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Vor work. 


Der unterzeichnete Verfaſſer der deutſchen Volks— 
geſchichte uͤbergibt hier den dritten Theil der— 
ſelben ſeinen Leſern unter Gruͤßen der Ergeben— 
heit und der Achtung, aber auch mit dem Ver— 
trauen, daß ihm die verſpaͤtete Erſcheinung der 
eben erwaͤhnten Schrift das Wohlwollen von 
Menſchen nicht rauben werde, mit denen er bis— 
her in erfreulichem geiſtigen Verkehre geſtanden. 
Zu viel hat er bereits vor Kurzem verloren — 
eine geliebte Gattin und einen hoffnungsvollen 
erwachſenen Sohn — als daß er noch einen 
Verluſt, den Verluſt jenes Wohlwollens, zu er⸗ 
tragen vermoͤchte. Gelaͤhmt wurde ſeine Feder, 
gebrochen ſein Muth in einem Zuſtande, in dem 
er mit ſich und ſeinem Schmerze allein war. 
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Gewaltſam mußte dieſer Schmerz unterdruͤckt 
werden; aber er war doch ſtaͤrker als der Drang | 
der Nothwendigkeit und erwachte oft zu einer 
Zeit wieder, wo der Geiſt bey ſeinen Beſtrebun— 
gen vorzuͤglich einer frehen Bewegung bedurfte. 
Möge dieſe Bemerkung, freymuͤthig hier ausge— 
ſprochen, auch das Urtheil uͤber den sa der 
vorliegenden Arbeit leiten! 
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Vergoͤnnt ſey es mir, uͤber die Schrift 
„deutſches Volk“ hier mit Wenigem noch 
mich zu aͤußern. Es kann dieſelbe, wie ich zu— 
voͤrderſt bemerken will, ſowohl mit dem treffli— 
chen Werke des Herrn Hofrathes Guts Muths, 
„deutſches Land,“ der erſten Anordnung ge— 
maͤß, in Verbindung geſetzt, als auch, geſchie— 
den von jenem Werke, als etwas fuͤr ſich Be— 
ſtehendes betrachtet werden. Beyde Schriften 
gleichen auf dieſe Weiſe zwey Freunden, die, 
nachdem ſie vereinigt zu einer Wanderung in 
die Fremde ausgegangen, in der Folge, nach 
Maßgabe der Umſtaͤnde, dann und wann zu 
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Nebenreiſen ſich trennen, aber, ihrem fruͤheren 
Buͤndniſſe getreu, ſobald es verlangt wird, ſich 
gern wieder zufammenfinden und ihren Weg 
Hand in Hand gehen. 

Meine Abſicht bei gegenwaͤrtiger Schrift 
war nicht, die Geſchichte der Deutſchen mit 
neuen Entdeckungen und Anſichten zu bereichern, 
oder mit meiner Arbeit den gelehrten Geſchichti— 
gern, den Geſchichtsforſchern, zu dienen: ſon— 
dern ich wollte Theils der gebildeten deutſchen 
Welt uͤberhaupt (wozu ich, außer den ſogenann— 
ten Literaten, jeden wohlerzogenen und uͤber ge— 
meines aͤußeres Tagewerk mit ſeinen inneren Be— 
ſtrebungen ſich erhebenden Menſchen rechne), 
Theils in's Beſondere Juͤnglingen, die auf nie— 
deren und hoͤheren Schulen den Wiſſenſchaften 
ſich widmen, ein Leſebuch darreichen, worin eine 
Darſtellung des deutſchen Volksweſens in fruͤ— 
herer und ſpaͤterer Zeit zu finden waͤre; und 
dieſe Darſtellung ſollte nicht kalt, nicht trocken 
und mager, ſondern ſo beſchaffen ſeyn, daß die 
Theilnahme des Leſers unvermerkt in Anſpruch 
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genommen und dadurch dem Gedächtniffe zum 
Auffaſſen und Feſthalten der Thatſachen Vor— 
Schub gethan wiirde. Dabey glaubte ich die 
Zuͤge, Kriege und Schickſale germaniſcher Voͤl— 
ker und ihr Leben in menſchlicher und buͤrger— 
licher Hinſicht ſcheiden zu muͤſſen, damit ihr 
Eigenthuͤmliches uͤberall um ſo deutlicher erkannt 
und ermeſſen werden koͤnnte. Die Stellen aus 
aͤlteren und neueren Quellen aber ſind angefuͤhrt 
worden, um juͤngere Freunde der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte mit dieſen Quellen bekannt zu ma— 
chen. Ob es mir nun gelungen, die angegebe— 
nen Abſichten zu erreichen, moͤgen meine Leſer 
und Richter entſcheiden. Nach dem Willen des 
erſten Herrn Verlegers, des ſeligen Steudel's, 
ſollte freylich die Geſchichte des deutſchen 
Volkes bis in die neueſten Zeiten herabgefuͤhrt 
werden; aber es war nicht moͤglich, Dieß in | 
drey Theilen zu vollenden, ohne Manches aufs 
zuopfern, was nach der Ueberzeugung des Ver— 
faſſers nicht fehlen durfte, wenn das Buch feiner 
Beſtimmung entſprechen ſollte. Rur bis zu 


dem Vertrage zu Verdun reicht daher das Ge— 
lieferte, und Dieß glaubte man auch durch eine 
neue Benennung, durch die Benennung „Vor— 
geſchichte des deutſchen Volkes und Rei— 
ches“ ausdruͤcken zu muͤſſen. Ob nun das 
Ganze nach der urſpruͤnglichen Anlage noch 
durchgefuͤhrt (was in drey bis vier Theilen ge— 
ſchehen koͤnnte) oder ob es bey den drey nun 
erſchienenen Theilen bewenden ſolle, moͤgen die 
Herren Subſcribenten entſcheiden. 

Gern geſtehe ich uͤbrigens, daß ich die 
Werke Mascou's, Schmidt's, Barth's, 
Gagern's, Voigtel's, Eichhorn's (deutſche 
Staats- und Rechtsgeſchichte), Dippoldt's ꝛc. 
benutzt habe; aber ich darf auch, ohne den 
Vorwurf der Unbeſcheidenheit fuͤrchten zu muͤſ— 
ſen, die Verſicherung hinzufuͤgen, daß mir da— 
bey das eigene Leſen und Nachfchlagen der Al— 
ten nicht nur als Pflicht erſchienen, ſondern auch 
wirklich ein lehrreiches und angenehmes Ge— 
ſchaͤfft geweſen ſeyʃ. Aus einem Gemuͤthe, das 
Nichts mehr wuͤnſcht, als jede begruͤndete For— 
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derung befriedigen zu koͤnnen, ging, was ich 
hier noch nieder geſchrieben, hervor; darum hoffe 
ich auch uͤberall Gehoͤr zu finden, wo eine ſolche 
Stimmung Etwas gilt. 7 


Waltershausen, am 30ſten des Auguſt 1827. 


Dr. Jacobi. 
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Abermals ward zuruͤckgelegt eine Strecke des Weges, 
den wir durch die Spielraͤume deutſcher Kraͤfte und 
deutſcher Beſtrebungen zu vollfuͤhren uns vorgenommen. 
Oft waren es noch einſame Wildſteige, auf welchen wir 
wandelten, oft aber auch breite Heerſtraßen, die wir, 
ſtillauffaſſende Zuſchauer, zugleich mit den ziehenden Vol 
kern betraten. Groß erſchien uns die betrachtete Zeit, 
groß und ausgeſtattet mit Denkwuͤrdigem. Als Welt— 
gericht zeigte ſich hier auch die Weltgeſchichte. Auf zu— 
ſammenfallendes, erſchuͤttertes und neu ſich erhebendes 
Bauwerk traf unſer Auge. Die alte Roma an der 
Tiber ſank, die jüngere am Bosporus wankte, Nord- 
afrika, der bisherige Friedhof des zerſtoͤrten carthagiſchen 
Lebens, ward friſch bevoͤlkert. Mit Blut und Thraͤnen 
begoß im Oſten und Weſten das Schickſal den Baum 
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der Menſchheit. Wo Waffenruhe aufkeimen wollte, 
glich ſie der Saat uͤber duͤnnverſchuͤtteten, unterirdiſchen 
Feuern. Bald ſchlug die Flamme durch die berſtende 
ſchwache Rinde wieder hervor, das Umſtehende ergreifend 
und hochauflodernd bei vielfachem Brennſtoffe. Durch 
Vertraͤge Theils und Theils mittelſt des Fauſtrechtes 
ſiedelten feſter die deutſchen Voͤlkerſchaften ſich an, und 
ein Daſeyn, das ein ungebaͤndigter Lebensgeiſt lange in 
wallender, truͤber Gaͤhrung erhalten, begann ſich immer 
mehr in leichtem Niederſchlage zu ſetzen. Der neue Zeit— 
abſchnitt, der unſerem Aufblicke ſich darſtellt, wird wie— 
der zum reichen Schaugebiethe fuͤr uns, zum Geſichts— 
kreiſe, wo auf wohlaufgepfluͤgten Acker manches Neue 
ausgeſaͤet wird, manches ſchon Ausgeſaͤete keimt. Ans 
dere Geſtalten find im Anzuge. Eine wichtige Entſchei- 
dung nahet ſich feierlich -langſam. Die ſtreitenden Kräfte 
der Gegenwart und der Vergangenheit vervielfaͤltigen 
ſich; ſchroffere Gegenſaͤtze zwiſchen beyden entſtehen. Wir 
ſehen das Grab des fruͤheren Voͤlkerweſens, die Wiege 
des ſpaͤteren. Was ſich uͤberlebt hat, ſtirbt ab. Der 
Verweſung faͤllt das Abgeſtorbene zu — geraͤuſchlos 
und unaufhaltſam. Aus der Aſche deſſelben erhebt ſich 
aber in ſtiller Verklaͤrung, was fortzudauern verdient, 
der unſterbliche Phoͤnixn. Die Geiſtesbildung des neueren 
abendlaͤndiſchen Menſchengeſchlechtes wird jetzt in ſtarken, 
mit ſchwerfaͤlliger Hand gezeichneten Grundſtrichen ent— 
worfen. Das Schwert bleibt zwar noch immer das 
Richtſcheit der Voͤlker, aber unter dem Zuſpruche und 
Beyrathe friedſamer Gewalten. Rom's verſcheuchter 
weltlicher Herrſchergeiſt ſucht und findet ein neues Un— 
terkommen auf dem Stuhle des chriſtlichen Hohenprie— 
ſters. Deutſche Gottſeligkeit iſt jenem Fluͤchtlinge dazu 
Wee Sie ſtuͤtzt und befeſtiget das neue Heilig— 

thum, 
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thum, was, Angeſichts der alten Goͤtterburg im Norden, 
im Suͤden und zwar auf einer Stelle, wo die Andacht 
ſchon lange ſich auszulaſſen gewohnt war, emporſteigt. 
Die Deutſchen treten auf als das Volk, das da zum 
Berge des Herrn wallt und dem Sterne folgt, der die 
Fremdlinge zu dem Chriſtuskinde mildſtrahlend hinleiten 
ſoll. Weiter hinauf nach Norden fliehen daher die vor— 
maligen Goͤtter und, als das Chriſtenthum ihnen auch 
dahin nachdringt, noch weiter, bis ſie endlich in ungaſt— 
freundlichen, von erzuͤrnten Naturkraͤften befehdeten Ge— 
genden eine duͤrftige Freyſtatt erreichen. Die Sprachen 
fangen an ſich zu gliedern, Freyheit und Obergewalt 
bedaͤchtiger ſich in einander zu fuͤgen, die ſittlichen Ver— 
bindlichkeiten beſtimmter ihre Forderungen zu melden, 
die Rechtsverhaͤltniſſe eine groͤßere Ausdehnung und 
Stetigkeit zu gewinnen, die haͤuslichen Anordnungen 
ſich zu vermehren — Alles durch deutſchen Verſtand, 
durch deutſches Gemuͤth, durch deutſche Hand. Aus 
der Mitte unſeres Volkes wußte der Pfleger aller Wel— 
ten die Maͤnner zu ſtellen, deren wir zu unſerem Ge— 

deihen bedurften. a 


J. 
Voͤlkergeſchichte. 


$. 506. 
Mit Odoachar ſchloſſen wir den vorigen Abſchnitt der 
deutſchen Voͤlkergeſchichte mit ihm werde der jetzt vor— 
liegende von uns eroͤffnet. War er doch der merkwuͤr— 
dige e Kriegsfuͤrſt, der auf laͤngere Zeit der Herr 
A 2 Ita⸗ 
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Italiens wurde 1) und dieſe Würde mit eben fo viel 
Umſicht, als Entſchloſſenheit handhabte. Nicht nach 
ſtand Odoachar als Staatsmann Odoachar'n, dem Felds 
herrn. Mit Beſonnenheit ging er in den eroberten Laͤn— 
dern zu Werke. Zwar erfolgte die fruͤher verlangte 
Ackervertheilung, 2) aber manche verjaͤhrte Einrichtung 
blieb, dem roͤmiſchen Stolze zur Genugthuung, unan⸗ 
getaſtet. Das Conſulat, faſt vergeſſen, ward wieder 
hergeſtellt,s) das katholiſche Kirchenweſen von der aria— 
niſchen Regierung geachtet, *) obſchon der Einfluß ders 
ſelben auf die Papſtwahl behauptet.?) Bis in die Pe⸗ 
terskirche, in den Kreis der verſammelten Prieſter, drang 
durch Baſilius, den koͤniglichen Geſandten, die Kraft- 
ſprache des Nordlaͤnders. Sichern wollte derſelbe auf 
alle Art feine Stellung. Wer in Italien ihm noch ab— 
geneigt war, z. B. der Comes Brachila, buͤßte dieſen 
Sinn mit dem Leben. ) Weiter noch griff um ſich die 
Staatskunſt des Koͤnigs. Mit re verglich er ſich, 

a ſelbſt 


*) Daß er dieß im F. 476 1 iſt wol entſchieden, unge⸗ 
wiß aber, ob er ſich ſogleich als Selbſtherrſcher zeigte. 
Buat (Histoire ancienne etc. Tom. VIII, p. 261 — 287) 
meynt aus unverwerflichen Gründen, Odoachar habe damit 
noch einige Jahre — etwa bis zum Jahre 479 oder 480 —. 
gezoͤgert. Manſo (Geſchichte des oftgoth. Reiches in Italien, 
vierte Beylage, S. 318) hat dieſe Meynung noch durch 
ſcharfſiunnige Bemerkungen unterſtuͤtzt. 

2) Sartorius de occupatione et divisione agrorum Romanor, 
per barbaros germanicae stirpis, inde a saec. V. p. Chr. 
nat, facta. 

3) Vom J. 480 wird Baſilius bey Muratori wieder als weft 
licher Conſul genannt. 

9 Baronius ad ann. 476. n. 11. 

5) Acta Concilii Roman. III. sub Sy mmaächo Papa. 

„) Jornand, Capit. 46. 


— 


ee 5 55 


ſſelbſt eine jaͤhrliche Abgabe an den Wandalen nicht 
ſcheuend, wegen der Inſel Sieilien, n) mit Eurich, dem 
Weſtgothen, durch Aufopferung eines Landſtriches in 
Gallien. ?) So wurden zwey Freunde gewonnen, 
Stuͤtzen gegen Zeno, den oſtroͤmiſchen Kaiſer, der dem 
auslaͤndiſchen Eindringlinge nie wohlwollen konnte. Aber 
auch durch Demuͤthigung drohender Feinde gedachte 
Odoachar ſein Gluͤck zu befeftigen. Odiva, ein Aufruͤh— 
rer, fühlte zuerſt feinen ſtarken Arm.) Dann kam 
die Reihe an Feletheus, ) den Fuͤrſten der Rugier, 
am linken Donauufer, in Oeſtreich und Maͤhren, mit 
den Seinigen ſeßhaft. ) Als Sieger kehrte Odoachar 
aus dem Kriege gegen dieſen Widerſacher nach Italien 
zuruͤck, 6) ihn ſelbſt ſammt ſeinem uͤbelberuͤchtigten 
Weibe und vielen anderen Gefangenen mit ſich dahin 
fuͤhrend.?) Friedrich, der Sohn des gefangenen Für: 
ſtenpaares, durch Flucht gerettet, wollte ſeiner Aeltern 

| Verun⸗ 


) Victor Vitens. B. I, Capit. 4. 

2) Procop de bello Gothico. B. I, Capit. 12. 

2) Caſſiodor im Chron. ad ann. 481. 

Auch Fava, Faba und Feba genannt. 

5) Die Urſache dieſes von Odoachar unternommenen Feldzuges 
iſt ungewiß. War es, wie Mannert (Bajoarien, S. 97) 
will, die Uneinigkeit der rugiſchen Fuͤrſten unter ſich, oder 
die Vertheidigung Noricum's, das man immer fuͤr einen 
Anhang Italien's hielt, gegen 9 5 185 Nachbarn, oder alter 
perſoͤnlicher Groll, der fich jetzt erſt, mit hinlaͤnglicher Macht 
verſehen, auslaſſen konnte? 

6) Caſſiodor im Chron. ad ann. 487, ingleichen Chronograph. 
a Cuspiniano editus, 
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7) Fava capto eum ad Italiam cum noxia conjuge transmi- 
gravit. Eugipp in vita 8. Severini, Capit. 45. Copiosan: 
captivorum multitudinem secum abduxit. Paul, Diacon, 


de gest. Longobard. B. I, Capit. 19. 
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Verunglimpfung rächen. Aber nicht beſtehend vor Ar— 
nulph, Odoachar's gegen ihn mit Heeresmacht ausge— 
ſendeten Bruder, mußte er Leben und Gluͤck dem Oſt— 
gothen Theoderich, muthmaßlich ſeinem Verwandten, 
vertrauen. Um dem Menſchenbeduͤrfniſſe Italien's eini— 
ger Maßen abzuhelfen, befehligte Odoachar den heimzie— 
henden Arnulph alle roͤmiſchen Bewohner des Kriegs— 
ſchauplatzes mitzubringen. ) 0 


$. 507. N 
Wichtiges zu Tage zu foͤrdern, ſchickte ſich nun in 
mancherley Vorkehrungen die Zeit an. Theoderich, 
Theodemir's Sohn, 2) der junge Koͤnig der Oſtgothen, 
war der Held des Schauſpieles, das aufgefuͤhrt werden 
ſollte. Von der Natur ſchon mit Vorzuͤgen nicht kaͤrg— 
lich bedacht, wurde er noch ausgezeichneter durch Beguͤn— 
ſtigungen des Schickſales, durch fruͤhen Waffengebrauch, 
durch gleich fruͤhe Beruͤhrungen mit der gebildeten 
Welt. Das Ritterliche in ſeinem Benehmen als Krie— 
ger erwarb ihm Bewunderung, das Wuͤrdevolle in ſeiner 
Haltung als Koͤnig Achtung, das Gemuͤthliche in ſeinem 
Betragen als Menſch Liebe, und ſeine Theilnahme an 
allen gehaltvollen Angelegenheiten in einem Zeitraume 
von beynahe vierzig Jahren einen bleibenden Nachruhm. 
Treffend ſchildert ihn Procop s) auf folgende Weiſe: 
„dem Worte nach ein Eroberer, in der Wirklichkeit 
„ſelbſt ein Imperator, den beruͤhmteſten Traͤgern dieſes 
„Namens in keinem Betrachte nachſtehend, war er der 
„Vielgeliebte der Gothen und Roͤmer.“ Nach ſeinem 
Ab⸗ 
1) Eugipp in vita S. Severini a. a. O. 


2) Deutſches Volk, zweyt. Theil, F. 458. 
3) De bello Goth. I. 
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Ableben ſprach die Stimmung des Volkes für ihn in 
Liedern und Sagen ſich aus. Von Dietrich von Bern 
(von Theoderich, dem Sieger bey Verona) erzaͤhlte der 
Großvater dem Enkel wunderbare Geſchichten, ſang die 
Mutter dem Saͤuglinge ein Wiegenlied. Als den 
Stifter des oſtgothiſchen Reiches in Italien 
ehrt ihn die Geſchichte. 


$. 508. 

In Moͤſien vor ſeinem Aufbruche nach Italien zu 
Hauſe, pflegte Theoderich in ſeinem Vernehmen mit dem 
Hofe zu Conſtantinopel zu wechſeln. Fuͤr des Kaiſer— 
ſtaates Stab und Schmuck erkannte man ihn zuweilen, 
dann wieder fuͤr deſſen heftigſten Draͤnger. Seine Streit— 
kraͤfte ſtiegen zugleich mit ſeinem Rufe, als der aͤltere 
Theoderich, der Koͤnig der Weſtgothen, durch ſein ſcheues 
Roß das Leben verlor; ) denn viele Unterthanen des 
Verungluͤckten gingen uͤber zu dem juͤngeren Namens— 
bruder deſſelben, ihn zu begleiten auf ſeinen Ritterzuͤgen 
und den Ertrag davon mit zu genießen. Des hochſin— 
nigen Juͤnglinges Kampfluſt ließ ſelbſt an einem wil— 
den, von den Ufern der Wolga vorgedrungenem Volke, 
an den Bulgaren, ſich aus. 2) Zeno kannte dieſe 
Kampfluſt und wollte ſich ihrer bemaͤchtigen zu eigenem 
Vortheile. Zum Sohne ward Theoderich (im J. 483) 
von ihm angenommen, dazu ſein Bild zu Pferde aufge— 
ſtellt vor der Kaiferburg. ?) Aber die Freundſchaft be— 
ſtand nicht, entweder wegen des Gothen Ungenuͤgſamkeit 
oder des Oſtroͤmers Falſchheit.“) Nach tapferer Unter: 

ſtuͤtzung 
) Marcellin ad ann. 481. 
) Ennodius in der Lobrede auf Theoderich. 


>) Sornand, Capit. 57. 
) Evagrius behauptet das Letzte, Marcellin das Erſte. 


\ 
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ſtuͤtzung des Kaiſers gegen zwey Aufruͤhrer, Leontius 
und Illus, 1) fand es Theoderich für gerathen, feine 
Waffen gegen ſeinen bisherigen Schuͤtzling zu kehren. 
Bis an das kaiſerliche Luſtſchloß Melantias, 2) ja bis 
an die Thore Conſtantinopel's ſtreifte er (im J. 487) 
unter auflodernden Brandfackeln, zuruͤckziehend dann nach 
Moͤſien, woher er gekommen. ) 


$. 509. - 

Wer unter dieſem Wirrwarr von Eintracht und 
Zwieſpalt, von Verſoͤhnung und Bruch, zuerſt den Ab— 
zug der Gothen nach Italien in Anregung gebracht, 
wußte ſchon das Alterthum nicht mit Gewißheit. Nach 
Jornand ) war es Theoderich, nach Procop s) Zeno. 
Bey dem gothiſchen Geſchichtſchreiber bittet Theoderich 
mit eines Dienſtmannes Demuth um Urlaub. Er will 
ſeinem Lehnsherrn in der Ferne gefaͤllig ſeyn, weil er 
ihn in der Naͤhe beſchweren muß; er will zugleich ſeinen 
Leuten das Leben genießbarer machen. Huldvoll, ob— 
ſchon ungern, nickt der Selbſtherrſcher Beyfall. Reich— 
beſchenkt und an das Wohl des Senates und Volkes 
zu Rom erinnert, geht der Vaſall.“) Anders der grie— 

chiſche 


) Evagrius, B. III, Capit. 27. 

2) Am Fluſſe Athyras, 102 Stadien von Gone . 
Suidas sub voce Melantias. Ammian. Marcellin. B. XXXI, 
Capit. 11. Melanthiada, villam Caesariaı u etc. 

3) Marcellin. ad ann. 487. 

4) Capit. 57. 5 a 

5) De bello Goth. B. I, Capit. 1. vergl. B. II, Capit. 6. 
Mit Procop ſtimmen Aer Theophanes, Evagrius und 
der Anonym. Valesii. 

6) Was Jornand hieruͤber ſagt, druͤckt die historia miscella 
(XV, p. 99, e) noch deutlicher aus. 


. 


chiſche Erzähler! Ihm iſt Theoderich's Unternehmen 
ein Anſchlag des ſtaatsklugen Kaiſers. „Nach Italien“ 
— laͤßt er dieſen ſprechen — „mag der Gothenfuͤrſt 
ziehen, dort, mir, dem Obergebiether, und ſelbſt den 
„Gothen zum Beßten, des Rugiers Uebermuth in gluͤck— 
„licher Feldſchlacht zu brechen: denn anſtaͤndiger iſt es, 
„ beſonders für einen Senator, einen verhaßten Empor— 
„koͤmmling zu verjagen und in Rom und in ſeinen Um— 
„gebungen zu walten, als durch offene Fehde mit dem 
„Imperator ſich an den Rand des Verderbens zu brin— 
„gen.“ Das Zuverläffige in beyden Berichten iſt, in 
Bezug auf Zeno und Theoderich, die gemeinſchaftliche 
Sehnſucht nach einer Veraͤnderung in der wechſelſeitigen 
Stellung. Schwerlich konnte ſich der Kaiſer verbergen, 
daß er in Theodemir's kuͤhnem Sohne einen gefaͤhrlichen 
Feind neben ſich habe, daß ſchlaues Vorſchieben deſſel— 
ben nach Weſten nicht nur den Oſten ſichern, ſondern 
auch die Anſpruͤche auf die andere, noch nicht aufgege— 
bene Haͤlfte des Kaiſerreiches werkthaͤtig erneuern und 
zwey Nebenbuhler zugleich ihres Gewichtes berauben 
oder ſie allmaͤhlig aufreiben werde. Wol mochte daher 
Zeno geneigt ſeyn, dem Gothen die Auswanderung nach 
dem Abendlande nahe zu legen; aber bitten wollte er 
ſich laſſen um die Verguͤnſtigung ſolches Umzuges, der 
kaiſerlichen Machtvollkommenheit Nichts zu vergeben. 
Nicht minder lag dem gothiſchen Haͤuptlinge ein Um— 
tauſch ſeines Aufenthaltes am Herzen. !) Er begriff, N 
daß Roͤmer und Gothen, um gute Nachbarſchaft halten 

RER? zu 


1) Desiderium cordis nennt er ſelbſt bey Jornand dieſen Um— 
tauſch; und bey Procop heißt es von ihm, nachdem er des 
Kaiſers Aufforderung zum Vorruͤcken gegen Italien gehoͤrt 
hatte: eo delectatus consilio. 
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zu koͤnnen, zu dicht an einander angedrängt ſeyen, daß 
ſein Volk bey geſchaͤrfter Genußfaͤhigkeit zu wenig er— 
werbe und einſcheuere, und daß daſſelbe am Ende in 
gewaltſamem Ueberwuͤrfniſſe mit feinem Oberhaupte zu 
heilloſer Selbſthilfe aufſtehen werde. Dieſer druͤckenden 
Lage wollte Theoderich abhelfen, dieſem zu befahrenden 
Gewaltſchritte der Seinen zuvorkommen, in Kraft eines 
geſunden Auges, das, ungeblendet durch eigenes Ehren— 
licht, ſowohl ſchon gegenwaͤrtiges Ungemach, als auch 
nahende Gefahren erkennt. Des Kaiſers Kindſchaft ent— 
fremdete den ſcharfſichtigen Fuͤrſten nicht ſeinen Gothen. 
Er blieb ihnen zugethan, zu rechter Zeit dem einfangen— 
den Hofnetze entſchluͤpfend. Oft Zeno's Geſellſchafter 
mochte er wol nicht verfehlt haben, dem Ausbruche 
des gemeinſchaftlichen Wunſches vorzuarbeiten. Die 
Ankunft Friedrich's, des fluͤchtigen Rugiers, der unter 
Theoderich's Fluͤgeln ſeines Vaters Verluſte nicht bloß 
verſchmerzen, ſondern auch, wo moͤglich, wieder ausglei— 
chen wollte, gab vielleicht den letzten Anſtoß zur Aus- 
fuͤhrung fruͤher gehegter, den Krieg mit Odoachar be— 
treffender Anſchlaͤge. ) 


’ g. 510. | | 
Gegen das Ende des Jahres 488 erfolgte der Auf— 
bruch der Gothen aus Moͤſien 2) — nicht der Aufbruch 
eines Kriegsheeres, ſondern der Auszug eines bedeuten— 
den Volkes. Eine wandernde Welt nennt Ennodius 
das 


2) Ennodius im Panegyr. 

2) Zum allgemeinen Sammelplatze hatte Theoderich's Aufge— 
both Nova beſtimmt (Eugipp im Leben des heil. Severin's, 
Capit. 45), wahrſcheinlich Novaͤ in Niedermoͤſien; denn we— 
niger anſehnlich war ein zweyter Ort gleiches Namens in 
Obermoͤſien. Vergl. Marcellin ad ann. 487. 


— 11 er 
das Ganze — keineswegs mit Unrecht, wenn man auf 
die Mannichfaltigkeit der Beſtandtheile ſieht, auf die 


Frauen, Kinder und Greiſe, die mit der ſtreitbaren 


Mannſchaft ſich aufmachten, auf die Gluͤcksritter, auf 
die Verkuͤmmerten und Unzufriedenen aus anderen Voͤl— 
kern und Staͤmmen, die, ein Spiel neuer Hoffnungen, 
an die Gothen ſich anſchloſſen, ) auf die Viehheerden, 

die Getreidevorraͤthe, die Handmuͤhlen, die Baͤckereyen 
und das uͤbrige bewegliche Gut, womit man fuͤr eine 
weite Reiſe ſich vorgeſehen. Große Reihen beweglicher 
Wohnungen — Fahrhuͤtten nach altdeutſcher Weiſe — 
begleiteten das Heer. Den Fuͤrſten umgab ein zahlrei- 
ches Gefolge, unter dem ſeine Mutter Ereliewa, ſeine 


Schweſter Amalafriede, und die Töchter feiner Freundin 


nen hervorragten. 2) Zu dem ganzen Unternehmen hatte 
das Volk feine Beyſtimmung gegeben, ) einige Haufen 
ausgenommen, die ſich von ihrer bisherigen Heimath 
nicht losreißen mochten. Unter ihnen befand ſich ein 
gewiſſer Beſſas mit ſeinem Anhange, der ſeinen Abfall 
von ſeinen Landsleuten in der Folge in Italien noch 
durch Kampf gegen fie fortſetzte. “) 
5. 511. 
So gab alſo ein großes germaniſches Volk ſeine 
Beſitzungen, ſeine Rechte, ſein Daſeyn in einer merk— 
wuͤrdi⸗ 
1) Selbſt ein Mitglied des Kaiſerhauſes, Artemidor, konnte der 
Verſuchung, mit den Gothen ſeinem Gluͤcke in der Ferne 
nachzugehen, nicht widerſtehen. Caſſiod. 1, 43. Den Mit- 
zug der Rugier meldet Procop an zwey verſchiedenen Stel— 
len. B. II, Capit. 14 und B. III, Capit. 2. 
2) Ennodius in der Lobrede auf Theoderich. 
3) Jornand, Capit. 57. 
) Procop de bello Goth. B. I, Capit. 16 und de aedificiis, 
Capit. 7. a 
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würdigen Gegend unſeres Erdtheiles auf. Unter ernſten 
Betrachtungen feyern wir ſeinen Abſchied aus Laͤndern, 
denen es zu gönnen geweſen wäre, wenn fie länger un 
ter deutſcher Pflege geſtanden haͤtten. Dann ſchwerlich 
der blutigſchimmernde Halbmond und die drohend we⸗ 
henden Roßſchweife in Conſtantinopel und deſſen Um⸗ 
gebungen; dann vielleicht auch in Vorderaſien, am Eu- 
phrat, am Jordan, in den Thaͤlern des Libanon's und 
ſelbſt am Nile ein anderer Zuſtand der Dinge, als jetzt. 
Ein Volk, das oſtwaͤrts ſchon ſo viel gethan hatte — 
was wuͤrde es nicht noch dort gethan haben — dort, 
wo ſeine Wurzeln, die Wurzeln einer bereits erſtarkten 
Eiche, tief eingedrungen waren in die naͤhrende Erde! 
Erwarten darf man Dieß von den Gothen, von einem 
Menſchenſchlage, der ſeine urſpruͤngliche Glaubenslehre 
weit hinauf nach Norden verſendet, ſeine Sprache ver— 
feinert, ſeine Edeln in Ehren gehalten und fruͤhzeitig 
unter dem Kreuze des Erloͤſers eine neue Lebensquelle 
entdeckt hatte — einem Menſchenſchlage, dem die Roͤmer, 
dem Einraͤumen abhold, doch viel einraͤumen mußten, 
der ſich die Achtung ihrer Purpurmaͤnner erzwang und 
aus deſſen Schooße Staatsraͤthe, Kriegsfuͤrſten und Bi— 
beluͤberſetzer, verherrlichet durch das Lob der Zeitgenoſſen 
und der Nachkommen, hervorgingen — einem Menſchen— 
ſchlage, dem es, nach erlittenen Unfaͤllen, nie an Muth 
fehlte, aus den uͤbriggebliebenen Bruchſtuͤcken niederge— 
worfener Groͤße ein neues Ruhmgebaͤude zuſammen zu 
ſetzen. Trauern muß die Geſchichte, daß fuͤr ſolch' ein 
Geſchlecht im Oſten der Kampfpreis, auf den es lange, 
der Jahrhunderte Laſt und Hitze und Schauer ertragend, 
das Auge gerichtet, verloren gegangen; aber freuen kann 
ſie ſich auch, daß ſeine Tapferkeit in anderen Schranken 
ſich der Kampfrichter Beyfall erworben. 

Fd. 512. 
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Laͤngs dem rechten Donauufer bewegte ſich vor⸗ 
waͤrts die zahlreiche Reiſegeſellſchaft, verfolgt von dem 
Ungemache der Jahreszeit und von daraus entſpringen— 
den Leiden. Aber auch Menſchen erſchwerten das Fort— 
kommen. Traſilla, der Koͤnig der Gepiden, war es, der 
ſich dergleichen erlaubte. Zuruͤckgewieſen ward von ihm 
hartnaͤckig und ſchnoͤde Theoderich's durch Abgeordnete 
angebrachtes Geſuch um freyen Durchzug durch das 
Gepidenland und um Nahrungsmittel fuͤr die ausgehun— 
gerten Horden. ) Ertrotzen wollte vielleicht Traſilla 
ein Opfer, oder dem maͤchtigen, mit ihm befreundeten 
Odoachar gefallen. Mit dem Schwerte mußte daher 
ſich Theoderich Bahn machen, an der Ulka, 2) wo nach 
hitzigem, bis zum Einbruche der Nacht anhaltendem 
Handgemenge Traſilla endlich die Ehre und die Vor— 
theile des Sieges — des Landes gefuͤllte Speicher — 
dem eindringenden Feinde zu uͤberlaſſen genoͤthiget 
wurde. ) Auch andere Voͤlker fanden in Theoderich 
ihren Mann. *) Durch Pannonien ruͤckte hierauf 5) 
meerwaͤrts der Held, zu Schiffe ſein Ziel, Italien, zu 
erreichen. Aber die Fahrzeuge fehlten. Zu Lande, und 
a a zwar 
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204 Ennodius. Den Namen des Gepidenkoͤniges hat die histor. 
miscella uns uͤberliefert. g N 

2) Der Plattenſee — Lacus Balaton, Paludes Volceae — 

zwiſchen Stuhlweißenburg und Caniſcha. 

3) Ennodius. 

) Nach der histor. miscella waren es die Bulgaren, nach 
Ennodius die Sarmaten. Das Letzte mag das Richtigere 
ſeyn. N f 1 

5) Im Fruͤhjahre 489. Caſſiodor im Chron. und Marcellin 
ad ann, 489. - . ; 
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zwar durch das Gebieth der Taulantier, ) mußte daher 
der Weg fortgeſetzt werden.?) Odoachar nahm feine, 
Maßregeln. Am Fluſſe Sontius 3) ſtieß er mit Theo— 
derich, der hier, zur Erquickung fuͤr Menſchen und 
Thiere, ein Lager bezogen, feindlich zufammen. *) Ob— 
ſchon, wie es ſcheint, durch den Zuzug deutſcher, von 
ihren Fuͤrſten gefuͤhrter Hilfstruppen verftärft, 5) ver— 
mochte er doch weder das Feld, noch die Bruͤcken über 
den Fluß zu behaupten. Bey Verona ſetzte ſich das 
zuruͤckgewichene Heer.“) Drey Tage nachher erneuerte 
Theoderich in fluthender Eile ſeinen Angriff, abermals 
mit großem Erfolge. Mit Leichnamen fuͤllten ſich die 
Wahlſtatt und das Rinnſal der Etſch. Rom verwei— 
gerte dem fluͤchtigen Odoachar die Aufnahme durch Thor— 
ſchluß. Ravenna hingegen gewaͤhrte ihm eine Freyſtatt. 
Mehre Staͤdte, unter ihnen Verona, Pavia und Mai— 
land, ergaben ſich, in zuvorkommender Huldigung, an 
den gothiſchen Ueberwinder. Zu Mailand verweilte 
derſelbe; und hier war es, wo ein großer Theil 
von Odoachar's Leuten, von dem Ungluͤcklichen, unter 
dem Vorgange Tufa's, des Oberfeldherrn, abfallend, ſich 
an den Gluͤcklicheren anſchloß.?) Ein Gleiches that 
Epipha⸗ 
1) So hießen, nach Mannert's Geographie VII, S. 389, ſpaͤter 
alle illyriſchen Kuͤſtenbewohner. 
2) Procop de bello Goth. B. I, Capit. 1. 
) Jetzt Iſonzo oder Liſonza, in den kaͤrnthiſchen Gebirgen ent— 
ſpringend und in den Meerbuſen von Trieſt ſich ergießend. 
) Hiervon und von dem Naͤchſtfolgenden find Zeugniſſe bey 
Jornand (Capit. 57), in der histor. miscella (p. 100), bey 
Caſſiodor (I, 18. III, 48), bey dem Anonym. Valesii (50) 
und bey Ennodius zu finden. 
5) Tot reges tecum (Odoachar) ad bella convenerant etc. 


) Am 28ſten des Septembers 489, nach Pagi ad ann. 489. 
”) Anonym, Valesii. 


— 
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Epiphanius von Pavia, der Praͤlat dieſer Stadt,) 
bekannt als gewandter Vermittler. Mit unvorſichtiger 
Zuverſicht ſandte Theoderich den Verraͤther Tufa als 
Befehlshaber eines anſehnlichen Heertheiles gen Ra— 
venna, den bedraͤngten Odoachar dort zu belagern. Aber 
dieſer, ſeinen Mann kennend, wußte ihn wieder an ſich 
zu feſſeln. Zu Faventia 2) beſprachen und verſoͤhnten 
ſich beyde. Zuruͤck zu Odoachar kehrte Tufa ſammt 
ſeiner Mannſchaft. In Ketten brachte man die mit 
ausgelieferten gothiſchen Hauptleute in das feſte Ra— 
venna. ) Mochte Tufa nach Verabredungen mit 
Odoachar oder als Knecht des Wankelmuths handeln 
— als ſchattende Wolke ſchwebt das truͤgeriſche Spiel 
uͤber dem Heldenglanze des Zeitalters. 
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Gleichzeitig war, wie man meynt, Friedrich's, des 
Rugiers, Treuloſigkeit gegen Theoderich, ſeinen Be— 
ſchuͤtzer.“) Aber ſich ſelbſt noch habend, verzagte der 
Gothe bey allem auf ihm laſtenden Sorgendrucke doch 
nicht. In und um Pavia verſammelte er die ihm noch 
übrigen Streitkraͤfte. Verſendungen davon mußten ein— 
zelne Beſatzungen, die es mit Tufa hielten, in raſchem 
Anlaufe fällen. Gleichwol fehien” das Gluͤck dem ent— 
ſchloſſenen Feinde wieder zu laͤcheln. Cremona und 
Mailand waren in feine Hände gefallen. °) Dagegen 
kam von den Stammverwandten, von den Weſtgothen, 

fuͤr 
) Ennodius in der Lebensbeſchreibung des Epiphanius, S. 390. 
2) Jetzt Faenza im Kirchenſtaate. 
) Anonym. Valesii. 


) Ennodius und Tillemont, auf jenen fich ſtuzend. 
) Der Ungenannte des Valeſius. 
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für Theoderich Hilfe,“) von den Burgundern nicht 
minder. 2) Heftiger, als vorher, entzuͤndete ſich das 
Feuer des Krieges; Italien ſtoͤhnte, geaͤngſtiget von dem 
verſengenden Hauche der Gluth. Ligurien beſonders * 
litt viel durch die Burgunder.) In Jeremiaden ſprach 
die Geiſtlichkeit uͤber die Truͤbſale, uͤber die Strafge— 
richte und Thraͤnenquellen der Zeit.!) Oft waren die 
Biſchoͤfe die Erſten, bey denen die Pluͤnderer eindrangen. 
Den Werth der Veſten lernten ſie dadurch kennen. Der 
Erbauung ſolcher Zufluchtsdrter befiff en ſich fortan die 
ee unter ihnen. ) 


g. 514. 5 > 

An der Adda maßen (am 11ten des Auguſts im 

J. 490) Theoderich und Odoachar abermals ihre Kraͤfte, 
dem Letzten wieder zum Nachtheile; doch verlor auch 
der Erſte viel Volk. Unter den Gefallenen auf Odoa— 
char's Seite war Pierius, der die koͤniglichen Haustrup⸗ 
pen befehligte, der Vorzuͤglichſte. Nur hinter den Mauern 
von Ravenna glaubte Odoachar noch ſicher zu feyn. ©) 
Theoderich verfolgte augenblicklich den Fluͤchtling, ver— 
ſchanzte ſich zu Pineta und berannte Ravenna. 7) 
€ Schwer 

1) Der Ungenannte des Galeſius 

2) Tillemont nach Ennodius. 

) Ennodius im Panegyr. 

4) Derſelbe in den Natal. Laurentii Mediolanensis, 

5) Baronius ad ann. 489, n. 13. 

6) Valesii et Cuspiniani Anonym, — eeriehen in der Ber 
ſtimmung des Schlachtages. Caſſiodor in der Chronik: 
Fausto V. C. Jun. Cos. ann. 490. 

?) Et mox subsequntus est eum (Odoacrem) patricius Theo- 
dericus, veniens in Pineta, et fecit fossatum, et obsidens 
Odoacrem per triennium Ravennae. Anonym, Valesii. 
Vergl. Jornand, Capit. 57. 8 
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Schwer ward die Eroberung, wegen der alten Unge— 
ſchicklichkeit der Gothen in der Belagerungskunſt ſowohl, 
als auch durch die Lage der Stadt zwiſchen Suͤmpfen 
und an einem bequemen Hafen. ) Im dritten Jahre 
erſt erfolgte die Uebergabe, durch den Hunger der Bela— 
gerten gebothen und durch Johannes, den Biſchof von 
Ravenna vermittelt. 2?) Leben und Freyheit behielt 
Odoachar'n der Abgeordnete vor. Eydlich gelobte Theo— 
derich (am 27ſten des Februars im J. 493) des Vor— 
behaltes Erfuͤllung. Am sten des Maͤrzes zog er ein 
in Ravenna. 3) Noch andere Städte mußte ihm Krieg— 
gewalt oͤffnen. Caͤſena allein hielt ſich, von Liberius 
ſtandhaft vertheidigt. *) Die Wandalen achteten den 
neuen Eroberer. Noch waͤhrend der Belagerung Ra— 
venna's verſprachen ſie Sicilien kuͤnftig in Ruhe zu laſ— 
ſen.?) Die Burgunder ließen ſich zum Ruͤckzuge be— 
wegen. 6) Nicht lange überlebte Odoachar den mit 
Theoderich geſchloſſenen Vertrag. Bey einem Gaſtmale 
fiel er, verdienter oder unverdienter Weiſe der Untreue 
verdaͤchtig, durch des Gothen eigene Hand. Thelanes, 
ſein Sohn, und die Vornehmſten ſeiner Anhaͤnger wur— 
den ebenfalls umgebracht.“) Nur Onulph, fein Bru— 
der 

) Procop de bello Goth. B. J, Capit. 1. Jornand, Capit. 29. 

) Anonym, Valesii $. 53 u. 54. Agnellus Lib. pontificalis 
in Scriptt, rer. Italic. II, 1. p. 67. 

) Die erwähnten Tage gibt der Anonym. Cuspiniani an. 
Vergl. Caſſiod. im Chron. 

4) Procop B. I, Capit. 1. Vergl. Le Beau Histoire du Bas- 
Empire. B. XXXVII, $. 14. 33. 

6) Caſſiodor in der Chronik ad ann. 491. Tum etiam Van- 
dali, pace suppliciter postulata, a Siciliae depraedatione 
cessarunt, 

„) Ennodius. 

) Jornand de regnorum snecessione, Valesii et Cuspiniani 

Jacobi, D. B. Ir Thl. B 
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der, entkam. Ueber der Donau erſt glaubte er geborgen 
zu ſeyn.!) Der rugiſche Friedrich, um den ſich wahr— 
ſcheinlich Odoachar's noch uͤbrige Krieger geſammelt, 
fand in einem Heerfuͤhrer Theoderich's zwiſchen Trident 
und Verona feinen Züchtiger und Ueberwinder. 2) Wis 
derſtand in ſeiner Naͤhe durfte nun Theoderich nicht mehr 
befahren. Schon vor Ravenna's Einnahme hatte er, 
von Zeno den Koͤnigsſchmuck ſich zu erbitten, den Se— 
nator Fauſtus Niger nach Conſtantinopel geſchickt.?) 
Aber Zeno ſtarb (am Iten des Aprils im J. 491), be— 
vor noch eine Entſcheidung von ihm bekannt geworden. 
Da begruͤßten, ſobald Ravenna uͤbergegangen, die Go— 


then ihren Theoderich ohne kaiſerliches Vollwort als 


Koͤnig.“) Doch ſuchte Theoderich dieß Vollwort nach— 
traͤglich wieder bey Anaſtaſius, Zeno's Nachfolger, und 
erhielt auch daſſelbe, ſammt den bey dem Anfange des 
Krieges von Odoachar zu Conſtantinopel niedergelegten 
Kleinodien des Reiches.?) Ungern hatte ſich Anaſta— 
ſius dazu bequemt, eben ſo ungern Theoderich Worte 
darum verloren. Beyde meynten ſich Etwas vergeben 
zu haben. Stolz ſtand gegen Stolz.) Wie im 
Oſten wollte Theoderich auch im Weſten den Frieden 

ſich 


Anonym, Caſſiodor in der Chronik, Procop und die hi- 
storia miscella. 8 

») Iſidor im Chron. aera 549. 

2) Anonym. Cuspiniani. 

) Anonym. Valesii. 

4) Derſelbe. 

) Derſelbe. Pagius (ad ann. 560) glaubt, geleitet von Theo— 
phanes, die Zeit dieſes Vergleiches ſey das Jahr 499. 

6) S. die Reden Beliſar's, des kaiſerlichen Feldherrn und der 
gothiſchen Geſandten bey Procop de bello Goth. B. II, 
Capit. 6. 
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ſich ſichern. Daher feine Geſandtſchaft n) an die burs 
gundiſchen Koͤnige Gondebald und Godegiſil. Zuruͤckge— 
geben wurden die Gefangenen, die bey dem Ruͤckzuge 
aus Italien die Burgunder mit ſich genommen, fuͤr Loͤ— 
ſegeld Theils, Theils ohne ein ſolches. Zugleich ver— 
handelte man uͤber eine Vermaͤhlung Oſtrogotha's, der 
Tochter Theoderich's, mit Sigismund, Gondebald's bluͤ— 
hendem Sohne.) Zu Rom hielt Theoderich, der ſich 
den Namen „Flavius“ beylegte, ?) einen glaͤnzenden 
Einzug. Freudig empfingen ihn vor den Thoren der 
Stadt die Geiſtlichkeit und der Senat. Ein guter 
Menſchenkenner ſorgte er fuͤr das Vergnuͤgen und die 
Beduͤrfniſſe des roͤmiſchen Volkes, und beſtaͤtigte in 
feyerlicher Rede, was frühere Auguſte geordnet. *) 
Obſchon nur König genannt, war er doch in der That 
Imperator. Den Anfang ſeiner Regierung verſetzen 
Pagi und Baronius in das Jahr 493. Hoch ragte der 
oſtgothiſche Staat unter den uͤbrigen, aus den Scherben 
des zertruͤmmerten weſtroͤmiſchen Reichsgefaͤßes entſtan— 
denen Staaten hervor. Nicht genau laͤßt feine Aus deh— 
nung ſich angeben; aber wer moͤchte zweifeln, daß er 
nach Odoachar's Sturze die italieniſche Praͤfectur (das 
oͤſtliche Pannonien, die Inſeln Corſica und Sardinien, 
ingleichen den africaniſchen Sprengel ausgeſchloſſen) und 
Dakien umfaßte. i 

$. 515. 


1) Sie wurde den Biſchoͤfen von Pavia und Turin, Epiphanius 
und Victor uͤbertragen. 


2) Ennodius in vita Epiphan. Vergl. Pagi ad ann. 494. 
) ©. feine zwey Briefe an die Synode zu Rom bey Baronius 


ad ann. 502 0 
) Caſſiodor im Chron. Anonym. Valesii. 
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§. 515. 

Nicht minder gluͤcklich als Theoderich war in ſeinen 
Unternehmungen Chlodwig, ) Childerich's Sohn, ein 
fraͤnkiſcher Koͤnig, ein Mann, der, was Theoderich fuͤr 
Italien ward, in gewiſſem Betrachte fuͤr Gallien wurde, 
der Stifter eines maͤchtigen, von der Maas bis an die 
Pyrenaͤen ſich ausdehnenden Reiches, der Inhaber man— 
cher Tugenden, aber auch großer Laſter. In ſeinem 
funfzehnten Lebensjahre, im 481ſten nach Chriſtus, ſoll 
er feinem Vater in der Regierung gefolgt ſeyn.?) Be— 
ſonnen bereitete der Juͤngling zu ſeiner thatenreichen 
Laufbahn ſich vor. Dann (im J. 486) ſchlug er los. 
Durch die Ardennen fuͤhrte ihn ſein Muth den Roͤmern 
entgegen, ) die noch in Gallien, unter Syagrius, in 
und bey Soiſſons ſtanden. Durch drang in der Naͤhe 
dieſer Stadt der fraͤnkiſche Angriff. Feigherzig warf 
Syagrius dem weſtgothiſchen Könige Alarich zu Tou— 
louſe ſich in die Arme — zu ſeinem Ungluͤcke; denn 
Alarich lieferte den Schuͤtzling an Chlodwig aus, und 
dieſer hatte zu ſtiller Hinrichtung deſſelben Schergen 
ſchon in Bereitfihaft. *) Zu Soiſſons ließ der junge 
Held haͤuslich ſich nieder. Den Ruͤcken wollte er bey 
ſeinen Fortſchritten nach Weſten ſich ſichern. Daher 
(im J. 491) ſein ſiegreicher Feldzug gegen die angren— 
zenden Thüringer. °) Bald nachher (im J. 493) ſchritt 

er, 
1) Auch Clodowech, Clovis, Luduni und Louis nach verſchiede⸗ 
nen Zeiten und Mundarten genannt. 
2) Nach Pagi ad ann. 514. 
8) Hincmar im Leben des heil. Remigius. 
„) Gregor von Tours. B. II, Capit. 27 
5) Zu ſtark ſcheint Gregor's B. II, Capit. 27 vorkommender 

Ausdruck „subjugavit“ von den Folgen dieſes Feldzuges zu 

ſeyn; denn noch beſtand Baſin's thuͤringiſches Königreich, 
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er, ein jugendlicher Wittwer, zu einer zweyten Vermaͤh— 
lung. Clotilde (eigentlich Chrotechilde), Chilperich's, 
eines geweſenen burgundiſchen Koͤniges, nachgelaſſene 
chriſtliche Tochter, war die Erwaͤhlte. ) Ungern ſchien 
der Oehm derſelben, Koͤnig Gondebald zu Lyon, ſeine 
Nichte einem Nichtchriſten zu uͤberlaſſen. 2) Leichter ließ 
ſich wahrſcheinlich die Prinzeſſinn ſelbſt das Jawort ent— 
reißen, auf ihre Bekehrungsgabe in ruhiger Hoffnung 
ſich ſtuͤtzend. Sonderbares wird erzählt von ihrer Flucht 
zu Chlodwig, ihrem Freyer. Ochſen zogen ſie in ihrer 
Baſterne über die - Berge. Raub und Brand veranſtal— 
tete, noch ehe ſie das burgundiſche Gebieth uͤberſchritt, 
unter Dank an Gott, ihr Durſt nach Rache an ihren 
Verwandten.?) Wohlbehalten langte endlich bey Chlod— 
wig die bekehrungsſuͤchtige Braut an. Zu Soiſſons 
ward das Beylager vollzogen. In der Brautnacht 
meynte Clotilde gluͤcklicher als jemals die Anhaͤnglich— 
keit ihres Gemahles an ſeine Goͤtter beſiegen zu koͤnnen. 
„Ehe Deine Magd,“ ſprach ſie, „Deiner Herrlichkeit 
„ſich hingeben kann, mußt Du ihr Glauben an die 
„Dreyfaltigkeit und Rache an Burgund angeloben.“ 

Das 


von der Donau bis an die Elbe und nach dem Rheine zu, 
als Erbtheil fuͤr ſeine drey Soͤhne. Richtiger mag ſeyn, 
was der Auctor de gestis Francorum ſagt: Thoringos 
tributarios Francorum fecit. 

1) Cointe ad ann. 493. \ 

2) Gregor (B. II, Capit. 28) bemerkt, daß Gondebald bloß 
durch Furcht vor Chlodwig von einer abſchlaͤglichen Antwort 
ſich habe abhalten laffen — quod ille recusare metuens. 
Die burgund. Staͤnde ſtanden ihm dabey als Rathgeber zur 
Seite. Gesta regum Francor. 12. 

) Fredegar. Scholastic. Capit. 18 u. 19, in M. Freheri cor- 
pore vet. bist. Franciae, 
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Das Letzte verhieß Chlodwig, das Erſte ſchlug er ges 
tadehin ab.!) Doch die junge Koͤniginn wurde nicht 
muthlos. Ermunternd war mit ihr Remigius, der hoch— 
geachtete Biſchof von Rheims. In Kraft des Mutter⸗ 
wortes ließ der Koͤnig endlich geſchehen, daß ſein erſter 
mit der Burgunderinn erzeugter Sohn, Ingomer, getauft 
wurde. Als aber der Knabe bald darauf ſtarb, ſchmaͤlte 
der Vater und nannte als die Urſache ſeines Verluſtes 
die Taufe. Gleichwol empfing auch ein zweyter von 
Clotilden gebohrner Prinz, Chlodomir, die chriſtliche 
Weihe. 
K 516. ’ 

Immer hoͤher ftiegen indeß Chlodwig's Anfehen und 
Macht. Bis an die Seine reichten ſchon im J. 493 
feine Eroberungen. ?) In! Kurzem ſollte aber der Kranz 
ſeines Kriegsruhmes eine ſeiner glaͤnzendſten Blumen 
erhalten. Siegbert, ein fraͤnkiſcher, zu Koͤln wohnender 
Fuͤrſt, gerieth mit den Allemannen in Streit.?) Als 
Chlodwig davon Kunde erhielt, eilte er (im J. 496) den 
Stammverwandten zu Hilfe. Bei Tolbiacum *) ent— 
ſpann ſich ein blutiges Treffen. Den Allemannen ſchien 
Anfangs das Gluͤck wohlzuwollen. Schaarenweiſe fielen 

die 

1) Gesta reg. Francor. 12. 

*) Gesta Francor. Capit. 14. N 

) Vermuthlich der Grenzen wegen. Von den hoͤheren Rhein: 
gegenden hatten ſich Allemannen auch an den Unterrhein 
hingezogen. Hert in der Notitia populor. vet. German. 
Pfiſter in der Geſchichte von Schwaben ſagt (I, S. 98): 
An den beyden Rheinufern, bis ungefähr an die Lahn, grenze 
ten die Allemannen an die Franken. 

4) Von Tacitus ſchon erwaͤhnt. Hiſtor. B. IV, Capit. 79. 
Gregor B. II, Capit. 37. Nach der gangbarſten Meynung: 
Zuͤlpich im Juͤlichſchen, nach Anderen: Toul, nach Gund⸗ 
ling: Albig bey Alzey. 
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die Franken.!) Siegbert ſelbſt ward am Knie ſchwer 
verwundet. 2) Da erhob Chlodwig das thraͤnende Auge 
und die erſchuͤtterte Seele in einem gluͤhenden, an den 
Erlöfer gerichteten Gebethe und unter Erinnerungen an 
Cletilden's Mahnungen zum Himmel, gelobend zugleich 
und zwar unter denkwuͤrdigen Umſtaͤnden — unter Waf— 
fengeklirr — daß er ein Chriſt werden wolle, wenn ihm 
befchieden ſey, als Sieger hervorzugehen aus dieſem 
Kampfe. Begeiſtert von dem gefaßten Entſchluſſe, warf 
er ſich mit ſeinen Mannen von Neuem auf den ſieg— 
trunkenen Feind; und nun war ihm nicht mehr zu wi— 
derſtehen. Auf allen Seiten wandten die Allemannen 
den Ruͤcken zur Flucht.) Ihre Niederlage war voll— 
ſtaͤndig. Selbſt ihr König hatte das Leben verloren.) 
Demuͤthig bathen die Uebriggebliebenen um Frieden und 
Schutz.) Ihre Bitte ward ihnen gewährt; aber Nie— 
mand hat die Bedingungen niedergeſchrieben. Chlodwig 
ruͤckte vor in den Gauen der Allemannen. Verengert 
wurden die Grenzen derfelben. 6) Manches maßten die 
Franken im galliſchen und germaniſchen Allemannien ſich 
an. ZSinßbar wurden ihnen die Ueberwundenen. 7) 
Viele derſelben ſuchten Erleichterung ihres Schickſales 
bey Theoderich in Italien. Dieſer verwendete ſich bey 
Chlodwig in einem väterlichen Sendſchreiben für fie. s) 
Er that noch mehr; er raͤumte den Bedraͤngten einen 
i anſehn⸗ 

2) Gregor G. II, Capit. 30. 

2) Derſelbe daſ. Capit. 37. 
8) Derſelbe daf. Capit. 30. 

) Caſſiod. Variar. B. II, ar 41. 

5) Gregor a. a. Orte. 

„) Coarotato populo. Gregor a. a. O. 

*) Gesta reg. Francor. Bouquet's Sammlung II, S. 551. 

9) Caſſiod. a. a. O. 
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anſehnlichen Landſtrich in Rhaͤtien ein.!) Nach dieſen 
Veraͤnderungen iſt von einem Rheinfrancien an beyden 
Ufern des Stromes die Rede. 2) Von nicht geringem 
Umfange war daſſelbe. Bis an die Ufer des Mayn's 
und des Neckar's erſtreckte es ſich.:) Auf der galli— 
ſchen Seite ſoll die Sure die Grenze geweſen ſeyn.“) 
Eine Furth durch den Mayn wurde um dieſe Zeit von 
den Franken entdeckt, die nicht ohne Anwohner blieb. 
So entſtand Frankfurth, eine Stadt, die fuͤr Deutſchland 
fo wichtig geworden. °) : 5 
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Zerriſſen ward auf dieſe Weiſe der allemanniſche 
Verein, das Koͤnigthum in ihm vernichtet. Die Her— 
zogswuͤrde, bald von Eingebohrnen, bald von Franken 
bekleidet, trat, unter fraͤnkiſcher Hoheit, an die Stelle 
deſſelben. Doch nicht ganz ging das Eigenthuͤmliche des 
uͤberwundenen Volkes verloren. Alte Sitte erhielt ſich, 
auch alter Glaube und Dienſt.“) Nicht durch einen 
einzigen Schlag, nicht allein durch das Treffen bey Tol— 
biacum, wurde die Thatkraft der Allemannen gelaͤhmt, 
Abi die 
) Ennodius im Panegyr. 
*) Später wurden davon mehre Benennungen gewöhnlich, als: 
Francia Austrasia (Schoͤpflin Alsatia illustrat. I, S. 627), 
Francia teutonica (in einigen Urkunden Heinrich's IV bey 
Kremer in ſeiner Geſchichte des rhein. Franciens), Francia 
minor (Gundlingiana III, S. 263 des erſten Bandes), auch 
Francorum Ducatus. N f 
Franciae ducatus, ab initio constitutus, trans Rhenum 
circa Moeni et Nicri ripas, a veteri Allemannia, cujus 
pars olim fuerat, distractus est. Schoͤpflin I, S. 627. 

*) Kremer's Geſch. des rhein. Franciens, S. 28 — 29. 
*) V. Fichard. Die Entſtehung der Stadt Frankfurth a. M. 
6) Agathias p. 18. A. 


— 


. 

die Selbſtſtaͤndigkeit derſelben zerſtoͤrt. Lange ſchon 
hatte ſolchen Verfall vorbereitet ein abholdes Geſchick; 
denn geſchwaͤcht war worden des Volkes Staͤrke durch 
vieljaͤhriges Bluten bey eben fo vieljaͤhrigem Hader mit 
ſeinen Nachbarn, durch ſeine von Gegnern umringte 
Stellung und durch die davon herruͤhrende Vereinzelung 
ſeines Waffenvermoͤgens. Und doch blieben die Alle— 
mannen, auch nach ihrer Demuͤthigung durch fraͤnkiſche 
Uebermacht, tuͤchtige Stammvaͤter tuͤchtiger Enkel, die 
Ahnen der ſpaͤteren Schwaben, Tyroler, Schweizer und 
Elſaſſer; doch brachen aus dem unverſehrten Kerne ihrer 
verhaltenen Freyheitsliebe und ihres gedaͤmpften Kraft— 
gefuͤhles in der Zukunft wieder herrliche Sproͤßlinge 
hervor. Zwey große Kaiſerhaͤuſer, die Hohenftaufen 
und Habsburger, und ein hohes Koͤnigsgeſchlecht, das 
Geſchlecht der Zollern, koͤnnen ihren allemanniſchen Ur— 
ſprung nicht ableugnen, und eben ſo wenig die Ueber— 
bleibſel ihrer Burgen die allemanniſchen Berge, auf de⸗ 
nen ſie ſtehen. 
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Nach beendigtem Kriege dachte Chlodwig wieder an 
den Glaubenswechſel, den er im Schlachtgetuͤmmel be— 
ſchloſſen. Er ſuchte behufigen Umgang. Zu Toul ward 
daher Vedaſt, ein andaͤchtiger und ehrwuͤrdiger Mann, 
fein Geſellſchafter.!) Clotilde, die ihm bis Rheims 
entgegengegangen, zog heimlich auch den Biſchof Remi— 
gius bey. Dieſer ſchaͤrfte dem Koͤnige das Gewiſſen. 
„Gern,“ antwortete Chlodwig, „will ich, heiliger Va— 
„ter, Dir folgen; aber mein Vorhaben erfordert eine 

„Bera⸗ 
1) Vita 8. Vedasti auct. Alcuino. Andreas Duchesns I, 
S. 523. 
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„Berathung mit meinem Volke.“ ) In der deßhalb 
angeſtellten Verſammlung erklaͤrte jedoch das Volk, und 
zwar noch ehe der Koͤnig das Wort nahm: daß es 
keinen ſterblichen Goͤttern mehr dienen, ſondern dem von 
Remigius gepredigten Gotte ſich weihen wolle.?) Am 
Weihnachtsfeſte im J. 496 ) ward nun zu Rheims — 
in der vor der Stadt gelegenen Martinskirche — durch 
den Biſchof Remigius mit vielem Gepraͤnge die Taufe 
vollzogen. Bunte Teppiche ſchmuͤckten die Straßen, 
weiße Vorhaͤnge die Tempel. Die Taufcapelle *) war 
gehoͤrig verziert; Balſam duftete; Wohlgeruͤche entwehe— 
ten den brennenden Kerzen. Wer gegenwaͤrtig war, 
glaubte unter den Blumen des Paradießes zu ſeyn. Wie 
ein zweyter Conſtantin ſchritt Chlodwig zu dem heiligen 
Bade. „Beſaͤnftigter Sicambor,“ redete bey ſeinem 
Eintritte Remigius mit apoſtoliſcher Würde ihn an, 
„bethe an, was Du bisher dem Feuer opferteſt, und 
„verbrenne dagegen, was Du anbetheteſt!“ Sein 
Glaubensbekenntniß legte der Koͤnig ab, und empfing 

dann 


1) Gregor B. II, Capit. 31. Zu der Religionsveraͤnderung 
des Fuͤrſten gehoͤrte alſo damals unter den Deutſchen die 
Beyſtimmung des Volkes. 

2) Gregor a. a. O. 

3) Cointe ad ann. 496. 

„) Hinter den Hauptkirchen waren um dieſe Zeit gewöhnlich 
achteckigte, mit einer runden Woͤlbung verſehene Capellen 
als Taufſtaͤtten angebracht. Baptiſterien nannte man ſie 
(Maffei Verona illustrata, Tom. III. edit. 8. 116 — 117). 
Achteckigt war ihre Geſtalt, weil der Verfaſſer einiger von 
Gruter in ſeine Sammlung aufgenommener Verſe den heil. 
Brunnen der Taufe Octogenum nennt (John Crater Spe- 
cimen of ancient painting and sculpture eic. Vol. I, 
p- 30). 8 


% 
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dann die Salbung mit dem heiligen Oehle n) und die 
Taufe. Drey Tauſend feiner Krieger und Alboflede, ſeine 
Schweſter, wurden mit ihm getauft. Comthilde, eine 
andere Schweſter, vertauſchte nur die Ketzerey der Aria— 
ner mit dem katholiſchen Glauben. 2) Der Papſt Ana— 
ſtaſius wuͤnſchte in einem Schreiben dem Frankenkoͤnige 
Gluͤck zu feiner Bekehrung, *) eben fo der Biſchof von 
Vienne, Avitus.“) Aber auch Chlodwig ließ es fuͤr 
den apoſtoliſchen Stuhl an Ehrenbezeugungen nicht feh— 
len. Praͤchtige Geſchenke ſchickte er nach Rom, unter 
dieſen ſogar eine Krone.) 
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Folgenreich war der Schritt, den Chlodwig gethan, 
für ihn ſelbſt und für die Deutſchen. Williger gehorch— 
ten ihm fortan ſeine chriſtlichen Unterthanen, als ihrem 
nunmehrigen Glaubensgenoſſen; groͤßer wurde die An— 
zahl ſeiner Freunde ſelbſt unter Fremden; inniger ſchmol— 
zen die ſchon bekehrten Einwohner in den eroberten roͤ— 
miſchen Laͤndern mit den eingedrungenen ebenfalls ge— 
tauften Franken zuſammen. Auf die Geſammtheit der 
Deutſchen aber wirkte beſonders der Umſtand, daß Chlod— 
wig ſich zur katholiſchen Kirche bekannt; denn fein Bey— 
ſpiel, das Beyſpiel eines vielgeltenden Fuͤrſten, ver— 

ſchaffte 
1) Da dieſes Oehl fehlte, ſagt Hinemar und nach ihm die 
Legende, brachte es eine Taube in einem kleinen Gefaͤße vom 
Himmel. 
2) Ueber das Ganze Gregor a. a. O. 
3) Lucas Acherius oder d’Achery in feinem Spicilegio. Tom. V. 
4) Epist. Aviti XII. 
5) Regnum hieß fie nach damaligem REDEN TI Vita 
8. Remigii und die Memoires de Academie des Inscripts. 
I, ©. 162. 
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ſchaffte dieſer Kirche über die arianiſche Chriſtengeſell- 
ſchaft allmaͤhlig den Sieg. 
$. 520, 

Wie die Unterjochung der Allemannen keineswegs 
auslangte, Chlodwig's Ruhmgier zu ſaͤttigen, ſo war ſie 
auch nicht geeignet, den Vorſtehern der uͤbrigen angren— 
zenden Voͤlkerſchaften eine gute Meynung von den nach- 
barlichen Geſinnungen des Franken einzuflößen. Ein 
geſpanntes Verhaͤltniß war davon die unvermeidliche 
Folge. Wie ein Vater unter Kindern, die einander mit 
mißtrauiſchen Blicken betrachten, richtete daher Theode— 
rich, der Oſtgothe, in Italien ſich auf und ſprach Worte 
des Friedens. In trefflichen Zuſchriften bearbeitete er 
feinen Eydam, den weſtgothiſchen Alarich II, den burs 
gundiſchen Gondebald, die Fuͤrſten der Heruler, Warner 
und Thuͤringer und den König der Franken 1) — für 
den Augenblick, wie es ſcheint, nicht ohne Erfolg. Aber 
Chlodwig ward durch inneren Drang und durch aͤußere 
Antriebe zu ſehr zur Unruhe gereizt. Von mehren Sei— 
ten her both ſich Hilfe fuͤr die Ausfuͤhrung ſeiner Ent— 
wuͤrfe ihm dar. Was an roͤmiſchen Soͤldnern noch 
in Gallien war, ſelbſt Armoricum, hing ſich, aus Er— 
mangelung eines andern Stuͤtzpunktes, an ihn. Die 
Legionen behielten ihre alten Einrichtungen 2) bey, und 
die Armoricaner wurden wahrſcheinlich durch Zugeſtaͤnd— 
niſſe erfreuet, die ihre Freyheitsliebe N und pflegend 
zu beguͤnſtigen ſchienen. 

9. 521. 


1) Caſſiod. Variar. B. III, Brief 1, 2, 3, 4. 

) Se cum signis, et quam tenebant regione, Arborichis et 
Germanis ita dedere, ut sua ser varent, moresque avitos 
vetinerent etc Procop. de bello Goth. 1. 


„„ Re 
b. 521. 

Gegen Burgund waren zunaͤchſt Chlodwig's Abſich— 
ten gerichtet. Daß Clotilde dabey geſchaͤftig geweſen, 
iſt kaum zu bezweifeln. Von Theoderich ſagt es Pro— 
cop!) ausdruͤcklich. Sogar zu einem Angriffsbuͤndniſſe, 
gegen die Burgunder gab ſich, aus unbekannten Urſa— 
chen, der verſtaͤndige Mann, nach jenem Geſchichtiger, 
her. Auch Godegiſil, der zu Byſanz ſeinen Sitz hatte, 
vereinigte ſich heimlich gegen Gondebald, ſeinen Bruder, 
mit Chlodwig, bey dem ein heiliger Eyfer fuͤr Recht— 
glaͤubigkeit einem alten Grolle zum Vorwande diente. 2) 
Godegiſil ſtellte, auf Gondebald's Antrag, Hilfstruppen 
und zog ſelbſt mit zu Felde. Als aber Chlodwig bey 
Dijon an der Ouche (im J. 500) angriff, ging Gode— 
giſil zu ihm uͤber. Gondebald konnte ſich nun nicht 
mehr halten. Erſt in Avignon, wohin er geflohen, be— 
ſann er ſich wieder. Chlodwig belagerte ihn dort; aber 
ermuͤdet durch den herzhaften Widerſtand der Belager— 
ten, ließ er ſich die Friedensvorſchlaͤge des burgundiſchen 
Staatsſecretaͤrs Aredius gefallen. Gondebald mußte ſich 
anheiſchig machen, Tribut zu entrichten 9 und die Hee— 
resfolge zu leiften. +) Was Theoderich in dieſem Fries 
den erhielt, wird nicht beſtimmt angegeben. °) Gode— 

giſil 


B. I , Sapit. 12. 

2) Die Nachrichten uͤber den fraͤnkiſch⸗ burgundiſchen Krieg bey 
Gregor, Marius Avent., Procop und Hincmar weichen von 
einander ab. Valeſius hat der fraͤnk. Geſchichtſchreiber fich 
angenommen und Mascou iſt ihnen gefolgt. Doch ſollte 
Procop nicht ganz zuruͤckgeſetzt werden. 

») Gregor B. II, Capit. 32, am Ende. 

*) Nach dem alten Ausdrucke: Chlodwig's Miles zu ſeyn. 

9) Vielleicht Marſeille und die dazu gehörigen Liegenſchaften. 
Dubos IV. 6. S. 605. 
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giſil meynte ſich für die Heimtuͤcke gegen feinen Bruder 
mit einem Theile von dem Gebiethe deſſelben, hauptſaͤch— 
lich mit Vienne, das er erobert hatte, bezahlt zu ma— 
chen.!) Aber die Nemeſis ereilte ihn — in dem Mit— 
telpunkte ſeiner Hoffnungen, zu Vienne: denn in dieſer 
von Gondebald wieder eingenommenen Stadt konnte 
ſelbſt der heilige Ort, wo er Schutz fuͤr ſein bedrohtes 
Leben geſucht, den Tod nicht von ihm abwehren. 2) 
Unter Martern mußten die Beamten, die es mit ihm 
gehalten, ihren Geiſt aufgeben. 3) Gondebald regierte 
noch ſechzehn Jahre, jetzt ein heimlicher Katholik. “) 


1. 522. 


Fertig geworden mit den Burgundern, nahm Chlod— 
wig die Weſtgothen vor. Als Ketzerjagd kuͤndigte er 
auch dieſen Krieg (im J. 507) an. ) Die katholiſche 
Geiſtlichkeit unter den Gothen wuͤnſchte auch einen ka— 
tholiſchen Koͤnig.“) Alarich, der feinem Vater Eurich 
im J. 484 gefolgt war, mußte daher e uͤbelgeſinnte 

Biſchoͤfe durch ein Strafexempel, an Quintian zu Rho— 
dez vollzogen, ') zuͤgeln. Er war im Kriegshandwerke 
| zu 


1) Marius Aventicenſ. ad ann. 500. 

2) Gregor B. II, Capit. 32 u. 33. 

3) Marius Aventicenſ. 

) Gregor B. II, Capit. 33. Christum filium Dei et Spiri- 
tum Sanctum aequalem Patri confessus, clam ut chris- 
maretur expetiit. Furcht vor der Mißbilligung des Volkes 
mochte ihn abhalten, ſein neues Glaubensbekenntniß oͤffent— 
lich abzulegen. Bey Gregor ſagt Avitus zu dem Koͤnige: 
seditionem pavescis populi. 

5) Gregor B. II, Capit. 37. 

6) Derſelbe dal. Capit. 36. 

7) Derſelbe daſelbſt. 


„„ 


zu ungeuͤbt, 1) um gegen den Franken Etwas ausrich— 
ten zu koͤnnen. Dieſer ſtuͤrzte, von feinem aͤlteſten Prin 
zen und von einem Sohne Siegbert's 2) gefolgt, uͤber 
die Loire auf ihn los, ) nachdem er ſich zu Tours am 
Grabe des heiligen Martin's Raths erholt hatte. Ge— 
horſam ihrer Vaſallenpflicht, hatten auch die Burgunder 
ſich eingefunden. Die Schlacht fiel nicht weit von Poi— 
tiers bey Vouglé, an dem Fluͤßchen Clain, zu Alarich's 
hoͤchſtem Nachtheile vor.“) Nicht einmal das Leben 
brachte der ungluͤckliche König davon. ?) Chlodwig 
uͤberwinterte darauf in Bourdeaux, ſein Prinz aber 
mußte die Landſtriche Querey, Auvergne und Bourogue 
wegnehmen. Dem Koͤnige ſelbſt mißgluͤckte die Belage— 
rung von Carcaſſone wegen der Ankunft der Oftgothen. ©) 
Nicht beſſer erging es dem Stuͤrmer im J. 508 vor Ar— 
les, wo Tuluit, ein Gothe, ſich unſterblichen Ruhm, die 
Judenſchaft aber eine ſchlimme Nachrede erworben. 7) 
Hioba, ein oſtgothiſcher Heerfuͤhrer, hatte ſogar die 
Ehre, den fraͤnkiſchen Koͤnig zu ſchlagen, ) deſſen un— 
beugſamer Muth aber gleichwol an den Schaͤtzen zu 
Toulouſe und an der Stadt Angouleme ſich vergriff.“) 
Narbonne, wohin die Weftgothen nach der Schlacht bey 
Vouglé ihren ee genommen, fiel in burgundiſche 
Haͤnde 


2) Gregor und Iſidor. 

2) Siegbert, ein Koͤnig der Franken zu Köln. F. 516. 

3) Dubos II, ©. 674. 

40 Fortanaine in der Vita Remigii. 

5) Procop de bello Goth. I. 

6) Derſelbe daſelbſt. 

*) Caſſiod. Variar. VIII. Brief 10. Vita Saarn Arelaten- 
sis a Cypriano descripta. 

„ 8) Jornand 58. 
9) Gregor B. II, Capit. 37. 


F 


Hände. ) Der große Theoderich war doch nicht ſtark 
genug, den Franken zu baͤndigen. Vortheilhaft ſcheint 
der Friede fuͤr Chlodwig geweſen zu ſeyn. Bedeutend 
wurde ſein Reich vergroͤßert durch weſtgothiſche Laͤnder. 
Orange, Avignon und mehre Orte an der Durance 
wurden den Oſtgothen zu Theil. 2) Einiges, das nach— 
malige Languedoc, behielten die Weſtgothen, ) deren 
Staat in Spanien ferner beſtand. Dorthin hatten ſich 
die zwey von Alarich nachgelaſſene Soͤhne gewendet: 
Amalarich, mit der oſtgothiſchen Theudogoth (Theode— 
rich'ss Tochter) erzeugt und wegen feiner Jugend ausge— 
ſchlofſen von dem Throne des Vaters,) dann Geſalich 
aus ungleicher Ehe, von den Weſtgothen zu Narbonne 
zum Koͤnige erwaͤhlt.?) Hioba zog ihm, weil Theode— 
rich's Tochterkind in ſeinen Anſpruͤchen geſchuͤtzt werden 
ſollte, nach Spanien nach. Nach Africa zu den Wan— 
dalen mußte deßhalb der Verfolgte entweichen, von da 
nach Aquitanien und endlich wieder nach Spanien, wo 
er von Hioba bey Barcellona abermals uͤberwaͤltiget 
ward. Als Gefangenen brachte man ihn uͤber die Py— 
renaͤen. Seine Freyheit gab ihm nur der Tod.“) Die 
Zuͤgel der Regierung in dem zerruͤtteten weſtgothiſchen 
Reiche, die man dem jugendlichen Amalarich nicht hatte 
einhaͤndigen wollen, ergriff (im J. 511) mit ſtarker 
Hand ſein Großvater Theoderich, und hielt ſie feſt bis 
an ſein Ende. 
§. 523. 

2) Iſidor. 

2) Vita Caesarii. Caſſiod. Var. B. III, Brief 32, 38 u. 44. 

2) Giron (Garcias) von Loayſa (Erzbiſchof von Toledo) in 

den Collectaneis Concilior. His pan. 

4) Gregor B. II, Capit. 36. 

) Iſidor und Procop. 

) Iſidor. 


a 


5. 523. 

Noch zu Tours !) empfing Chlodwig vom Kaiſer 
Anaſtaſius das Patriciat oder Conſulat durch eine Ge— 
ſandtſchaft. Nicht galt Das die Mitkaiſerwuͤrde, ſon— 
dern die Beguͤtigung eines verwogenen Geiſtes, die Ent— 
wildung eines ſogenannten Barbaren und den Schein 
eines oberherrlichen Anſehns. Chlodwig fand ſich ſehr 
dadurch geſchmeichelt. Feyerlich legte er in der Abtey 
des heiligen Martin's den Schmuck eines Patricius an, 
und ritt dann, in demſelben, Geld unter das Volk aus— 
werfend, in den Dom. 2) Von Tours erhob er ſich 
nach Paris, fein Hoflager für immer dort aufzuſchlagen. ) 


\. 524. 


Von Gallien ließ Chlodwig nun ab und richtete 
ſein Augenmerk auf Germanien, auf die ripuariſchen 
Stammoerwandten, die ihm dort noch geblieben. Sich 
ihrer Laͤnder zu bemaͤchtigen und zu dieſem Behufe die 
Fuͤrſten derſelben aus dem Wege zu raͤumen, war ſein 
ehrloſes Vorhaben. Ueber Siegbert zu Koͤln erging 
zuerſt das Gericht. Verfuͤhrt durch Chlodwig's Vor— 
ſpiegelungen, ließ ihn ſein Sohn durch Meuchler im 
buchaniſchen Walde, waͤhrend ſeiner Mittagsruhe im 
Zelte, ermorden. Aber auch der unnatuͤrliche Sohn, 
der zu ſolcher Unthat verſucht und gebracht werden 
konnte, wurde, als er eben in des entleibten Vaters 

Golde 
1) Hier bewies ſich Chlodwig gegen den heil. Martin ſehr frey⸗ 
gebig und ließ ſich ſcherzend dabey vernehmen: „fuͤrwahr, 
der ſelige Martin iſt brauchbar zur Hilfe, aber im Handel 
theuer.“ Gesta Francor. 17. Chronique de St. Denys. 
2) Gregor B. II, Capit. 38. Ueber den Schmuck des Patri— 
ciats Caſſiod. Var. VIII, Brief 9. 
) Gesta Francor. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. C 
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Golde wuͤhlte, von einem Abgeordneten Chlodwig's, 
mittelſt einer Streitaxt, erſchlagen. Der Mordſtifter 
kam hierauf ſelbſt, ließ ſich zu einer Eroͤrterung ſeiner 
Unſchuld herab, und ward zum Koͤnige nach altdeutſcher 
Sitte erhoben. 1) Chararich, ein anderer ripuariſcher 
Fuͤrſt, mußte für fein zweydeutiges Benehmen in der 
Schlacht bey Soiſſons nach fuͤnf und zwanzig Jahren 
noch buͤßen. Liſt brachte ihn und ſeinen Sohn in Chlod— 
wig's Gewalt. Beyde wurden mit geſchorenen Haͤup— 
tern zu Altardienſten geweihet, der Vater zum Prieſter, 
der Sohn zum Diakon. Einige bedenkliche Worte, die 
dem Letzten bey den Thraͤnen des Erſten entſchluͤpften, 
waren, unterthaͤnig hinterbracht, ſchon hinreichend, beyde 
auf die Blutbank zu bringen.?) Dem Könige zu Cam- 
bray, Ragnachar, und deſſen Bruder Richar ſpaltete 
Chlodwig mit eigenen hohen Haͤnden die Haͤupter, als 
ſie, nach verlorener Schlacht, gefangen und gebunden 
vor ihm erſchienen.?) Im Schrecken über Verbrechen 
dieſer Groͤße ſieht nach Erklaͤrungen derſelben und nach 
mildernden Umſtaͤnden die veredelte Menſchheit ſich um; 
aber ſie iſt nicht ſo gluͤcklich etwas Auslangendes zu 
entdecken; denn was auch Dubos und andere franzoͤſi— 
ſche Schriftſteller *) Beſchoͤnigendes hier aufraffen und 
vortragen moͤgen — wird die zuͤrnende Menſchlichkeit 
mit ihrer Anklage ſich dadurch abweiſen laſſen? Gre— 
gor erregt Mitleiden, wenn er in ſeiner Verblendung 
von Chlodwig ſagt: „Gott ließ taͤglich ſeine Feinde 
„unter ſeiner Hand fallen und erweiterte ſein Reich, 

f „weil. 


1) Gregor B. II, Capit. 40. 

) Derſelbe daſ. Capit. 41. 

3) Derſelbe daf. Capit. 42. 

) Montesquieu, Nivernois, de Mezeray. 


„weil er vor ihm mit geradem Herzen einherging und 

„that, was ihm genehm war.“ ) Uebles genug hatte 

der oft geprieſene Koͤnig veruͤbt, als er (i. J. 511) im 

fuͤnf und vierzigſten Jahre ſeines Lebens und im drey— 

ßigſten feiner Regierung dieſe Erde verließ. In der von 
ihm und Clotilde'n erbaueten Apoſtelkirche zu Paris, die 
ſpaͤter der heiligen Genoveva eingeraͤumt wurde, ruhet 

fein Leichnam. 2) 

„ 5255 
In Italien und Gallien ſahen wir bisher die Deut— 
ſchen walten. Was ſie in Spanien begonnen, laßt 
uns nun unterſuchen! Auf Suewen und Gothen treffen; 
wir dort. Jene verließen wir (Th. II, §. 449) unter 

Remismund, der als Tochtermann des weſtgothiſchen 

Theodorich's zwar den nicaͤiſchen Glauben verleugnete, 

aber den Muth ſeines gebeugten Volkes wieder erhob 

und ſelbſt in Luſitanien Coimbra und Liſſabon ſich un— 
terwarf.?) Koͤnig Eurich ſtoͤrte ihn hier in feinem 

Gluͤcke (Th. II, $. 451). Verſchollen find von dieſer 

Zeit an“) die Suewen in der Geſchichte. Erſt um's 

Jahr 560 hoͤrt man wieder von ihnen. Ihr damaliger 

Koͤnig Theodemir s) wurde Katholik. Seinem Unter— 

ü gange 

2) B. II, Capit. 40, 

9 Derſelbe daſ. Capit. 43. 

) Idat. ad ann. IV Severi, ad ann. II et Im Anthem. 

) Ungefähr vom Jahre 470 an, wo die Chronik des Idatius 
aufhoͤrt. 

5) So nennen ihn Iſidor (in der Chronik der Suewen) und 
die Acta der Kirchenverſammlung zu Lugo vom J. 561, in 
des Cardinals D’Aguirre Concil, Hispan. Tom II, p. 300. 
In den Actis Concilii Bracarensis aber vom J. 560, eben— 
falls bey D’Aguirre Tom II, p. 292, wird der König der 
Suewen Ariamirus und bey Gregor (de Miraculis S. Mar- 
tini B. I, Capit. 5 u. B. IV, Capit. 7) Chararich ges 
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gange nahete ſich jetzt mit ſchnellen Schritten das ſue— 
wiſche Reich. Audeca (Andeca), ein Aufruͤhrer, ent— 
thronte den rechtmaͤßigen Koͤnig Eurich und ſcheuchte 
ihn in eine Moͤnchszelle. Vergolten ward Dieß dem 
Ruheſtoͤrer (im J. 585) durch Leowigild, den Beherrſcher 
der Weſtgothen; denn dieſer fand ebenfalls fuͤr gut, ihn 
der Cloſterzucht zu übergeben. Nun ſchmolz das ſuewi⸗ 
ſche Reich mit dem weſtgothiſchen zuſammen, 1) und 
nur, wie einer Ruine wird in der Folge der Suewen 
einige Male wieder gedacht. 2) 


. 5 

Eine laͤngere Friſt der Selbſtſtaͤndigkeit geſtand das 
Verhaͤngniß den Weſtgothen zu. Maͤchtig waren dieſe 
geworden durch die Unterdruͤckung der Suewen und der 
in Spanien noch uͤbrig gebliebenen Roͤmer. Sie ge— 
wannen die Kuͤſtenplaͤtze wieder, die unter Juſtinian ſich 
dem morgenlaͤndiſchen Kaiſerthume ergeben. >) Selbſt 
Mauritania Tingitana, ) das uͤber der Meerenge lie— 
gende Stuͤck von Africa, befand ſich in ihren Haͤnden. 
Doch von dieſer Seite her erhob ſich gegen ihr ferneres 
Gedeihen bald ein verheerender Sturm in der Erobe— 
rungsſucht und in dem Bekehrungseyfer der angrenzen— 
den 


nannt. Das Chron. Iriense redet von zwey ſuewiſchen, zu 
gleicher Zeit regierenden Koͤnigen — moͤglich auch, daß ver— 
ſchiedene Namen von einer und derſelben Perſon gebraucht 
wurden oder daß zwey Könige ſchnell auf einander folgten- 

) Gregor B. VI, Capit. 48. Iſidor in der Chron der Sue- 
wen. Johann. Biclarienſ. ad ann. II Mauritii (J. 583). 

) Acta Concil. Toletan. III. Lucas Tudensis, p. 69. 

) Krauſe, ter Band, ©. 420. 

) Von der Stadt Tingi, dem jetzigen Tanger, alſo genannt. 
S. Allgemeines hiſtor. Lexicon, Iter Th., S. 378. 


„ 


den Mauren, gefoͤrdert in ſeinem Daherbrauſen durch 
Fehler im Inneren des chriſtlichen Staates. Zu viel 
des Kirchlichen war naͤmlich hier in das Buͤrgerliche 
verwoben — die Folge von Reccared's, des Koͤniges, 
Uebertritte zur katholiſchen Kirche, ) wozu Leander, 
Biſchof von Sevilien, in heiligem Eyfer viel beygetra— 
gen.?) Vor der Einheit des Glaubens zerfiel nun die 
Scheidewand zwiſchen Gothen und Roͤmern; mehr wur— 
den der Cloͤſter und Geiſtlichen; landſtaͤndiſchen Einfluß 
erhielten die Biſchoͤfe; gemeiſtert ward durch ſie an der 
Staatsverfaſſung nach Maßgabe der herrſchenden Got— 
tesgelahrtheit; Fuͤrſt und Volk gegaͤngelt im gangbaren 
Moͤnchsgeiſte.) Wie eine ſtrenge Mutter verfuhr die 
Kirche mit ihren Kindern. Ihre Zuchtruthe traf Jeder— 
mann, auch den Koͤnig. Sunitila empfand Dieß; denn 
die zuͤrnende Kirche war es, die durch ihre Diener die 
Meuterey Siſenand's, in Gemeinſchaft des fraͤnkiſchen 
Koͤniges Dagobert, gegen ihn unterſtuͤtzte. Er verlor 
(im J. 631) den Thron, den Siſenand einnahm.“) 
Durch Wahl, von vornehmen Laien und Geiſtlichen ge— 
leitet, ſollte fortan der Koͤnigsſtuhl immer beſetzt wer— 
den.“) Mannichfaltige Nachtheile: Umtriebe, Zwiſtig— 
keiten, Verfolgungen — Achtserklaͤrungen gingen aus 
dieſer Einrichtung, wie der Seuchenſchwarm aus Pan— 
dora's Buͤchſe, hervor. Immer tiefer ſank das Anſehen 
der Reit Ein health ep trieben mit ihnen die 
Stände 
Acta Concil. Toletan. III. 
) Er war ein Werkzeug des Papſtes Gregor. Derſelbe in 


Wel expesit. in Jobum, 
) Aus den toletan. Kirchenſatzungen laßt ſich Dieß darthun. 
) Fredegar in M. Freheri 1 veter. histor. Frafeige. 
Capit. 73. 
5) Concil. Tolet., IV. can. 75. V., can. 21. 
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Staͤnde des Reiches. Unter Witiza's Regierung ſtieg 
die Verwirrung. Auch die Geſchichte verwirrt ſich.“ 
Wer vermag hier das Wahre zu finden! Ein duͤſteres 
Gemaͤhlde von Witiza's Leben wird aufgeſtellt. Doch 
find auch beſſere Nachrichten von ihm vorhanden. 1) 
Gelte das Eine oder das Andere — Roderich, der Sohn 
des Herzoges Dietfried, 2) erlaubte ſich Kronenraub ge— 
gen den Koͤnig, Buͤrgerkrieg gegen das Volk. Das 
Gluͤck ſchlug ſich auf ſeine Seite — er behielt ſeinen 
Raub. Eine andere Macht fuͤhlte ſich indeß ſchon be— 
rufen, was er genommen, ihm wieder zu nehmen; denn 
obſchon die Mauren fruͤher bereits die Gothen feindſelig 
behandelt; ) fo gluͤckten doch ihre Unternehmungen ges 
gen Spanien erſt ſeit dem Jahre 710, *) unter Bora 
ſchub des Anhanges, den Witiza's Verwandten, Evan 
und Siſibut, ſeine Soͤhne, Oppas, Erzbiſchof von Se— 
villa, ſein Bruder, und Graf Julian, ſein Eydam, noch 
hatten.) Man pech — ſo wird erzaͤhlt — den 
Maus 


) Greg. Mavan’s Vertheidigung des Koͤniges Witiza ꝛc. in 
Buͤſching's Magazin. Th. I, ©. 381 u. d. ffgon. Ueber 
das Ganze: Runde von der Reichsſtandſchaft ꝛc. S. Wau. 
d. ffadn. 25 

2) Witiza ſoll dieſen Dietfried haben blenden laſſen. 

3) Was die Gothen in Africa beſaßen, griffen die Mauren zuerſt 
an. Auch Andaluſien ward von ihnen bald zur See heim— 
geſucht. König Wamba hatte, nach Lucas von Tun, im 3. 
677 Gefechte mit ihnen. Flavius Egica im J. 6956 fuͤrch⸗ 
tete ſich vor a Anfällen. Mascou's Anmerkungen, 
S. 163. 

) Dieſes Jahr 1 Pagi (ad ann. 710. N. 4 u. d. ffgdn.) 
gegen die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber, die das Jahr 714 
feftfegen, an. 

5) In der Angabe des Umſtandes, daß eine Parthey unter den 
Gothen die Mauren nach Spanien eingeladen, ſtimmen das 


Mauren, auf den Fall ihrer Hilfe gegen Roderich, Iahte 
geld und Einraͤumung der Obergewalt. Muza, Statt— 
halter des Kalifen in den neugewonnenen africaniſchen 
Laͤndern, laͤßt auf den Antrag ſich ein, und ſchickt (im 
J. 710) 500 Mann uͤber die Meerenge. Der Verſuch 
gelingt. Im Fruͤhlinge des folgenden Jahres kommen 
5000 Mann. Ihr Fuͤhrer Tarik landet am Vorgebirge 
Calpe und fest hier ſich feſt, +) Eneko, ein Verwandter 
Roderich's will die Mauren vertreiben, aber ſein Vor— 
haben ſcheitert an der Tapferkeit des Feindes, und er 
ſelbſt faͤllt. Jetzt verſtaͤrkt ſich Tarik durch friſche Trup— 
pen, und Roderich, die Gefahr erkennend, ruͤckt mit dem 
ganzen gothiſchen Heerbanne gegen ihn an. In der 
Gegend von Kerez de la Frontera in Andaluſien treffen 
(im July 711) die Heere zuſammen. Bravp fechten die 
Germanen, aber die Africaner behalten das Feld 2) und 
verfolgen ſchnell ihren Sieg. Mehre Städte, unter ih— 
nen Cordua und Toledo, ergeben ſich bald, >) weil ein 
chriſtlicher Oberprieſter, Oppas, mit ungefättigter Rache 
gegen Roderich und deſſen Angehoͤrige in Geſellſchaft der 

erbit⸗ 


Chron. Alphonsi Regis, Rodericus Toletan, und Lucas 

Tudensis uͤberein. Aber auch ungerufen würden die Maus 
ren erſchienen ſeyn. 

1) Dieſes Vorgebirge ward ſeit dieſer Zeit Oſchebel al Tarik 

f — Berg des Tarik — genannt, woraus der Name „Gi⸗ 
braltar“ entſtanden. 

2) Roderic. Toletan. B. III, Capit. 20. u. d. ffadn. Luc. 

Tudens. im Chron. B. III. am Schluſſe. Pagi ad aun. 

711. Ob Koͤnig Roderich bey dieſem Ungluͤcke umgekommen 

oder am Leben geblieben, wiſſen die beyden erſtgenannten 

Erzaͤhler nicht. Pagi aber behauptet, ſich auf arabiſche 

Quellen berufend: er habe ſeinen Untergang in dem Fluſſe 

Guadalete gefunden. 
) Roderic. a. a. O. Capit. 22. 


r 
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erbitterten Juden fortfaͤhrt, die Sache der Mauren zu 
unterftügen. Im folgenden Jahre (712) fand Muza 
ſelbſt, an der Spitze einer bedeutenden Kriegsmacht, den 
Weg nach der Halbinſel, ſich ihrer ganz zu verſichern, 
woran ihn auch Niemand zu hindern vermochte. 


g. 527. 


So ward aufgeloͤſt der weſtgothiſche Staat. Dar— 
an hätten ſich ſpiegeln ſollen und ſpiegeln koͤnnen an⸗ 
dere Reiche; aber der Unterricht der Geſchichte gleitet 
ab an dem Leichtſinne der Voͤlker. Bußwecker aus der 
Vergangenheit und aus der Nachbarſchaft — wer achtet 
gehoͤrig auf ſie! Blind iſt der Thor. Erſt wenn er 
das Warnende hinter und neben ſich ſieht, faͤngt er an 
weiſe zu werden. Mit der Zertruͤmmerung des gothi— 
ſchen Reiches in Spanien war uͤbrigens der Untergang 
der Gothen daſelbſt noch nicht verbunden. Zuruͤck in 
die Gebirge von Aſturien und Gallicien zogen ſich die 
Ueberbleibſel derſelben. Bald fand ſich ein Mann, um 
den ſie ſich ſammelten. Pelagius war es, des Koͤniges 
Chindaswinth Enkel. ) Er gewann in der Landſchaft 
Ipuscoa, am Fluſſe Deva, eine Schlacht gegen die Maus 
ren, 2) und ſchuf wieder einen kleinen Staat. ) Seine 
Nachfolger nannten und ſchrieben ſich Koͤnige von Leon. 
Wahrend ſich Chriſten und Muhammedaner um den 
Beſitz von Spanien ſtritten, bildete ſich aus den Gothen 
und den alten enen, 1 Landes ein neues Volk. 

9. 528. 


1) Man hat ſeine gothiſche Abkunft bezweifeln Wolke, aber, 

wie Ambroſius Morales in ſeiner Corona general. de 
Espanna, Fol. 9, darthut, mit Unrecht. 

Chronic. Regis Alon 

»Pagi laͤßt ihn noch i. J. 712 die Regierung antreten. 


* 


. 


g. 528. 
In Africa war Gaiſerich's Schöpfung früher, als 
das gothiſche Reich in Spanien, untergegangen. Eine 
beſtimmte Verordnung uͤber die Erbfolge in ſeinen Lan— 
den hatte der genannte wandaliſche Fuͤrſt binterlaſſen. 
Ihr gemaͤß ſollte immer das aͤlteſte Mitglied des Herr— 
ſcherhauſes dem verftorbenen Koͤnige folgen. ) Nicht 
die Erſtgeburth, ſondern das hoͤhere Lebensalter uͤber— 
haupt ward hier alſo bevorrechtet — eine Erſcheinung, 
der Beachtung darum nicht unwuͤrdig, weil noch Nichts 
dieſer Art vorgekommen. Gaiſerich's Stelle nahm (i. J. 
477) als Koͤnig der Wandalen und Alanen 2) ſein 
Sohn Hunnerich ein, der Grauſamkeit bezuͤchtiget wegen 
der durch ihn über die Fatholifchen Glaubensgenoſſen 
verhaͤngten Verfolgung, ) der Schwachheit aber, weil 
er den Abfall der Mauren eben ſo wenig verhindern, 
als ſie in ihrem Verſtecke in den Schluchten des Gebir— 
ges Auraſius !) uͤberwaͤltigen konnte. Mit dieſen Mau— 
ren mußte auch Hilderich ſich herumfihlagen, 5) Hunne— 
rich's Sohn, der, nachdem zwey aͤltere Prinzen vor ihm 
regiert, im J. 524 das Reich uͤbernommen — ein Goͤn— 
ner der Katholiken, ohne ſich oͤffentlich zu ihter Kirche 
zu halten, bey den Arianern verhaßt, weil er fuͤr die 
Gegenparthey zu viel that, bey dieſer hingegen nicht be— 
liebt genug, weil er ihre großen Erwartungen unbefrie— 
diget ließ, dazu noch eines landesverraͤtheriſchen Einver— 
ſtaͤndniſſes mit dem griechiſchen Kaiſer verdaͤchtig und 
alſo 
) Proeop über den wandal. Krieg B. J Capit. 7 
*) Dieſen Titel legt Hunnerich ſich ſelbſt in einem Erlaſſe bey, 
den Victor Vitenſ. aufbewahrt hat. 
Victor Vitenſ. B. V, Capft. 11. 
) Procop Über den wandal. Krieg B. I, Capit. 9. 
Derſelbe daſelbſt. 
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alſo in jedem Betrachte des öffentlichen Zutrauens ver— 
luſtig. Kraͤftiger und darum geachteter, als er, war 
Gelimer, Gaiſerich's Urenkel, nach Hilderich's Tode der 
Krone rechtmaͤßiger Erbe. War der Argwohn, daß der 
muthloſe Hilderich Africa den Griechen wieder zuwenden 
wollte, gerecht, oder verzögerte ſich des Koͤniges Ableben 
fuͤr den Thronfolger zu lange — genug, dieſer ließ ſich 
beygehen, jenem zu entreißen, was er, dem Anſcheine 
nach, nicht zu brauchen verſtand. Es gab Leute, die 
Dieß ebenfalls wollten und den Aufruͤhrer (im J. 530) 
zum Koͤnige ausriefen. Carthago, die Hauptſtadt, ward 
nun von ihm in Beſchlag genommen und Hilderich, 
ſammt feinen Vettern, Hoamer und Edemer, verhaftet..) 


g. 5209. 


Zu Conſtantinopel war dem kinderlos hingeſchiede— 
nen Anaſtaſius (im J. 518) Juſtin, ſeines Herkommens 
ein Bauerknabe aus Bulgarien, des Leſens und Schrei— 
bens unkundig, in der Kaiſerwuͤrde gefolgt. Sein hohes 
Alter bedurfte bald eines Gehilfen, und dieſer wurde, 
unter dem Namen „Juſtinian,“ fein Neffe, Uprauda, 
wie der Oheim gemeiner Herkunft — im J. 527 wirk— 
licher Kaiſer, ein Guͤnſtling des Gluͤckes, das ihn, wirk— 
ſamer, als ſeine Kraft, zu ſeinem Range und zu ſeinem 
Ruhme erhoben. 2) Dieſer Mann miſchte ſich, entweder 
aus perſoͤnlicher Freundſchaft gegen den geſtuͤrzten Hilde— 
rich oder aus Eigennutz, in die Angelegenheiten der un— 
ter ſich entzweyeten Wandalen. Die von ihm verlangte, 

f von 

1) Mascou B. XI, f. LI, a 
2) Er war ein Kenner und Liebhaber der Baukunſt (Pagi ad 

ann. 528) und eine Geißel der Ketzer (Theophanes), mit 

deren Gütern er ſich bereicherte (Proc. Anecdot. Capit. 2). 


Be 

von den Wandalen aber verweigerte Wiedereinſetzung 

Hilderich's war die Looſung zum Kriege, 1) deſſen Aus— 

bruch die Getreuen des gefangenen Koͤniges durch einen 

Aufſtand beſchleunigten. Ein rechtglaͤubiger Biſchof hatte 

gut dazu vor arbeitet. In einem Geſichte war ihm ja 
Africa's Wiedereroberung kund gethan worden. 2) Be— 
liſar, ) des Kaiſers ehemaliger Waffentraͤger, jetzt ſein 
hocherfahrener Feldherr, von Antonina, ſeiner Gemah— 
linn, wie Juſtinian von ſeiner Theodora, geleitet, erhielt 
uͤber die ganze kaiſerliche gen Africa zu ſendende Macht . 
den Oberbefehl nebſt einem Manifeſte an das wandali— 
ſche Volk.“) Er landete, nach einer ungehinderten See— 
eeife, an der africaniſchen Kuͤſte bey Caputuada, fünf 

Tagreiſen von Carthago, im September des Jahres 533. 

Alle Gegenanſtalten Gelimer's, der, unkluger Weiſe, den 

eingekerkerten Hilderich umbringen ließ, «) verungluͤckten 

durch die Zwietracht unter dem Volke und durch die 
von dem Bewußtſeyn einer boͤſen Sache herruͤhrenden 

Muthloſigkeit. Hilderich's Moͤrder vermochte mit blut— 

befleckten Haͤnden das Schwert gegen Beliſar nicht zu 

fuͤhren. Nach kurzer Gegenwehr entwich er in Numi— 
dien's 
2) Procop über den wandal. Krieg B. I, Capit. 10. 
2) Derſelbe a. a. O. 
) Aus Germania an den Grenzen Thrakien's und Moͤſien's 
gebuͤrtig. Procop B. I, Capit. 11. 

) Sie beſtand aus 10000 Mann Fußvolk, aus 5000 Reitern, 
aus 500 mit 20000 Matroſen bemannten Fahrzeugen und 
aus 200 Dromonen — Jagdſchiffen, die zum Fortbringen 
der Lebensmittel gebraucht wurden. Caſſiodor Var. B. V, 
Brief 17. Iſidor Orig. XIX. 1. Procop B. J, Capit. 11 
und 12. 

5) Procop d. a. O. Capit. 16, 
) Juſtinian hätte ihn, Ehren halber, wieder ef müßen 
und alſo Africa ſich ſelbſt nicht zueignen können. 
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dien's Wuͤſteneyen. Nun ergab ſich Carthago an Beli— 
ſar. Der Hafen der Stadt, vorher mit Ketten geſperrt, 
wurde geoͤffnet. Die feindliche Flotte lief ein. Aus— 
beſſern ließ Beliſar fofort die ſchadhafte Befeſtigung des 
eroberten Plaßes; 1) auch ermangelte ertiuht die Haͤupt— 
linge der Mauren in Numidien, in Byzaͤcena und Mau⸗ 
ritanien ſich zu Freunden zu machen. ) 1 
9.6530. 

Nochmals trat Gelimer, aus ſeinem Schlupfwinkel 
hervorkommend, in kriegeriſcher Ruͤſtung auf den Schau— 
platz. Sein Verſuch glich dem Bemuͤhen eines Ster— 
benden, das fliehende Leben zu halten. Zuſammen hatte 
er gerafft, was er noch aufbringen konnte, wol mehr 
dem Beyſtande der Arianer in Carthago, das er bela— 
gerte, und den Hunnen bey Beliſar's Heere, die zu ihm 
uͤberzugehen verheißen hatten, als ſeinen eigenen Kraͤf— 
ten, vertrauend. Alles, was er vorhatte, erfuhr Beli— 
ſar. Darum mißlang auch Alles: die Belagerung Car— 
thago's und das Treffen bey Tricomaro im December 
des Jahres 533.3) Abermals floh Gelimer nach Nu— 
midien, in das Gebikge Papua, wo ihn ein befreundeter 
mauriſcher Stamm, rauh wie ſeine Berge, aber auch 
treu und feſt wie ſie, aufnahm. Eine alte Stadt, Me— 
denus genannt und auf einer unzugaͤnglichen Hoͤhe ge— 
legen, ſchloß den Fluͤchtling in ſich ein. Beliſar verlor 
ihn nicht aus den Augen. Pharas, der Anfuͤhrer der 
bey dem kaiſerlichen Heere befindlichen Heruler, bekam 
den Auftrag den Wandalenkoͤnig in ſeiner Felſenburg 

f ” 
2) Procop B. IX, Capit. 20. 
2) Oerſelbe B. I, Capit. 25. 
) Derſelbe B. II, Capit. 3. 
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zu belagern, *) während. der Oberfeldherr feinen Thaten— 
eyfer an der Seekuͤſte ausließ und Verſendungen von 
ihm die Inſeln Minorca, Majorca, Ebuſa, Corſika und 
Sardinien unter des Kaiſers Bothmaͤßigkeit brachten. 


§. 331. 
Hoffnungslos ſchmachtete Gelimer unter dem Vers, 
ſchluſſe des Herulers. Unter den Gothen in Spanien 
hatte er ſich, ein Germane unter Germanen, verbergen 
und ein Schiff, mit ſeinen Koſtbarkeiten beladen, einen 
freundlichen Empfang ſich zu bereiten, dorthin voraus— 
ſchicken wollen. Aber auch dieſer letzte Stern in der 
Nacht ſeines Schickſales erloſch. Das Schiff, zur Be— 
ſtechung der Gothen beſtimmt, ward Beliſar's Beute, 
Gelimer ſelbſt mit ſernem Haͤuflein ein Raub des Hun— 
gers. Pharas that dem Bedraͤngten anſtaͤndige Antraͤge. 
Zum Patricius ſollte ihn der Kaiſer ernennen und mit 
Guͤtern, die ihren Mann naͤhrten, beſchenken. Gelimer's 
Antwort hierauf, der Brief eines Germanen von einem 
numidiſchen Felſen an ſeinen Feind, verdient hier eine 
Stelle: „ich erkenne,“ ſchreibt er, „das Billige in den 
„mir geſchehenen Vorſchlaͤgen. Aber ich bin nicht im 
„Stande der Knecht eines ungerechten, meines Haſſes 
„wuͤrdigen Gegners zu werden. Nie iſt dieſer von mir 
„beleidiget worden. Gleichwol ſchickte er einen gewiſſen 
„Beliſar, der mich ploͤtzlich vom Throne und zugleich in 
„den Abgrund des Elendes ſtuͤrzte. Juſtinian iſt ein 
„Menſch, er iſt ein Gebiether — glaubt er nicht, daß 
„auch ihm das Gluͤck untreu werden koͤnne? Der 
„Schmerz verhindert mich weiter zu ſchreiben. Laß, 
„theurer Pharas, eine Harfe, einen Schwamm und ein 
„Stuͤck 

2 Procop B. II, Capit. 4. 
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„Stuͤck. Brot mir zukommen.“ Mit der Harfe wollte 
er ſeine Klaglieder begleiten, mit dem Schwamme ſeine 
Thraͤnen trocknen, mit dem Brote ſich ſaͤttigen. Er er— 
hielt, was er begehrt hatte. Der Mangel zwang ihn 
endlich ſich zu ergeben. Zu Carthago erſchien er vor 
Beliſar, hellauflachend über des Schickſales Launen.) 
Demuͤthiger, aber doch im Koͤnigsgewande folgte er dem 
Prachteinzuge Beliſar's in die Kaiſerſtadt, aufbewahrt 
noch zu einer tieferen Erniedrigung durch Juſtinian's 
Stolz, der bey ſeinem Flammeneyfer fuͤr die Gottheit 
des Weiſen von Nazareth ſeine eigene Vergoͤtterung nicht 
vergaß, ſondern den ungluͤcklichen Gelimer, des Purpurs 
entkleidet, vor ſeinem Throne, wie Alle, die demſelben 
ſich naheten, das Angeſicht zur Erde hinabbeugen ließ. ?) 
Ehrenſtellen gab der Sultan dem entthronten Koͤnige, 
weil er ein Ketzer bleiben wollte, auch nicht, wol aber 
Unterhalt — in Galatien, wo man dann Nichts weiter 
von ihm vernimmt. Gnaͤdiger bewies er ſich gegen 
Hilderich's Toͤchter. Sie durften an ſeinem Hofe ſich 
aufhalten, von muͤtterlicher Seite Urenkelinnen des Kai— 
ſers Valentinian. Die wandaliſchen Gefangenen edlerer 
Abkunft wurden kaiſerliche Soldaten, in fuͤnf Haufen 
getheilt. Gegen 400 derſelben hatten auf der Fahrt 
nach Conſtantinopel ihre oſtroͤmiſche Begleitung genoͤthi— 
get, nach Africa zuruͤckzukehren, wo ſie mit den Mauren 
und den noch vorhandenen zerſtreueten Wandalen ge— 
meinſchaftliche Sache gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
e 3) Wie verrieſelndes Gewaͤſſer verlor ſich end» 

lich 


49 ee B. II, Capit. 6 u. 7. 

2) Procop über den wandaliſchen Krieg B. II, Capit. 9 und 
de aedific. B. I. 

2) Derſelbe daf. Capit. 14. 
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lich Alles, was wandaliſchen Urſprunges war, unter 
den herrſchenden Einwohnern des Landes. Nach einer 
Sage ſollen noch in neueren Zeiten Leute mit blonden 
Haaren und blauen Augen am Atlas gewohnt haben. ) 


$. 332. 

Gleich dem wandaliſchen Reiche in Africa nahm 
auch das oſtgothiſche in Italien ein trauriges Ende. 
Mit dem Tode ſeines Stifters, des hand- und ehrenfe— 
ſten Dietrich's von Bern (am 30ſten des Aug. im J. 
526) begann auch ſein allmaͤhliges Abſterben. Einen 
Sohn, ihm von ſeinem Lobredner mit beredter Zunge 
gewuͤnſcht, 2) hatte der hochgebiethende König nicht hin— 
terlaſſen, aber Enkel von zwey Töchtern, Amalarich, von 
Theudogoth, der weſtgothiſchen Koͤniginn, und Athala— 
rich, von Amalaſwintha oder Amalaſuntha, 3) der Ge— 
mahlinn Eutharich's, eines Prinzen aus dem Hauſe der 
Amaler.“) Nach des Großvaters Willen ſollte Ama— 
larich uͤber die Weſtgothen, Athalarich in Italien herr— 
ſchen. Die Anſtalten dazu wurden getroffen. Noch bey 
Lebzeiten Theoderich's ward Athalarich anerkannt als 
Erbe des oſtgothiſchen Ihrones. 5) Als zehnjaͤhriger 
Knabe beſtieg er ihn wirklich, aber mit ihm auch ſeine 
Mutter, ein Weib eben ſo geiſtreich, als ſchoͤn. Unge— 
mein wohl befand ſie ſich bey ihres Sohnes Unmuͤndig— 

d | keit; 

2) Gibbon VII. 167. Not. 35. ö 

2) Ennodius am Schluſſe feiner Lobrede. 

) Sie war wahrſcheinlich die Frucht der Ehe, die Theoderich 
nach feinen Eroberungen in Italien mit der fraͤnkiſchen Aus 
defleda, nach Jornand Capit. 38 einer Tochter, nach Gregor 
von Tours einer Schweſter Chlodwig's, gefchloffen. 

) Caſſiod. im Chron. u. Jornand. 

) Caſſiod. Var. B. VIII, Brief 2 u. 5. 
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keit; denn befriedigen konnte ſie unter dieſen Umſtaͤnden 
ihre Neigung, die Herrinn zu ſpielen. Verfeinert hatte 
Italien ihren Geſchmack; darum ſollte auch Athalarich 
roͤmiſch erzogen werden. Drey Erzieher wurden beſtellt, 
den Gothen zum hoͤchſten Mißfallen. !) Amalaſwintha 
ſelbſt wollte den Barbaren austreiben aus ihrem Sohne; 
aber ein Mittel, das ſie einſt zu dieſem Behufe waͤhlte, 
ein Backenſtreich, bewirkte, daß der bisher verhaltene 
Unwille des Hofes uͤber ihr Erziehungsweſen laut wurde 
und die Entlaſſung der ernannten Schulmeiſter begehrte. 
Ein Gothe ſollte uͤber Gothen herrſchen, kein Roͤmer. 
Die Nothwendigkeit nachzugeben, nach Art kluger Frauen, 
augenblicklich begreifend, ließ die Mutter geſchehen, daß 
der Prinz, ſtatt der fortgeſchickten graͤmlichen Hofmeiſter, 


muntere Geſpielen erhielt, die es dann auch bald dahin 


brachten, daß er Wein und Weiber zur Ungebuͤhr lieb⸗ 
SE und frühzeitig (im J. 53) als ein vollendeter 
Wuͤſtling dahin ſtarb. 2) Nun nannte ſich auch Ama— 
laſwintha, was fie in der That ſchon geweſen, Koͤni— 
ginn, >) theilend dieſe Benennung, daß weder Gothe, 
noch Roͤmer an der weiblichen Anmaßung ein Aergerniß 
nehme, wie Maria mit Stuart, mit Theodat, dem er— 
kohrnen Gemahle, einem Neffen Theoderich's, *) einem 
betagten Manne, der den Plato las und nebenbey ſeine 
nachbarn, weil er dergleichen zu haben für ein Ungluͤck 
hielt, aus ihren Beſitzungen vertrieb.“) Eydlich mußte 
er aber verſprechen, in Regierungsſachen ſich nicht zu 
miſchen. 


1) Procop über den gothiſchen Krieg B. J, Capit. 2 

2) Derſelbe a. a. O. 

) Caſſiod. Var. B. VIII, Br. 8 u. 10. 

4) Amalafrida, Theoderich's Schweſter, war feine Mutter. 
5) Procop B. I, Capit. 3. 
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miſchen. 2) Die betrogene Spielerinn! Denn bald ge— 
nug geluͤſtete den hinterliſtigen Eheherrn nicht nur nach 
Theilnahme an der Regierung, ſondern auch nach Allein— 
herrſchaft. Amalaſwintha ward daher als Gefangene 
auf eine Inſel im Lago di Bolſena gebracht und dort 
im Bade erdroſſelt.?) Wol mag, wie Procop?) an— 
gibt, Theodora, Juſtinian's Gemahlinn, dazu mitgewirkt 
haben. Das Herz des Kaiſers glaubte die Griechinn 
durch die reizende, ſchlaue und vornehme Oſtgothinn zu 
verlieren, weil dieſe geſonnen war, in Conſtantinopel 
ſich ſehen zu laſſen. 


$.. 533. 

Amalaſwintha, die Hingeopferte, fand ihren Raͤcher 
in Juſtinian. Haͤuchleriſch kuͤndigte er als ſolchen ſich 
an, um ſeine laͤngſt gehegte Luͤſternheit nach Italien's 
Wiedereroberung geſchickt zu verkleiden. Ein Krieg, 
langwierig und reich an grauenvollen Eraͤugniſſen, brach 
zwiſchen ihm und den Oſtgothen aus.!) In feiner 
ganzen Armſeligkeit zeigte ſich dabey Theodat, Beliſar 
in ſeiner Groͤße. Abgeſetzt ward jener von ſeinem 
Volke ») und ermordet (im J. 536) auf der Flucht von 
Rom nach Ravenna; dieſer bezwang mit wenig Mann— 
ſchaft Sicilien, ging von da, als Erloͤſer ſich mel— 
dend, „) nach Italien über und ließ in dem erſtuͤrmten 

und 

1) Sanctissime jurandum esse, nomen quidem regiae potes- 
tatis ad Theodatum transiturum , rem vero ipsam, ut 
prius, in Amalasuntha mansuram. Procop. 

2) Mascou in den Anmerkungen XVIII. ©. 125 u. 126. 

) Histor. arcan. Cap. 16. 

) Pagi läßt dieſen Krieg im J. 535 beginnen. 

5) Caſſiod. Var. B. X, Br. 31. 

) Procop B. I, Capit. 8. 
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und geplünderten Neapel die übrigen Städte eine be⸗ 
greifliche Warnung vor Widerſetzlichkeiten erblicken. 


§. 534. 

Witiges, den die Gothen, an des kriegsſcheuen 
Theodat's Stelle, zum Könige ernannt, ) verließ bey 
Beliſar's Vorruͤcken Rom. Eine Beſatzung von 4000 
Mann, unter dem Oberſten Leuderis, blieb zuruͤck. Wi— 
derwille gegen die arianiſchen Gothen machte den Papſt 
Sylverius zum Förderer einer Geſandtſchaft an Beliſar, 
die ihm im Namen der Roͤmer kampfloſe Uebergabe der 
Stadt anboth. 2) Der Vertrag kam zu Stande. Am 
gten des Decemb. im J. 536 zogen daher die Kaiſerli— 
chen in Rom durch die Porta Asinaria ein und die 
Gothen zur Porta Flaminia, ohne ihren Anfuͤhrer, 
hinaus. Beſſer gefiel es dieſem die Stadtſchluͤſſel mit 
nach Conſtantinopel zu bringen, als die ihm anvertrau— 
ten Truppen nach Ravenna zu führen. ) 


§. 535. 

Witiges that das Aeußerſte ſich noch zu behaupten. 
Zwey ſeiner Feldhauptleute, Aſinar und Uligiſal, muß— 
ten in Dalmatien den Abſichten Juſtinian's ſich wider— 
ſetzen. Er ſelbſt ging wir 150000 Mann auf das treu⸗ 
loſe Rom los, das, im Anſchauen der geringen Gegen- 
macht Beliſar's, die voreilige Aufnahme deſſelben ſchon 
zu bereuen anfing. Die Belagerung hob an im Maͤrz 
537 und endigte ſich in demſelben Monde 538, *) Lift 

J und 
1) Caſſiod. a. a. O. 
2) Procop B. I, Capit. 14. 
3) Derſelbe a. a. O. 
) Pagi ad ann. 538. 


re 


und Gewalt, natürliche Leibeskraft und Kriegskunſt, 
Verrath und Treue erſchoͤpften ſich dabey in aufreiben— 
dem Wettkampfe. Mehr als ſechzig Mal ſchlugen ſich 
die Belagerten und die Belagerer.!) Hunde mußten, 
aus Mangel an Kriegsknechten, in der Stadt mit 
Wachtdienſte thun. 2) Viel Volk verloren die Gothen; 
Brot fehlte, wegen Unbrauchbarkeit der Waſſermuͤhlen, 
den Roͤmern. Laut murrte man gegen Beliſar, daß er 
mit ſo wenigen Truppen einen wichtigen Krieg unter— 
nommen.) Des Einverſtaͤndniſſes mit den Gothen be— 
ſchuldiget, wurden einige Senatoren und ſelbſt Sylve— 
rius, der Oberbiſchof, verwieſen.“) Um Verſtaͤrkung 
hatte Beliſar zu Hauſe gebethen. An kam ſie endlich 
in Italien und auch gluͤcklich, zugleich mit vielen Lebens— 
mitteln, nach Rom. 5) Nicht fo gut ward es den Go— 
then, weil die Kaiſerlichen, mittelſt kreuzender Schiffe, 
fie aller Zufuhr beraubten.“) Die gewöhnlichen Lager— 
ſeuchen ſetzten ihnen ebenfalls zu. Erfolglos hatten ſich 
die angeknuͤpften Verhandlungen zerſchlagen. Was war 
fuͤr Witiges vor Rom noch zu hoffen? Ein neuer Un— 
fall mußte ſein Zweifeln an der Einnahme dieſer Stadt 
ſteigern. Zwey tauſend von Beliſar gegen Ravenna 
und Kimini vorgeſchobene Reiter hatten den letztgenann— 
ten Ort uͤberrumpelt. Witiges wollte jetzt vor Rom 
keine Zeit mehr verlieren. Er hob die Belagerung auf. 

Dage⸗ 


1) Procop B. II, Capit. 2. 
2) Krauſe II, S. 231. 
3) Procop B. I, Capit. 19. 
*) Derſelbe daf. Capit. 25. 
8) Derſelbe B. II, Capit. 5 u. 7. 
„) Derſelbe daſ. Capit. 7. 
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u 
Dagegen ward Kimini eingeſchloſſen, ) aber ebenfalls 
ohne wieder gewonnen zu werden. 


$. 536. 

Noch Nachtheiligeres begegnete den Gothen: Mai— 
land ergab ſich ſonder Widerſtand an 1000 Kaiſerliche, 
die Beliſar, eingeladen dazu von Datius, dem Biſchofe 
der Stadt, dahin abgeſchickt hatte. Selbſt die Erobe— 
rung der ganzen Landſchaft (Liguriens) war von dem 
geiſtlichen Herrn und einigen ihn begleitenden Vorneh⸗ 
men als etwas Leichtes dargeſtellt worden. 2) Witiges 
vermochte nicht ſich wieder zu erheben aus ſeinem Ver— 
falle. Was frommte es, daß ihm Theodebert, Koͤnig 
von Auſtraſien, 10000 Burgunder zuſendete; ?) daß 
dieſe das (im J. 539) wieder eingenommene Mailand 
verwuͤſten halfen; ?) daß Beliſar und Narſes, ein vers 
ſchnittener Guͤnſtling des Kaiſers, der mit 5000 Mann 
nach Italien gekommen, einander nicht wohlwollten; 
daß Witiges die Langobarden ) und ſogar die Pers 
ſer ) um Hilfe anſprach; daß er das kaiſerliche Hofla— 
ger beſchickte und daß jener Theobert ſelbſt mit großer 
Heeresmacht über die Alpen ging?) — was frommte 
dieß Alles? Witiges mußte ſich doch nach Ravenna 
zuruͤckziehen. Beliſar legte ſich vor den ſtarkbeveſtigten 
Platz. Der Hunger der Eingeſchloſſenen ſollte ihm den 
Eingang dazu entriegeln. Aber da kamen Friedensbo— 

then 
1) Procop B. II, Capit. 10 u. 11. 
2) Derſelbe daſ. Capit. 7. 
3) Derſelbe daſ. Capit. 12. 
4) Pagi ad ann. 539. 
3) Procop B. II, Capit. 22. 


6) Derſelbe de pello Persico B. II, Capit. 2. 
7) Continuat, Marcellin. ad ann. 539. 
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then von Conſtantinopel. Theilen ſollte Beliſar, nach 
der Vollmacht, die ſie mitbrachten, mit den Gothen ihre 
Schaͤtze und ihre Laͤnder. Die Unruhen in Africa und 
die Furcht vor den Perſern und Franken brachten den 
Kaiſer auf ſolche Gedanken. Witiges fuͤgte ſich, aber 
Beliſar murrte, und vor morgenlaͤndiſcher Knechtſchaft 
bangte den Gothen. Verlegenheit herrſchte auf allen 
Seiten. Auf eine ſchlichtende Auskunft verfiel die Be— 
ſatzung in Ravenna. Die Kraft war es, der ſie hul— 
digte, in Beliſar. Er ſollte ihr Herr ſeyn, der beſſere 
Fuͤhrer ihrer bisher uͤbelgeleiteten Macht. Nicht gerade 
genug verfuhr der Erwaͤhlte bey den Verhandlungen 
hierüber. Anzunehmen ſchien er den Antrag und auch 
nicht. Im Wahne, daß er, um ſeine Zuruͤckhaltung zu 
endigen, nur etwas noch Entſcheidenderes von ihrer 
Seite erwartete, thaten die gothiſchen Maͤnner Raven— 
na's Thore ihm auf. Er zog ein daſelbſt im Anfange 
des Jahres 540, 1) doch ohne den Hoffnungen eines er— 
blindeten Vertrauens zu genuͤgen. Mit Beſchimpfungen 
und Vorwuͤrfen uͤberhaͤuften die gothiſchen Frauen ihre 
Maͤnner, als ſie die wenigen und zwergartigen Gegner 
derſelben erblickten.) 


§. 837. 

Nach Willkuͤr ſchaltete und waltete Beliſar in 
Ravenna. Witiges ward ſein Gefangener, die Habe 
deſſelben ſeine Beute. In Africa und Europa hatte er 
ſchon Koͤnige entthront. In Aſien ſollte er jetzt, auf 
des Kaiſers Machtwort, die Perſer, wo nicht unterjo— 
chen, doch baͤndigen. Als er ſich anſchickte zu gehorſa— 

a men, 


1) Pagi ad h. ann. 
) Procop B. II, Capit. 28. 


men, erkannten die Gothen ſchmerzlich ihre Leichtglaͤu— 
bigkeit. Ungefaͤhr 1000 der Entſchloſſenſten, diesſeits 
des Po ſeßhaft, traten zu Pavia zu Schutz und Schirm 
ihres Volksthumes zuſammen. Das erſte Beduͤrfniß 
war ein Mann, der die Gabe beſaß mit Wenigem Viel 
auszurichten. Die Wahl fiel auf einen Neffen des troſt— 
loſen Witiges, auf Uraja, und als dieſer, deutlicher als 
Beliſar, die ihm zugedachte Ehre verbath, auf Ildebad 
oder Hildebad, 1) einen Blutsfreund des weſtgothiſchen 
Koͤniges Thundes, der ſie zwar annahm, aber doch be— 
reit war, ihr zu Gunſten Beliſar's zu entſagen, und erſt 
nach einem dahin abzweckenden fruchtloſen Verſuche an— 
fing, ſich als König zu nehmen. 2) 


58 388. 

Umgeben von vornehmen Gefangenen, unter denen 
Witiges der Merkwuͤrdigſte war, traf Beliſar wohlbe— 
halten zu Conſtantinopel ein, wo ihn das Volk ehren— 
voller, als der Kaiſer, empfing. 2) Witiges fuhr beſſer, 
als Gelimer, weil er von der goͤttlichen Natur des Er— 
loͤſers ſich uͤberzeugen ließ. Er wurde Patricius, blieb 
zu Conſtantinopel und ſtarb daſelbſt, ungefähr nach zwey 
Jahren, als ein geachteter Mann.“) 


5. 539. 


Ildebad, Anfangs kaum von den in Italien zuruͤck— 
gebliebenen kaiſerlichen Feldherren geachtet, erfocht doch 
uͤber einen derſelben, uͤber Vitalius, der ein in Venetien 

ſtehen⸗ 
1) Banduri p. 646. 
2) Mascou B. XII, $. 21. 


3) Procop B. III, Capit. 1. 
*) Jornand. 
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ſtehendes Heertheil befehligte, einen wirklichen Sieg. ) 
Aber verfuͤhrt durch ein Weibergezaͤnk, ward er Uraja's 
Mörder und deßhalb verhaßt. Ein Gepide, ſchon vor— 
her wegen einer Heirathsgeſchichte ihm gram, raͤchte 
(im J. 541) zugleich mit den ſelbſt erlittenen Unbilden 
Uraja's Tod durch einen gewaltigen Schwertſtreich, den 
er, während der Tafel, auf des Koͤniges Haupt führte. 2) 
So ward abermals verwaiſt das in Italien noch uͤbrige 
Haͤuflein der Gothen. Doch von Neuem bewaͤhrte ſich 
hier die alte germaniſche Unbeugſamkeit. Die Rugier, 
ſeit den Zeiten Dietrich's von Bern unter den Gothen, 
wollten den verwirrten Knaͤuel entwirren durch eine neue 
Koͤnigswahl, die ſie veranſtalteten in ihrer Mitte. ) 
Aber die Gothen verhohnte Das, und fie raͤumten den 
rugiſchen Fuͤrſten aus dem Wege, um für. Totilas, ein 
aus ihrem Schooße erwaͤhltes Oberhaupt, Platz zu ge— 
winnen.?) Einem Heilande gleich richtete dieſer Totilas 
unter feinem trauernden Volke ſich auf. Er that Gros 
ßes als Menſch und als Heerfuͤhrer. Ihm Einhalt zu 
thun in ſeinen reißenden Fortſchritten, mußte Beliſar 
(im J. 544) aus Perſien nach Italien gehen; aber er 
vermochte Nichts gegen den Gothen. Immer feſter ſetzte 
ſich vielmehr derſelbe, 5 und endlich erſchien er fogar 
vor Rom, die Stadt, um deren Mauern und Zinnen 
noch die Schatten vormaliger Weltherrſchaft ſchwebten, 
zu belagern und zu erobern. Beliſar verſuchte Alles, 
f ge 


2) Procop a. a. O. 

2) Derſelbe a. a. O. Nan 
3) Derſelbe B. III, Capit. 2. 
*) Pagi ad ann. 542. 

5) Procop B. III, Capit. 11 u. 12. 
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fie zu entſetzen, Alles Totilas, ihrer ſich zu verſichern. 
Der Letzte erzwang, was er wollte. Rom ging uͤber 
an ihn in der Nacht vom 16ten bis zum 17ten des 
Decembers im J. 546.1) Nach Sonnenaufgange vers 
richtete er in der Peterskirche feine Andacht. Ungemein 
hatte die Bevoͤlkerung der Stadt abgenommen dorch 
Hunger und Flucht. Gepluͤndert wurde, aber nur 86 
Menſchen, die Soldaten mit eingeſchloſſen, kamen dabey 
um's Leben. Die Ehre des zarteren Geſchlechtes zu 
ſchonen, hatte Totilas ernſtlich befohlen. 2) Erſt als 
der Kaiſer die ihm geſchehenen Friedens vorſchläge vers 
worfen hatte, entbrannte der gothiſche Zorn. Vernich— 
ten wollte Totilas das treuloſe Rom. Auflodern ſollten 
deſſen ſchimmernde Kunſtgebaͤnde im Feuer, daß die 
Staͤtte, wo ſie geſtanden, fortan zur Viehweide diene. 
Der Anfang damit ſcheint auch gemacht worden zu 
ſeyn.?) Aber früher noch, als Beliſar's Fürbitte, *) 
hatte wahrſcheinlich Ehrgeiz, der ſich keine Grauſamkeit 
wollte nachſagen laſſen, oder das edlere Gefuͤhl der 
Menſchlichkeit die Zerſtorung unterbrochen. Es blieb 
bey dem Niederreißen einiger Mauerſtuͤcke und bey dem 
Ausheben der Thore. Aber ein ſchreckliches Strafgericht 
erging doch uͤber Rom. Beynahe kinderlos ſtand die 
Mutter, die vormals Hunderttauſende an ihrer Bruſt 
gefäugt ‚und getragen. 22 

F. 540. 


*) Der Fortſetzer des Marcellin's und Marius nennen das 
Jahr 547; Pagi hingegen nimmt 546 an. 

2) Procop B. III, Capit. 20. 

3) Derſelbe daſ. Capit. 22. 

) Derſelbe daſelbſt. 

) Derſelbe daſelbſt. 
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| 5. 540. 

Totilas verließ Rom und zog ſich nach Lucanten 
hin, wo ſeine Gegenwart erforderlich war. Dann 
wandte er nach Ravenna um, dort einen neuen Glanz 
zu verleihen dem alten Mittelpunkte des gothiſchen 
Staates.!) Doch bald rief ihn Beliſar wieder von 
dannen. Das verlaſſene Rom hatte dieſer Feldherr ſich 
angeeignet, und ſo gut, als es die nothwendige Eile ge— 
ſtattete, wieder ausgebeſſert die ſchadhaften Mauern. 
Nur die Thorfluͤgel mangelten noch. 2 Da ftürmte 
Totilas ſchon, von der Tiberſeite her, gegen die Stadt 
an; aber tapfere Soldaten vertheidigten die offenen Zu— 
gaͤnge, und Totilas mußte weichen, nicht wenig beſchaͤmt 
durch die Vorwuͤrfe ſeiner Großen, daß er die angefan— 
gene Verwuͤſtung Rom's unvollendet gelaffen. ?) Aber— 
mals ward Beliſar (im J. 549) aus Italien zuruͤck 
nach Conſtantinopel beſchieden, hauptſaͤchlich auf ſeines 
Weibes Fuͤrwort bey Juſtinian.“) Noch voll von Er— 
innerungen an ſeine fruͤheren Großthaten, vergaß man, 
daß er jetzt ohne Lorbeerkranz heimgekommen.?) Der 
Kaiſer blieb ihm gewogen; ) doch bald befümmerten 
ihn des alternden Dieners Reichthuͤmer und Haustrup— 
pen, an der Zahl 7000. *) Beliſar gerieth in Unter- 
ſuchung und haͤusliche Haft, und ſtarb, weder geblendet, 
noch am Bettelſtabe, ſondern mit anerkannter Unſchuld 

im J. 565. 
| $. 541. 
1) Procop B. III, Capit. 22. 

2) Derſelbe daf. Capit. 24. 

3) Derſelbe daſelbſt. 

„) Derſelbe daf. Capit. 30. 

>) Derſelbe daſ. Capit. 35. 

) Kum habuit honorifice. Procop B. IV, Capit. 21. 
) Krauſe II, S. 237. 
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§9. 541. 

Nach dem Abgange des kaiſerlichen Oberfeldherrn 
ward Totilas (im J. 549) zum zweyten Male Rom's 
Eroberer und Gebiether, 1) aber dabey auch deſſen Ver— 
pfleger und Wiederherſteller.?) Unter feine Bothmaͤßig— 
keit gerieth (im J. 550), nebſt anderen Inſeln, Sicilien, 
Italien's Fruchtſpeicher. Er wurde maͤchtig zu Land 
und zu Meer. Mancherley warf das Schickſal ihm in. 
den Weg; aber er verſtand es das Hindernde zu beſei— 
tigen. Eine ſolche Natur niederzuwerfen, ward Narſes, 
ein vielvermögender Geiſt in einem unanſehnlichen Koͤr— 
per, beauftragt. 3) Viel Volk ſammelte fi) unter feine 
Paniere, ſogar Volk germaniſchen Urſprunges: Lango— 
barden, Heruler *) und Warner. 5) Die Apenninen 
gaben dieß Mal zum Schlagen den Raum her. Fuͤr 
die Gothen war die Niederlage, die fie hier (im J. 552) 
erlitten, um ſo empfindlicher, da auch Totilas, der ihnen 
eilf Jahre fo getreulich gedient, dabey umkam. 6) Sein 
blutbeſpritzter Anzug ward nach Conſtantinopel, wie 
Guſtav Adolph's Koller nach Wien, geſchickt; aber nicht 
ſo edel, wie Kaiſer Ferdinand, benahm ſich bey dem 
erſchuͤtternden Anblicke Juſtinian. ) Der kaiſerliche 
Befehlshaber, im Frauen- und Kriegsdienſte gleich 
brauchbar, eilte, der Langobarden, die ihm durch Ver— 
heerungen und Nothzucht an heiliger Staͤtte Schande 
b mach⸗ 

1) Procop B. III, Capit. 36. Pagi ad ann. 550. 

2) Procop a. a. O. 

3) Derſelbe B. IV, Capit. 24. 

*) Derſelbe daſ. Capit. 26. 

5) Agath. p. 33. A. 

6) Procop B. IV. Capit. 32. 

) Theophanes ad ann. DXLIV (secundum Aeram Alexan- 

drinam, quae incipit Cal. Sept. A. 551). 
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machten, ſich zu entledigen. ) Aber die Luft zur bald— 
moͤglichſten Wiederkehr in das fruchtbare Italien mußte 
er ihnen laſſen. | 
| 9. 542. 

Geſchlagen waren die Gothen wol, aber uͤberwun— 
den noch nicht. Die Furcht Alles zu verlieren erweckte 
in ihnen den Willen Alles zu wagen. Ein Anfuͤhrer, 
den man Koͤnig nannte, ließ ſich in dem ſehr zuſam— 
mengeſchmolzenen Volkshaufen noch auftreiben. Tejas 
war es, der — man weiß nicht, ob aus Großmuth 
oder aus Eitelkeit — zu dem gefaͤhrlichen Spiele ſich 
hergab.?) Das Mögliche that er; aber er that es 
vergebens. Unfall auf Unfall traf die Gothen: Die 
Franken verweigerten den von ihnen erbethenen Bey— 
ſtand. Fuͤr ſich ſelbſt ſtanden ſie zu erwuͤnſchtem Ge— 
winne auf der Wache, nicht fuͤr Andere, weder fuͤr die 
Gothen, noch fuͤr die Roͤmer.?) Narſes nahm Rom 
(im J. 552) wieder ein. Die Kampfgluth der Gothen, 
die, gleichſam ſympathetiſch durch unterirdiſche Flammen 
angeregt, unweit des Veſuv's ausbrach, ward gedaͤmpft 
von dem gleichſtarken Kriegsfeuer der Roͤmer. Aber 
ewigen Ruhm erwarb dabey ſich Tejas. Seine ſparta— 
niſche Aufopferung, weniger bekannt, als ſie es ver— 
dient, wiegt ſchwer auf der Wage der Helden, ſobald 
gerechte Haͤnde ſie einlegen in die ſchwankende Schaale. 
Herauf daͤmmert des Schlachttages Morgen. Da tritt 
Tejas, den Schild vor der Bruſt, den Speer in der 
Hand, mit wenigen Anderen, fuͤr Jedermann ſichtbar, 
vor die Reihen der Gothen. Die Tapferſten unter den 

Roͤ⸗ 
1) Procop B. IV, Capit. 33. 
2) Derſelbe daſelbſt. 
>) Derſelbe B. IV, Capit. 34. 
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Roͤmern, keine geringe Zahl, vereinigen ſich gegen ihn, 
in der Meynung, daß mit ſeinem Falle Alles entſchie— 
den ſeyn werde. Mit Stoß und Wurf greifen ihn 
Spießbewaffnete an. Er faͤngt die Gewehre mit dem 
Schilde auf, und ſtreckt dann in ſchnellem Anlaufe Viele 
ſeiner Gegner zu Boden. Ein anderer Schild wird ihm 
gereicht, ſobald der- vorhergehende von aufgefangenen 
Spießen voll iſt. Dieſer Schildwechſel erneuert ſich, 
als er den dritten Theil des Tages es alſo ſchon aus— 


gehalten. Ohne ſich ruͤckwaͤrts oder ſeitwaͤrts zu beu— 


gen, ohne dem Feinde Raum zum Vordringen zu laſſen, 
ohne einen Finger oder Fuß zu bewegen, bleibt er wie 
angewurzelt ſtehen, hauet mit ſeiner Rechten Feinde nie— 
der, wehrt mit der Linken ihre Angriffe ab und ruft 
ruhig ſeinen Schildknappen mit Namen, einen friſchen 
Schild von ihm zu verlangen, den er auch unverzüglich 
erhaͤlt. Aber auf einen Augenblick wird doch ſeine Bruſt 
entbloͤßt und in demſelben auch von einem Wurfſpieße 
durchbohrt. Ohne Weiteres haucht er ſeinen Heldengeiſt 
aus.!) Wol wirkte auf die Gothen dieß Beyſpiel. 
Stand hielten ſie bis zum Einbruche der Nacht, und 
als der Tag grauete ſtuͤrzten ſie ſich abermals auf den 
Feind. Doch auch dieſer war nicht zum Weichen zu 


bringen. Nun begannen die Gothen zu unterhandeln. 


Sie erhielten mit ihrer Fahrniß freyen Abzug aus Ita— 
lien, unter dem eydlichen Verſprechen, die Roͤmer nicht 
mehr zu bekriegen. 2) Nicht Alle waren damit zufrie— 
den. Ungefaͤhr 1000 Mann hatten ſich daher noch vor 

dem 


1) Procop B. IV, Capit. 35. 

2) Derſelbe daſelbſt. Agath. weicht hier von Procop ab, indem 
er ſagt: ut suas illi terras intrepide habitent, regique 
Romanorum deinceps pareant. 


RE * 


dem Abſchluſſe des Vergleiches in Pavia geworfen; !) 
und zu Cuma trotzte Aligern, des gefallenen Tejas juͤn— 
gerer Bruder, den Kaiſerlichen noch über ein Jahr. Erſt 
als der Feind die Veſtungswerke mittelſt der bekannten 
Sybillengrotte untergraben und die Mauern durch Ver— 
brennen der Stuͤtzen zum ſinken gebracht hatte, unter— 
warf ſich Aligern und trat in die Dienſte des Kaiſers, 
vorbereitet zu dieſem Schritte durch ſtille Gedankenſamm— 
lung mitten unter den Drangſalen einer harten Belage— 
rung. 2) Franken und Allemannen erſchwerten noch 
den Roͤmern Italien's gaͤnzliche Unterjochung. Die Ge— 
bruͤder Leutharis und Bucelin, zwey allemanniſche, bey 
den Franken viel geltende Herzoge, leiteten das Unter— 
nehmen.?) Aber beyden ward vom Verhaͤngniſſe der 
Heimzug verſagt. Leutharis buͤßte das Leben ein durch 
eine peſtartige Krankheit, Bucelin auf der Wahlſtatt 
bey Capua, wo er“) mit Narſes geſchlagen. ) Ein— 
verleibt dem griechiſchen Kaiſerthume ward nun wieder, 
was die Oſtgothen bisher in Italien inne gehabt. Das 
ganze Staatsgebaͤude derſelben zerfiel. Statthalter, 
Exarchen genannt, ſchickte der Kaiſer in die eroberten 
Laͤnder. 
§. 543. 

In die Fußſtapfen der Oſtgothen traten die rauhen 
Langobarden, die wir (F. 464) im Lande der Rugier 
verlaſſen. Hier waren ſie nach Odoachar's Sieg uͤber 
die Rugier eingerüct. 6) Als die Oſtgothen Pannonien 

raͤum⸗ 
4) Procop a. a. O. 
2) Agath. B. II, p. 31. C. 
3) Derſelbe p. 17. C. 
) Nach Pagi im Herbſte des Jahres 553. 
) Agath. p. 39 — 47. 
6) Mascou. Anmerkung XXIII. II. 1. 
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raͤumten, nahmen fie dort (im J. 548) 1) unter Juſti— 
nian's Verguͤnſtigung, mit ihrem Koͤnige Audoin die 


Stelle derſelben ein, 2) bald darauf weiter gefuͤhrt von 


Alboin, Audoin's Sohne und Thronfolger, dem Manne, 
der die Gepiden bezwang, ) den Schädel ihres Koͤniges 
Kunimund als Trinkgeſchirr brauchte, mit Roſemunde'n, 
der gefangenen Prinzeſſinn, viel liebelte, *) und durch 
Waffenthaten der Voͤlker Herzen ſo feſſelte, daß er lange 
nach ſeinem Tode in den Liedern der Langobarden, der 
Baiern uud Sachſen noch lebte. Nach Italien lud 
Narſes ihn ein, ſich dadurch zu raͤchen an Sophia, der 


Gemahlin des zweyten Juſtin's, 5) die nebſt einer 


Spindel den Befehl zur Ruͤckkehr in's Harem ihm zu— 
geſchickt, weil es nur Maͤnnern anſtehe, mit Kriegs— 
und Staatsſachen ſich zu befaſſen. „Ich will ihr einen 
Spinnrocken anlegen,“ aͤußerte Narſes, „den ſie nie 
abſpinnen ſoll,“ ) und dieſer war — Alboin. Zu 
ihm geſellten ſich aus Beuteſucht aus anderen Staͤm— 
men Freywillige, unter ihnen, beruͤchtigte Raͤuber, 20000 
Sachſen. 7) Am 2ten des Aprils im J. 568 zogen die 
Langobarden mit Weib und Kind aus Pannonien aus. 
Auf einem Vorberge der Alpen faßte an einem heiteren 
Morgen das wandernde Volk ein großes Vertrauen zu 
dem ſchoͤnen Lande, dem es ſich nahete. Gering war 
der Widerſtand, den man fand; denn Narſes und die 
Peſt 
1) Pagius verſetzt dieſe Begebenheit in d. J. 527, Valefius 
richtiger in d. J. 548. 

2) Procop B. III, Capit. 38. 

3) Sie verloren von dieſer Zeit an ihre Selbſtſtaͤndigkeit. 

) Mascou B. XIV, f. 3. 

3) Juſtinian war am 14ten des Nov. 565 Todes verfahren. 

6) Paul. Diakon. B. II, Capit. 5. 

7) Derſelbe daſ. Capit. 6 u. 28. 


— 3 * 
Peſt hatten gemeinſchaftlich aufgeräumt, 1) dieſe unter 
den Menſchen, jener unter der Habe derſelben. Die 
Grenzen der eingenommenen Laͤnder zu ſichern, wurden 
Herzoge ernannt, Giſulph, des Koͤniges Stallmeiſter 
(Marpahi) über Friaul, 2) Zotto über Benevent.) 
Drey Jahre lag ein Heertheil Alboin's vor Pavia, be— 
vor dieſe Stadt ſich ergab. Als ein Feſt feyerte der 
Koͤnig ihren Fall. Berauſcht dabey von Freude und 
Wein, zwang er ſeine Gemahlinn Roſemunde, ihm Be— 
ſcheid aus ihres Vaters Hirnſchale zu thun. Als ſich 
empoͤrt fuͤhlte das weibliche Gemuͤth durch ſolch' frevel— 
haftes Verlangen, ließen zu Raͤchern deſſelben Helmichis, 
des Koͤniges Waffentraͤger, und Peredeo, ein tuͤchtiger 
Krieger, ſich brauchen. In ſeinem Schlafzimmer ward 
Alboin (im J. 574) umgebracht. Nur mit einem Fuß— 
ſchemel konnte er ſich vertheidigen, weil Die, die ſonſt 
in feinen Armen geruhet, kein anderes Gewehr ihm ge— 
laſſen.?) Helmichis und Roſemunde mußten ſich fluͤch— 
ten — nach Ravenna zum Exarchen Longinus. Dieſer 
forderte die Hand Roſemunden's und die Beſeitigung 
ſeines Nebenbuhlers Helmichis als Preis ſeines Schutzes. 
Beydes ward ihm verſprochen, aber nur das Letzte 
konnte gewaͤhrt werden: denn Roſemunde mußte, mit 
blankem Schwerte dazu genoͤthiget, die Neige des Giftes 
trinken, das ſie ihrem bisherigen Geliebten, als er einſt 
aus dem Bade kam, unter dem Namen einer Erquickung, 
nicht ohne Argwohn von feiner Seite, gereicht hatte. 5) 
9. 544. 

4) Paul. Diakon. B. II, Capit. 4 u. 5. 

2) Derſelbe daf. Capit. 9. 

3) Peregrinus Diss. I. de Ducat. Benevent. 

*) Paul. Diakon. B. II, Capit. 28. 


5) Derſelbe daſ. Capit. 29. Von Anderen wird die Sache 
anders erzaͤhlt. 
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Kleph ward Alboin's Nachfolger in der Herrſchaft 
uͤber die Langobarden, aber auch in dem Schickſale eines 
gewaltſamen Todes (im J. 576). 1) Nur achtzehn 
Monathe ließ man ſich ſeine Haͤrte gefallen. Bey der 
Minderjaͤhrigkeit ſeines Sohnes Autharis wurden die 
Herzoge, 36 an der Zahl, die hohen Gewaltiger. Dieß 
aͤnderte ſich wieder, ſobald der Prinz (im J. 583) muͤn⸗ 
dig geworden. Mit ſtarker Hand ergriff derſelbe das 
Ruder des Staates, das Schlachtſchwert und die Braut, 
die er ſich abentheuerlich erworben. Theodelinde war 
es, Garibald's, des Baiernherzoges reizende Tochter. 
In der Rolle eines abgeſendeten Brautwerbers erſchien 
Autharis an Garibald's Hofe. Zugeſagt ward ihm, 
was er begehrte. Nun kam als Koͤnig der Braͤutigam. 
Mit Reiterkuͤnſten vergnuͤgte er die hochaufſchauende 
Braut, nicht weniger durch die Kraft, mit der er Bäume 
mittelſt der Streitaxt abzuhauen vermochte. „Solche 
Hiebe,“ rief er dabey, „verſetzen die Koͤnige der Lan— 
gobarden!“ Wohl befand ſich das Volk unter ſeiner 
ordnenden und befeſtigenden Leitung. Die vereinigte 
Macht der Exarchen und der fraͤnkiſchen Fuͤrſten ſchei— 
terte an der ſeinigen. Der Anſturm der Franken, fo 
furchtbar im Blachfelde, war weniger anwendbar und 
gefaͤhrlich in einem durchſchnittenen Lande. Sie ver— 
ſoͤhnten ſich daher mit den Langobarden unter Agilulph's 
tegierung, der nach Autharis Tode, mit Theodelinde'n 
vermaͤhlt, im J. 591 Koͤnig geworden. 2) Mit den 
Roͤmern vermittelte Papſt Gregor 1 (im J. 599) den 

erſten 


1) Pagi ad ann. 573. n. 3. 
2) Paul. Diakon. B. III, Capit. 34 u. Mascou B. XIV, 
§. 26. 
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erſten Frieden oder richtiger Waffenſtillſtand.!) Der 
Kaiſer behielt Ravenna, das Uebrige von Pentapolis, 
einige Kuͤſtenſtaͤdte und Rom. Ligurien hatten die Lana 
gobarden. Vom Allemannengebiethe ſchieden ſie beyde 
Rhaͤtien. Auf derſelben Seite grenzten mit ihnen im 
Tyrolergebirge die Baiern. Suͤdlich, in Umbrien, ſaß 
zu Spoleto ein langobardiſcher Herzog. Dergleichen 
Herren gebothen auch in Campanien, das ſich von Rom 
bis an die calabriſche Grenze erſtreckte. Durch Luca— 
nien, bis an die Meerenge hin, hatte Autharis ſich 
Wege gebahnt, wo er, anzudeuten die Ausdehnung ſei— 
ner Herrſchaft, ſeinen Speer in eine Saͤule am Geſtade 
geſteckt. Im alten Samnium aͤnderten ſich die kaiſerli— 
chen und langobardiſchen Grenzen nach der Staͤrke und 
dem Kriegsgluͤcke der ſtreitenden Theile, eden ſo in der 
Landſchaft Picenum. 2) In den erſten Zeiten ihres Auf— 
enthaltes in Italien gingen die Langobarden uͤber den 
Sct. Bernhard bis an den Genferſee vor. In der 
Valle Leventina weiſt noch Manches auf ſie zuruͤck. 
Sollte vielleicht auch die Teufelsbruͤcke von ihnen her— 
rühren ? 
§. 545. 

Mehres Erfreuliche kommt vor in der ferneren Ge— 
ſchichte der Langobarden: Fuͤrſten, die mit Huld und 
umſicht regieren und Unterthanen, die deßhalb dankbar 
an den Geſchlechtern derſelben haͤngen, Gefuͤhl fuͤr das 
Edle und Auszeichnung Derer, die es vollbrachten. Gri— 
moald, obſchon durch eine Gewaltthat (im J. 662) zur 
Koͤnigswuͤrde gelangt, verwaltete ſie nachher doch ſo 

ruͤhm⸗ 
1) Paul. Diakon. B. IV, Capit. 13. Gregor B. IX, Br. 98. 
2) Die damalige Zerſplitterung Italien's hat die jetzige vorbe⸗ 
reitet. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. E 
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ruͤhmlich, daß ein Haufe Bulgaren ihn um Aufnahme 
unter ſeine Unterſaßen erſuchte. !) Luitprand (Luͤt⸗ 
brand), zugleich mit Ansbrand (Ansprand), feinem Va- 
ter, einem verſtaͤndigen Alten aus dem Baierlande (im 
J. 710) zum Beherrſcher der Langobarden erhoben, 2) 
war, nach Paul. Diakonus, ) „weiſe, uͤberlegſam, ſehr 
„fromm, friedliebend, im Kriege ein Held, gegen Feh— 
„lende nachſichtig, keuſch, verſchaͤmt, beredt, gegen Arme 
„freygebig, kein Gelehrter, aber doch gleich zu achten 
„den Weltweiſen, ein Pfleger ſeines Volkes und ein 
„Vermehrer der Geſetze.“ Aribert wurde (im J. 652) 
Koͤnig, weil er mit der unvergeßlichen Theodelinde ver— 
wandt war, und Grimoald hielt ſich auf dem den bey— 
den Koͤnigen Godebert und Bertarid (Perthari) entriſſe— 
nen Throne nicht eher fuͤr ſicher, als bis er ſich mit 
ihrer Schweſter verheirathet hatte. Und iſt es nicht 
hochherzig, wenn der Freund des vertriebenen Bertarid's 
lieber mit dieſem ungluͤcklich, als am Hofe geachtet ſeyn 
will, ja wenn die Rettung des Bedroheten von ſeinem 
Feinde belohnt wird? *) Zu geſchweigen des den Lan— 
gobarden darum gebuͤhrenden Lobes, daß ſie nach ihrem 
Einzuge in Italien, ſtatt Verheerer des Landes zu ſeyn, 
die vorhandenen Ordnungen fleißig und seit wieder 
unter Pflug und Hacke genommen. 
g. 546. 
Italien verlaſſend, wenden wir uns zuruͤck an die 
Donau, wo die Baiern, ſeit der Aufloͤſung des weſtroͤ— 
miſchen 
1) Joh. von Muͤller vier u. zwanzig Bücher allgem. Geſch. ꝛc. 
zweyter Band, S. 80. 
2) Paul. Diakon. B. VI, Capit. 34 u. Siegbert Gemblacenſ. 
ad ann. 710. 
) B. VI, Capit. 58. 
) Joh. von Müller ꝛc. zweyt. Band, S. 79 u. 80. 
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miſchen Kaiſerreiches, ſich bemerklicher machten, als vor⸗ 
her. Sie breiteten in Noricum und Rhaͤtien ſich aus,!) 
beſaßen aber in der erſten Haͤlfte des achten Jahrhun— 
derts auch noch ein Stuͤck Land diesſeits der Donau. ?) 
So gewiß ihre Abhaͤngigkeit von den Franken geſchicht— 
lich erwieſen iſt, ſo ungewiß bleibt die Zeit, in der ſie 
in dieß Verhaͤltniß getreten.?) Im J. 556 ſoll die 
herzogliche Würde unter ihnen eingeführt worden feyn. *) 
Groß war die den Inhabern derſelben zuſtehende Macht, 


wenig verſchieden von der landesherrlichen Obergewalt. 5) 


Bisweilen waͤhlte das Volk dieſe Fuͤrſten, bisweilen der 
König der Franken, 6) aber immer aus dem Geſchlechte 
der 

*) Noricorum provincia, quam Bajoariorum populus inhabi- 
tabat etc. Paul. Diacon. Lib. III, Cap. 29. 

2) Es geht dieß aus den vier Bißthuͤmern (Salzburg, Regens— 
burg, Freyſingen und Paſſau) hervor, welchen Bonifacius, 
wie es Herzog Odilo wollte, die baieriſche Chriſtenheit uns 
terwarf. Willibald in d. Leben des Bonifac. Capit 3. 
Pagi ad ann. 739. 

3) Aventin in den Annal. Bojorum B. III behauptet, daß 
Dieß bereits unter Chlodwig geſchehen. Sogar die wechſel— 
ſeitigen Rechte und Pflichten beyder Voͤlker gibt der ge— 
nannte Schriftſteller an. Aber einwenden laͤßt ſich, daß 
Vindelicien, wo die Baiern damals zu Hauſe geweſen ſeyn 
ſollen, zu Chlodwig's Zeiten zu dem oſtgothiſchen Reiche 
gehört habe, und daß diesſeits der Donau Langobarden ge— 
wohnt. In der Einleitung zu den alten Geſetzen der Baiern 
werden dieſelben mit zu den Unterthanen Theoderich's, Kos 
niges von Auſtraſien, gerechnet; und doch kam Noricum, 
wohin Paul. Diakon. ſie verſetzt, erſt unter Witiges an die 
Franken. Mascou B. XII, §. 42. 8 

) Pagi gibt das genannte Jahr an. 

5) Die Herzoge Garibald und Thaſſilo werden daher von Paul. 
Diakon. (B. III, Capit. 29 u. B. IV, Capit. 7) Koͤnige 
genannt. 

) L. Bajuv. Tit. II, 1. n. 1. 
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der Agilolfinger. *) Ihre Reihenfolge von Garibald, 
der zuerſt vorkommt, bis zu Thaſſilo II (im J. 748), 
der durch Gluͤck und Ungluͤck bekannt geworden, hat 
Valeſius genauer beſtimmt 2) und Pagi *) weiter be— 
waͤhrt. Sie mußten mit den benachbarten Slaven ſich 
abkaͤmpfen, mit Vortheil bald und bald mit Nachtbeil. *) 
Theodo IL theitte fein Herzogthum mit feinen drey Soͤh— 
nen, Theodebert, Theodebald und Grimoald, fo daß zu 
feiner Zeit die Baiern unter vier Herren geftanden. “) 
Aber Huckbert vereinigte (um's J. 725) das Vereinzelte 
wieder zu einem Ganzen. Mehrmals mußten fraͤnkiſche 
Heere in das Baierland ziehen, dort ihrer Koͤnige Heil 
oder Rechte zu wahren. So wurde Herzog Garibald 
uͤberzogen, damit Theodelinden's Vermaͤhlung mit Au— 
tharis, die auch eine engere Verbindung zwiſchen den 
Landsleuten der Braut und des Braͤutigames nach ſich 
zu ziehen ſchien, gewaltſam geſtoͤrt werde. 6) So ging 

ferner 


1) L. Bajuv. Tit. II. 20. n. 3. Wahrſcheinlich war dieß Ger 
ſchlecht durch die Verdienſte ſeiner Ahnen um das allgemeine 
Beßte zu dieſem Vorzuge gelangt. Ein ſtarker und muthi⸗ 
ger Mann leitete vielleicht ſeine gedruͤckten Stammgenoſſen 
zur Freyheit und wurde der Erſte in der Reihe der Agilol— 
finger. Selbſt der Ausdruck „Bajobaren“ (Jornand braucht 
ihn) deutet hin auf ein ſolches Eraͤugniß; denn, allem Ver— 
muthen nach, bezeichnet er „freye Bojer,“ da das Wort 
„Bar“ ſo viel als „frey“ heißt, wie, die Gloſſarien nicht 
gerechnet, aus dem noch gangbaren „Baron,“ ein Freyherr, 
und „barfuß,“ frey oder unbedeckt am Fuße, hervorgeht. 

2) T. III, p. 465. 

) Ad ann. 696. 

) Paul. Diakon. B. IV, Capit. 7 u. 41. 

5) Mascou B. XVI, b. 7. 

6) Theodelinde floh deßhalb zu ihrem Verlobten. Paul. Dia— 
kon. B. III, Capit. 29. | 
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ferner Karl Martell (um's J. 725) uͤber die Donau 
nach Bavarien, vielleicht ebenfalls um die allzugroße 
Freundſchaft zwiſchen den Baiern und Langobarden zu 
unterbrechen oder doch um eingeriſſenen Unordnungen; 
zu fteuern. *) Und fo mußten auch Karlmann und 
Pipin (im J. 743) gegen die Baiern aufbrechen, weil 
Herzog Odilo, einverſtanden mit den Slaven und Sach— 
fen und mit den Herzogen von Schwaben und Aquita— 
nien, auf nichts Geringeres dachte, als auf Abſchuͤtte— 
lung des fraͤnkiſchen Joches. ) 


9. 547. 


Tiefer in Germanien, im alten Thuͤringerlande, ge— 
ſchah jetzt ebenfalls Einiges, was zur Kenntniß der 
Nachwelt gekommen. Dort hatte Koͤnig Baſin, der 
Naͤmliche, der mit Chlodwig Händel gehabt (5. 515), 
drey Soͤhne, Balderich, Berthar und Hermanfried, hin— 
terlaſſen. Nicht fo, wie Gaiſerich ($. 528), war Baſin 
beſorgt geweſen, in Ruͤckſicht der Thronfolge in ſeinen 
Landen eine verſtaͤndige Einrichtung zu treffen. Darum 
theilten unter ſich das vaͤterliche Erbe die Brüder. ?) 
Der Unternehmendſte unter ihnen, Hermanfried, ſuchte 
ſich (um's J. 500) jenſeits der Alpen eine Gemahlinn 
in Amaleberge'n, des oſtgothiſchen Theoderich's Nichte. *) 
Zugeſagt ward ihm das Fraͤulein ohne Anſtand und zu— 
geſendet mit einem Schreiben des Oehm's, in welchem 
der Stolz des Großkoͤniges, der den Werth des Ge— 


ſchenkes 
*) Continuat. Fredegarii Cap. 108 und Mascou a. a. Orte 
S. 285. 
) Continuat. Fredegar. Cap. 112. Annal. Metens, ad gun. 
743. f 


2) Gregor von Tours B. III, Capit. 4. 
) Procop Über den goth. Krieg B. I. 
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1 
ſchenkes gehoͤrig anſchlagen wollte, mehr noch, als die 
Liebe des nahen Verwandten die Feder gefuͤhrt.!) „Ich 
„ſchicke Euch,“ ſchrieb Theoderich, „eine Zierde des Ho— 
„fes, eine treue Beratherinn, eine holde Ehegenoſſinn, 
„die nicht allein mit Euch die Regierung, ſondern auch 
„mit Euerem Volke ihre Kenntniſſe zu theilen vermag. 
„Beſitzen wird nun das gluͤckliche Thuͤringen Italien's 
„wohlunterrichtete und geſittete Schuͤlerinn in dem 
„Schmucke ihrer Abſtammung und weiblichen Wuͤrde“ ꝛc. 
Staatsklugheit hatte Hermanfried's Wahl geleitet. 
Schutz gegen auswaͤrtige Feinde, gegen die Franken, 
ſollte Amaleberge von dem großmaͤchtigen Oſtgothen als 
Ausſteuer mitbringen. Und nicht geirrt hatte ſich der 
Thuͤringer in ſeinen Berechnungen; denn wirklich ließen 
die Franken, aus Furcht vor dem alten Dietrich, eine 
Zeit lang die Thuͤringer in Ruhe. 2) Aber dicht neben 
Hermanfried ſelbſt keimte das Unkraut des Unfriedens. 
Zum Bruderhaſſe entflammte ihn Amaleberge, mißver— 
gnuͤgt über fein beſchraͤnktes Gebieth. 3) In aller Kürze 
wurde Berthar umgebracht.“) Begnuͤgt hätte ſich wol 
Hermanfried mit dem Unrechte, das er an dem einen 
Bruder begangen, Amaleberge hingegen war noch nicht 
befriediget in ihrem Ehrgeize. Auch gegen Balderich 
reizte ſie daher ihren Eheherrn auf, vorruͤckend demſelben, 
und zwar ſinnbildlich durch halbe Bedeckung der Speiſe— 
tafel, daß er nur über ein halbes Königreich herrſche.s) 


Aber 
1) Caſſiodor B. IV. Variar. Br. 1. 
) Ex eo Franci a vi in eos (Thuringos) Theuderichi metu 
destitere, Procop a. a. O. 
3) Wenigſtens klagen fie zwey fraͤnkiſche Geſchichtſchreiber, Gre⸗ 
gor und Aimoin, deßhalb an. 
) Gregor B. DI, Capit. 4. Aimoin B. II, Capit. 9. 
) Gregor a. a. O. 
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Aber ſchwerer wurde hier der Erwerb des Fehlenden, 
als bey dem Antheile Berthar's. Theoderich, Koͤnig 
von Auſtraſien, mußte dabey unter dem Verſprechen, 
daß man den Raub theilen wolle, als Beyſtand ge— 
braucht werden. Er erſchien mit einem Heere und ver— 
einigte ſich mit Hermanfried. Balderich kam um Land 
urd Leute und Leben.!) Doch bald entzweyeten ſich 
die Verbuͤndeten, angeblich, weil Hermanfried gegen 
Theoderich durch Vorenthalten der zugeſagten Landes— 
theile wortbruͤchig geworden. Theoderich zog deßhalb, 
und weil er ſich noch dazu der vielen von den Thuͤrin— 
gern ſeinen Voraͤltern angethanen Unbilden erinnerte, 
um's Jahr 527, 2) gegen den treuloſen Bundesgenoſſen 
zu Felde, gefolgt von Chlotar, ſeinem Bruder, und von 
Theodobert, ſeinem Sohne. Liſt und Gewalt ſetzten 
ihm die Thuͤringer entgegen. Gruben waren naͤmlich 
auf dem Felde, wo man den Angriff erwartete, angelegt 
und mit Raſen ſo taͤuſchend bedeckt, daß kein Fremdling 
ihrer gewahren konnte. Viele fraͤnkiſche Reiter ſtuͤrzten 
daher, als die Schlacht begann, in dieſe Gruben; aber 
weit entfernt, ſich dadurch einſchuͤchtern zu laſſen, wur— 
den die uͤbrigen Krieger nur vorſichtiger und erbitterter, 
ſo daß ſie die Thuͤringer ſammt ihrem Koͤnige bald in 
die Flucht trieben. Erſt an der Unſtrut machten die 
Fliehenden Halt. 3) Ein holte fie der nachſetzende Feind 
an den Ufern, des genannten Fluſſes; und noch groͤßer, 
als vorher, kan hier ihre N iederlage. Eine Art von 
Bruͤcke, uͤber welche die Franken an das jenſeitige ufer 

gelangen 


) Gregor B. III, Capit. 4. Excerpt. ex Fredegar. Brower 
in feinen Annalib. Trevirens. B. V, S. 308. 

2) Pagi ad ann. 527. n. 6. 

) Kranz Saxon. B. I, Capit. 26. 


. 


gelangen konnten, bildeten im ſeichten Flußbette die 
Leichname der Erſchlagenen. !) Hermanfried ſelbſt ent— 
kam und warf ſich mit den Ueberbleibſeln ſeiner Strei— 
ter in eine Veſtung. 2) Theoderich verſammelte hierauf 
ſeine Kriegsoberſten und erwog mit ihnen: ob unge— 
ſaͤumte Fortſetzung des Krieges oder Heimkehr in des 
Frankenland zum Aufgebothe neuer Waffengefaͤhrten 
rathſamer ſey. Getheilt waren die Stimmen, aber wohl 
gefiel dem Koͤnige der Rath eines klugen Dieners, daß 
man dem Gegner zum Anſammeln friſcher Kraͤfte nicht 
Zeit laſſen muͤßte. Um jedoch zu verſtaͤrken ſein zuſam⸗ 

a menge= 


*) Gregor B. III, Capit. 7. Zwey Treffen find vorgefallen 
nach dieſer Stelle: das erſte an einem ungenannten Orte 
(wie es ſcheint auf einer Ebene, da Gregor zwey Mal das 
Wort „campus“ braucht), das zweyte an der Unſtrut. 
Witichind bezeichnet die erſte Wahlſtatt durch den Ortsna⸗ 
men „Runiberg.“ Sagittar (in feinen Antiq. Regni 
Thuring. p. 252) meynt hier die Umgebungen des Schloſ— 

ſes Tenneberg im Herzogthume Gotha, Meibom (in den 

Noten zu Witichind) hingegen die Gegend um die Stadt 
Ronneburg im Altenburgiſchen zu erkennen. Allein weder 
Tenneberg, noch Ronneburg waren in Hermanfried's Zeital- 
ter vorhanden; und uͤberdieß ſind beyde von der Unſtrut zu 
weit entfernt, als daß man hier an fie denken koͤunte. 
Vielleicht iſt unter „Runiberg“ der Kifhaͤuſerberg in der 
Untergrafſchaft Schwarzburg-Rudolſtadt zu verſtehen. Zwey 
Gruͤnde ſprechen fuͤr dieſe Vermuthung. 1) Der Name 
„Runiberg“ ſelbſt; denn er weiſt zunaͤchſt auf Alrunen 
und uͤberhaupt auf etwas Heiliges hin, was gerade dem 
Kifhaͤuſer, wie ſchon im zweyten Th. $. 478, S. 286 u. 
287 bemerkt worden iſt, eigen geweſen zu ſeyn ſcheint. 
2) Die geringe Entfernung der Unſtrut von demſelben. 

2) In munimentum se contulit urbis. Aimoin. Witichind und 
die ihm folgenden Schriftſteller nennen dieſen Platz „Schi— 
dingi“ — ein Name, den er erſt nachmals erhalten haben 
mag. 
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mengeſchmolzenes Heer, ſandte Theoderich Bothen an 
die Sachſen, 1) ſie einzuladen zur Theilnahme an der 
Fehde gegen die Thuͤringer. Sie fanden ſich ein — 
Leute von munterem Geiſte und von ungewoͤhnlicher 
Koͤrpergroͤße, ausgezeichnet noch durch ein Haupthaar, 
das bis auf die Waffen herabhing. 2) Die Franken 
erſchracken vor ihnen. 


N $. 548. 

Hermanfried, eingeſchloſſen in feiner Veſte, verzwei— 
felte endlich an ſeiner Rettung. Hiring, ein vertrauter 
Diener, bekam daher Auftrag, mit Theoderich zu unter— 
handeln. Er that es mit gutem Erfolge. Der Franke 
verfprach Begnadigung der Thuͤringer und Entfernung 
der Sachſen. Ein Bothe mußte dieſe froͤhliche Zeitung 
an Hermanfried uͤberbringen, waͤhrend Hiring, Theode— 
rich's Umſtimmung zu verhuͤten, im Lager deſſelben zu— 
ruͤckblieb. In dieſer Zwiſchenzeit verrieth ein Thuͤringer 
auf der Falkenbeize an der Unſtrut das Geheimniß an 
einen Sachſen, der am jenſeitigen Ufer den entflohenen 
Vogel aufgefangen und ohne große Belohnung nicht 
zuruͤckgeben wollte. Hathagaſt (Hadugal), der Sachſen 
grauer Anfuͤhrer, rieth nun zu ſchneller naͤchtlicher Be— 
ſtuͤrmung der belagerten Veſte, und die aufgehende 
Sonne beſchien ſchon das gluͤcklich vollbrachte Werk. 
Viel Volk von Seiten der Thuͤringer war dabey gefal— 
len, Hermanfried ſelbſt aber wieder entkommen. Der 
Frankenkoͤnig, um ſeine geheime Untreue nicht zu ver— 
rathen, mußte die Sachſen noch loben und ſich abfinden 

mit 


1) Eginhard bey Adam. Bremens. B. I, Capit. 4. 
) Sagittar de Antiquit. Regu. Thuring. p. 260 u. 251. 


a a 


mit ihnen. ) Sie erhielten Nordthuͤringen von der 
Unſtrut bis an den Harz. 2) Das Uebrige kam zu 
dem oſtfraͤnkiſchen Reiche. 


§. 549. 

Theoderich zog zuruͤck in ſein Land, und entboth 
den ungluͤcklichen Hermanfried, unter Zuſicherung eines 
ſicheren Geleites, nach Tolbiacum (F. 516) zu ſich. 
Dort ward der Betrogene, waͤhrend eines Zwieſpraches, 
herabgeſtuͤrzt von der Stadtmauer?) — der Letzte der 
thuͤringiſchen Koͤnige. Amaleberge ging mit ihren Kin— 
dern zuruͤck nach Italien, zu ihrem Bruder, dem oſt⸗ 
gothiſchen Könige Theodehat.“) f 


g. 550. 


Herzoge, den Koͤnigen untergeordnet, herrſchten nun 
über das fraͤnkiſche Thuͤringen. Luft, die alte Unab⸗ 
haͤngigkeit wieder zu gewinnen, und Einfaͤlle fremder 
Voͤlker ſtoͤrten hier mehrmals die Ruhe. Als die Sach— 
fen die naͤchſtgelegenen fraͤnkiſchen Laͤnder, unter Clo= - 
thar's Regierung, ) verheerten, waren die Thuͤringer 
mit ihnen, und mußten ſchwer dafür buͤßen.“) Später 

(um's 


) Die Nachrichten, die Sachſen betreffend, gibt Witichind. 
Die fraͤnkiſchen Geſchichtiger beobachten ein partheyiſches 
Stillſchweigen. 

2) Eginhard bey Adam. Bremens. 

3) Gregor B. III, Capit. 8. Gesta Francor. Capit. 22. 

„) Aus dieſem Umftande, den Procop in feiner Geſch. des goth. 
Krieg. B. I, Capit. 13 angibt, laͤßt ſich ungefähr die Zeit 
beſtimmen, in der das Koͤnigreich Thuͤringen untergegangen: 
denn Theodehat ward im J. 534 Koͤnig. 

„Er folgte auf Theodebald, der im J. 555 verſtorben. 

„) Gregor B. IV, Capit. 10. Marius Avent. in feinem Chron. 


„ 

(um's J. 640) wollte der Herzog derſelben, Radulf, 
fei eigener Herr werden, !) und wurde es auch in der 
That, 2) ob er ſchon heuchleriſch Siegbert's Oberherr— 
ſchaft anerkannte. Nicht zu beſaͤnftigen war der Geiſt 
der Empoͤrung. Der Franken Dienſtleute mochten die 
Thüringer nicht ſeyn. Willkommen 5) waren daher 
dieſen wol die Awaren, “) die im J. 567 in das fraͤn⸗ 
kiſche Thuͤringen kamen, den Oberherrn deſſelben hier zu 
bekriegen. Aber der Franke zuͤchtigte fie für ſolche Ver 
meſſenheit an den Ufern der Elbe.“) Gluͤcklicher wäre 
wahrſcheinlich ein zweyter Zug dieſes Volkes gegen die 
Franken in Thuͤringen geweſen, haͤtte nicht ſeinen Chan 
Bajan Hunger zum Nachgeben gezwungen.“) Als die 
raͤuberiſchen Horden im J. 596 zum dritten Male ka— 
men, ließen fie ſich durch ein Stuͤck Geld zum Ruͤckzuge 
bewegen.?) Die Einfälle der Sorben-Wenden s) in 
Thüringen zu Dagobert's Zeiten waren dieſem Lande, das 
von den Franken nicht ſattſam geſchuͤtzt werden konnte, 
nicht minder nachtheilig, als die Beſuche der kriegeriſchen 
Awaren. “) $. 551. 

1) Fredegar Capit. 77. g 

2) Derſelbe Capit. 87. 

3) Valeſius (Rer. Franicar. B. VII) behauptet, die Abaren 
ſeyen von den Thuͤringern eingeladen worden. 

) Sie waren ein Stamm der aſiat. Hunnen, der das Reich 
der Gepiden mit zerſtoͤren half, dann Dakien einnahm und 
endlich, nachdem die Langobarden nach Italien gegangen, 

5 in Pannonien einzog. 

5) Paul. Diakon. B. II, Capit. 10. Gregor B. IV, Capit. 23. 
Menander Protect. p. 103. C. 

6) Gregot B. IV, Capit. 29. Paul. Diakon. a. a. O. Me: 
nander p. 110. B. 

7) Aimoin B. III, Capit. 85. 

) Derſelbe B. IV, Capit. 23. Fredegas Capit. 68. 

) Die Sorben-Wenden gehörten den Slaven an. Dieſe ſelbſt 


War e® 


5. 651. 


Weiter nordwaͤrts treffen wir auf die Sachſen, 
von denen in dem vorhergehenden Seitabſchnitte einzelne 
Abtheilungen nach Britannien uͤbergegangen und dort 
einheimiſch geworden. Nach der Schlacht bey Egelsford 
in Kent 1) hatte Hengeſt als Befehlshaber keinen Ne— 
benmann mehr. Die Siege bey Crayford und Wippi— 
des⸗Fleod 2) befeſtigten ſeine Macht. Koͤnig von Kent 
nannte er ſich. Unter den ſſeben kleinen ſaͤchſiſchen 
Reichen, die in Britannien entſtanden, war das Koͤnig⸗ 
reich Kent, der Zeit nach, das erſte. Zu Canterbury 
hatte Hengeſt ſeinen Wohnſitz. Was ihm angehoͤrte, 
fiel nach feinem Tode an Aesc, feinen aͤlteſten Sohn.?) 
Keine großen Eroberer waren Hengeſt und Horſa, aber 
Wegweiſer nach den britiſchen Inſeln fuͤr andere Deutſche. 


$. 552. 


Aella, ebenfalls ein ſaͤchſiſcher Häuptling, folgte 
(im J. 477) zuerſt mit drey Schiffen und drey Soͤhnen: 


Cymen, Wleneing und Ciſſa.“) Cymenes-Orn wurde 
die 


aber waren die Sarmaten oder Sauromaten einer fruͤheren 
Zeit, im zweyten und dritten Jahrh. Anwohner der Weich— 
ſel. Von dieſer Heimath aus fihoben fie die germaniſchen 
Voͤlkerſchaften vor ſich her, ſo daß ihnen im Sten Jahrh. 
die Laͤnder bis an die Elbe und hinab bis nach Dalmatien 
zuſtanden. Sie zerfielen in mehre Stämme, von denen die 
Sorben-Wenden, die Czechen, die Obotriten und Karentha— 
ner in dieſem Zeitabſchnitte hauptſaͤchlich mit den Deutſchen 
in Beruͤhrung gekommen. 

1) Deutſch. Volk. Th. II, $. 445. 

2) Die ſaͤchſ. 1 zu Yin J. 455, 457 u. 465. 

) Dieſelbe zu d. J. 488. 

*) Dieſelbe zu d. J. 477. 
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die Landungsſtelle genannt, dem Aelteſten jener Söhne 
zu Ehren. In den Wald von Andred flohen vor den 
neuen Ankoͤmmlingen die Britten. Dreyzehn Jahre 
dauerten Angriff und Widerſtand. Als endlich (im J. 
499) die Burg Andredes-Ceaſter von den Sachſen er— 
ſtuͤrmt wurde, hieben ſie die ganze Beſatzung nieder in 
zügellofer Erbitterung.“) Suſſex, d. i. Suͤdſachſen, 
bildete ſich auf dieſe Weiſe. Der Koͤnigsſitz wurde 
Chicheſter. 
‘. 553. 

Die Bahn war gebrochen. Zunaͤchſt nach Aella 
benutzten fie (im J. 495) mit fünf Fahrzeugen Cerdic 
und Cynric, Vater und Sohn, zwey Volksfuͤhrer. Hef— 
tige Gegenwehr fand ihre Landung am weſtlichen Theile 
der Inſel.?) Aber’ fie ſetzten durch, was fie wollten. 
Den Namen „Weſtſex“ oder Weſtſachſen erhielt der 
neugegruͤndete Staat. Der Stamm ſeiner Stifter that 
in der Folge ſich beſonders hervor. Er brachte das 
Siebenreich an ſich und wand — zuweilen unterbrochen 
durch Frauen — ſich fort bis zu dem jetzigen Koͤnigs— 
hauſe in England. Vierzig Jahre, bis an das Ende 
ſeines Lebens, kaͤmpfte Gerdic, zu behaupten den Grund 
und Boden, auf dem er ſich niedergelaſſen. Durch die 
Beſchaffenheit und Lage deſſelben ward ſo ſehr verlaͤn— 
gert der Kampf. Wo Cerdie ſich einrichten wollte, ſtan— 
den ihm Felſen und Kluͤfte und Nachkommen tapferer 
Altvordern entgegen. Hier hatten bereits, als die 
Roͤmer in Britannien ſich eingeniſtet, die beherzteſten 
Stämme, die Dummorier und Siluren, gelebt, hier Ca— 

racta⸗ 


1) „Ne waerd daͤr fordon an Bryt to lafe“ — nicht ein Britte 
ward am Leben gelaſſen — druͤckt die Chronik ſich aus. 
2) Die ſaͤchſ. Chron. zu d. J. 495. 
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ractacus, Vortigern und Vortimer geherrſcht. Was 
Wunder alſo, wenn Cerdie, in vollſtaͤndiger Kenntniß 
der obwaltenden Hinderniſſe, in dem muthigen Porta) 
und in Bieda und Maegla, den Soͤhnen deſſelben, Hilfe 
aus der alten Heimath an der Nordſee herbeyrief. 2) 
Nun wurden 5000 Britten ſammt ihrem Anfuͤhrer Na— 
tanleod oder Nazanleod von den Sachſen erſchlagen. ) 
Aber Arthur, Natanleod's Nachfolger, als Held und 
Urheber der Tafelrunde der Siegfried oder Roland brit— 
tiſcher Saͤnger, ſetzte noch lange den Krieg fort. Sehr 
ſchwaͤchte die Weſtſachſen (im J. 520) die Schlacht bey 
Mountbadon oder Bath, und erſt die Verſtaͤrkung, die 
ſie im J. 527 erhielten, half ihnen wieder empor. Sie 
griffen um ſich. Auch die Inſel Wight fiel in ihre 
Haͤnde. Zu Wincheſter ſtand ihr Koͤnigsſtuhl. 


§. 554. x 
Nach Nordbritannien, in die Gegenden, wo früher 
($. 444) Ochta, Hengeſt's zweyter Sohn, und Abiſa, 
ſein Neffe, um eine Wohnſtaͤtte geſtritten, kam beynahe 
ein Jahrhundert ſpaͤter (im J. 547) Ida mit Angeln 
auf vierzig Schiffen *) und bald darauf, ebenfalls mit, 
zahlreicher Begleitung, ein zweyter Aella. 5) Je maͤch— 
tiger und angeſehener Ida ſchon zu Haufe geweſen,“) 
um ſo ehrgeiziger und herrſchſuͤchtiger benahm er ſich 
in 
1) Sein Name hat ſich in . h,“ wo er landete, er⸗ 
halten. Die ſaͤchſ. Chron. zu d. J. 501. 
2) Dieſelbe a. a. O. 
3) Dteſelbe zu d. J. 508. 
) Dieſelbe zu d. J. 547. 
5) Beda B. II, Capit. 1. 
e) Sommerſet Malmesbur. Fol. 8. 
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in Britannien.) Urien, Fuͤrſt von Reged, und feine 
Soͤhne ſtellten ſich kuͤhn dem hochfahrenden Fremdlinge 
entgegen.?) Wie Rieſen rangen die Kaͤmpfer. Bar— 
den ) beſangen die Großthaten derſelben. Ein Zerſtoͤ— 
rer und Flammentraͤger ward Ida geſcholten. Im 
Forſte von Llwyvein unterlagen die Britten in gewalti— 
ger, grimmiger Schlacht. Zu Bamburch zimmerte, wie 
die Chronik?) ſich ausdruͤckt, Ida ſich eine Burg. Den 
Namen „Bernicia“ führte fein Koͤnigreich; Aella's Ge— 
bieth, ſuͤdwaͤrts gelegen, hieß „Deira.“ Den edeln 
Urien von Reged faͤllten meuchlings vaterlaͤndiſche Moͤr— 
der. Ueber Ida's Todesart ſchweigt die ſaͤchſiſche Chro— 
nik.) Talieſſin und Llomarch, die begeiſterte Barden, 
laſſen auf dem Bette der Ehren ihn umkommen — im 
Treffen gegen Owen, Urien's Sohn. Ethelfred, ein 
Nachkomme Ida's, der im J. 590 zu regieren begann, 
vergroͤßerte ſeine Staaten, indem er als Gemahl der 
Koͤnigstochter von Deira das Land ihres verſtorbenen 
Vaters dem rechtmaͤßigen Erben deſſelben, dem jungen 
Edwin, entriß. 6) Ein greiſer Schottenfönig, Namens 

Aidan, 


) Aus der ſpaͤteren Ankunft eines ſolchen Mannes ließ ſich 
vielleicht ſchließen, daß die früheren Niederlaſſungen germa— 
niſcher Volkshaufen auf dem geprieſenen Eylande nur Unter— 
nehmungen untergeordneter Edlinge geweſen, und daß erſt 
das Gluͤck derſelben die eigentlichen Fuͤrſten zu gleichen Bere 
ſuchen angelockt habe. i 

2) Withaker B. II, Capit. 3, S. 74. 

) Talieſſin, Llomarch und Anevrin, groͤßtentheils in das Eng— 

liſche überfegt. - 

) Zu d. J. 547. 

) Sie fagt (zu d. J. 547) bloß, daß er 12 Jahre regiert 
habe. FIR 

e) Withafer B. II, S. 82. 


Aidan, verſuchte es den Laͤnderraͤuber zu zuͤchtigen, !) 
verlor aber in der Schlacht bey Dogſaſtan (im J. 603) 
ſein Kriegsheer und ſeinen Muth. 2) Ein aͤhnliches 
Schickſal hatte (im J. 613) Brocmail, der König von 
Powis, im Treffen bey Cheſter.?) Nebſt vielen ſtreit— 
baren Maͤnnern wurden hier auch zwey hundert Moͤnche 
aus dem Cloſter zu Bangor, die, Litaneyen ſingend oder 
bethend, an der Spitze des Heeres ſtanden, erſchlagen.“) 


§. 555. 

Der beraubte Edwin fand Schutz bey Cadwan, 
einem brittiſchen Fürften, 5) und bey Redwald, dem 
Oberhaupte der Oſtangeln, °) an deſſen Hofe ſogar 
Frauen ſich für ihn verwendeten.“) Ethelfred und Red— 
wald zerfielen deßhalb. Niedergehauen ward jener von 
dieſem nach grauſer Feldſchlacht am Idel in Nottings 
hamſhire.s) Nicht nur Deira, ſondern auch Bernicia 
kamen dadurch an Edwin, der in ſolchem Beſitze und 
geſchmuͤckt mit dem Ehrennamen „Bredwalla“ hoch herz 
vorragte über die übrigen ſaͤchſiſchen Fuͤrſten.?) Unter 
ging der Stern ſeines Gluͤckes und ſeines Lebens (im 
J. 633) bey Hethfeld im Treffen gegen Cadwallon, 
Cad⸗ 


1) Beda B. 1, Capit. 34. 

2) Die ſaͤchſ. hei. zu d. J. 603. i 

3) Beda B. II, Capit. 3. | 

) Die ſaͤchſ. Eh zu d. J. 607. Beda a. a. O. gibt die 
Zahl dieſer Moͤnche auf 1250 an. 

5) Turner I, p. 138. 

6) Beda B. II, Capit. 12. 

7) Turner J, p. 139. 

) Beda a. a. O. Die Chron. zu d. J. 677. 

) Die Chron. zu d. J. 827. Bredwalla war unter den 
Sachſen ſo viel als Pendragon unter den Britten. 
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Cadwan's Sohn, und gegen Penda, den verrufenen Ber 
herrſcher von Mercia. 1) Die ſaͤchſiſche Tapferkeit rächte 
ſich an den Britten bey Bengfield, wo Oswald, Ethel— 
fred's zweyter Sohn, Bredwalla, wie Edwin, den maͤch— 
tigen Cadwallon auf's Haupt ſchlug. 2) Llywarch Hen, 
der, wie Theodor Koͤrner, Leyer und Schwert zugleich 
handhabte, beſang die Niederlage des Britten: 

„Es fiel der Löwe. Der Aar fand Atzung in Fülle. 

„Bald ward mit abgebleichtem Gebeine die Erde be— 

deckt.“ 3) 

Jetzt erſt hatten in Britannien die Deutſchen ſich eine 
bleibende Staͤtte erworben; denn weniger trugen zu die— 
ſem Erwerbe fruͤhere Landungen bey, die von den Sach— 
ſen unter Erkenwein (durch ſie entſtand Eſſex oder Oſt— 
fachfen), von den Oſtangeln unter Uffa (fie eigneten 
Suffolk und Norfolk und einige Stuͤcke des kentiſchen 
Reiches ſich an) und dann wieder von anderen Angeln, 
(bald Suͤdhumbern, bald Mercier *) benannt) ausges 
führt wurden. °) 


$. 556. 


Die deutſche Heptarchie in Britannien, von An— 
beginn nicht nur durch Anfeindungen von außen her, 
ſondern auch durch innere Fehden in ihrem Gedeihen 
geſtoͤrt, vereinigte zuerſt unter ſich Egbert, gebildet am 
Hofe Karl's, des Großen, wohin er vor uͤbelgeſinnten 
Verwandten e Groß ward durch ihn der Name 

der 
) Die ſaͤchſ. Chron. zu d. J. 633. 
2) Beda B. III, Capit. 2. 
3) Turner I, p. 144. 
) Vom Fluſſe Merſey in Northumberland. 


) Muthmaßlich zwiſchen den Jahren 550 u. 590. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. F 
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der Norddeutſchen im Lande der Britten, ein Schrecken. 
der Koͤnige von Wales und von Schottland. Bis in 
das ſiebente Jahrhundert dauerten die Zuzuͤge von den 
germaniſchen Kuͤſten. Daͤnen und Tüten befanden ſich 
Anfangs unter den Sachſen, Frieſen und Altſachſen 
ſpaͤter unter den Dänen. Feindlich ſtanden oft die Fürs 
ſten dieſer Staͤmme gegen einander im Leben, eintraͤch— 
tig trafen ſie zuſammen in der Ableitung ihrer Geſchlech— 
ter von Odin und Thor. Daͤnemark und Skandinavien 
waren noch Theile Germanien's. 1) 

Lange wehrten ſich die Sachſen im Mutterlande 
gegen die fraͤnkiſche Obergewalt. Feſt hielten ſie dort 
ihren Namen bey allen Veraͤnderungen ihres Geſchickes 
und ihrer Sitze; als ein Kleinod bewahrten ſie ihn im 
Umſchwunge der Seiten. 


8097. | 
Den Sachſen zur Seite, weſtwaͤrts, wohnten nicht 
nur den Strand entlang, ſondern auch tiefer im Lande, 
jetzt ziemlich weit ausgebreitet, die Frieſen, das Volk, 
das, feſtgewurzelt in dem vaterlaͤndiſchen Boden, alles 
Fremde lange von ſich entfernt gehalten. Wie ihre 
Nachbarn, die Sachſen, hatten die Franken auch fie zu 
Unterſaßen mit auserſehen. Machtdrang auf der einen 
und Unbeugſamkeit auf der anderen Seite traten hier 
keck gegen einander auf. Nicht Alles, was vorgefallen 
ſeyn mag, erzaͤhlt die Geſchichte, aber viel darf man 
zutrauen den Frieſen und Franken. Pipin, der maͤchtige 
fraͤnkiſche Hausmeier, bekam (im J. 689) mit den Frie— 
ſen zu thun. Ratbod, ihr Herzog (den auch Einige 
Koͤnig 
) Dahlmann's Forſchungen auf dem Gebiethe der Geſchichte I. 
— Einleitung in die Geſch. von Alt-Daͤnemark. 
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Koͤnig nennen), 1) bezeichnete durch fein Verhalten dae 
bey den Geiſt, der ihn und ſein Volk beſeelte. Trotzig 
zog er dem Feinde entgegen; aber verloren ging doch fuͤr 
ihn die Schlacht, in der er obzuſiegen gehofft. Unter— 
werfung und einen jaͤhrlichen Zinß mußte der Ueber— 
wundene in dem geſuchten Frieden verſprechen. 2) Nicht 
verſchmerzen konnte Ratbod, der ſtolze Mann, dieſe 
Schmach. Durch Einfaͤlle beunruhigte er die angrenzen— 
den Beſitzungen der Franken. Gekraͤnkt ward uͤberdieß 
durch die Geringſchaͤtzung von Seiten des Frieſen Pipin. 
Dieſer beſtrafte jenen dafuͤr (im J. 697) in einem zwey— 
ten Treffen,) worauf Ruhe eintrat und mehr noch als 
Ruhe — Befreundung. Teutſinda, Ratbod's Tochter, 
ward die Mittlerinn zwiſchen den beyden grollenden 
Haͤuſern. Mit ihr vermaͤhlte ſich (im J. 711) Gri⸗ 
moald, Pipin's Sohn, Hausmeier an Konig Childe— 
bert's Hofe.) Doch auch dieſes Land war nicht ſtark 
genug neue Aufbruͤche alter Wunden in Ratbod's rauher 
Seele zu hindern. Kaum hatte Pipin geendet, als der 
Frieſe zugriff, um diejenigen Landestheile wieder an ſich 
zu reißen, die ihm vorher die Franken genommen. Dir 
Zwietracht unter dieſen ſelbſt kam ihm dabey zu Stat— 
ten; denn als der weſtfraͤnkiſche Koͤnig Chilperich II 
den auſtraſiſchen Hausmeier Karl Martell eintreiben 
wollte, ward Ratbod als Bundesgenoſſe des Weſtfran— 
ken zu ſchnellem Einruͤcken in das Land des gemein— 
ſchaftlichen Feindes entbothen. Das Gefecht, das hier— 

auf 


) Beda and Paulus. 
) Annal. Metens. u. Pagi ad ann. 689. 
3) Annal. Metens. ad ann, 697. 
) Annal. Metens. ad anu, 711, Vergl. Gesta Fraucor. 
Capit. 49. 8 
52 
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auf zwiſchen den Frieſen und Oſtfranken vorfiel, ſcheint 
weder fuͤr den einen, noch fuͤr den anderen 00 glaͤn⸗ 
zend geweſen zu ſeyn. “) 

Von Ratbod's Ende enthält die Chronik Sigbert's 
von Gemblours die Sage, daß es drey Tage nach ver— 
weigerter Taufe erfolgt ſey. 2) 


54.5958, ; 

Unter dem Herzoge Poppo (im J. 734) brach ein 
neuer Krieg zwiſchen den Frieſen und Oſtfranken aus. 
Empoͤrt hatten ſich jene gegen dieſe, waͤhnend, die See 
werde ſie ſchuͤtzen und die Menge der Bruͤche in ihrer 
Heimath. Der Feind, bekannt mit den Schwierigkeiten 
eines Angriffes, ergriff kluge Maßregeln. Eine Flotte 
trug Krieger an die frieſiſchen Kuͤſten. Am Fluſſe 
Borden lagerte man ſich. Alles gelang den Franken. 
Poppo, dem alten Gottesdienſte noch zugethan, fiel; 
ſein Heer ward zerſprengt; Feuer verzehrte die Heilig— 
thuͤmer des Landes. Schwer beladen mit Beute kam 
der Sieger, Karl Martell, heim. 2) Friesland wurde 


n Theil des oſtfraͤnkiſchen Reiches.“) $. 559. 
19 Mascou B. XVI, 9. 1 u. 5. Vergl. Annal. Metens. ad 
; ann. 716. 


2) Der angeführte Chronift ſagt noch: Ratbod habe, mit dem 
einen Fufe bereits im Taufbecken ſtehend, den Erzbiſchof 
Wolfram von Sens, der die Taufe vollziehen wollen, be— 
fragt: ob ſich von ſeinen (des Herzoges) Vorweſern mehr 
im Himmel oder mehr in der Hoͤlle befaͤnden, und als der 
Erzbiſchof fuͤr die Hoͤlle entſchieden, ſey von dem zuruͤcktre— 
tenden Herzoge geantwortet worden: er wolle zu dem groͤße— 
ren Haufen ſich halten. 

Continuat. Fredegar. Capit. 109. Wiſtrachia und Auſtra⸗ 
chia werden hier die Landungspunkte der Franken genannt, 
jetzt Weſtergo und Ooſtergo. 

4) Annal. Metens, ad ann. 734. 


vo 
— 


„ 


559. 

Was für ein a de übrigen, jetzt noch bekann— 
ten germaniſchen Staͤmmen, den Rugiern, Herulern, 
Gepiden und Warnern, gefallen, laßt uns nun in pruͤ— 
fendem Umſchauen bemerken! Die Rugier theilten das 
Schickſal der Oſtgothen, und nur in „Ruͤgen,“ dem 
Namen des geſchichtlich ſo wichtigen Eylandes, lebt 
noch ihr Andenken. 

§. 560. 

Die Heruler, einft ſtark und zahlreich, wurden kraft— 
loſer zu Anfang des ſechſten Jahrhunderts. Sie unter— 
lagen den Langobarden, heimgegeben nach dieſem Un— 
gluͤcke der Barmherzigkeit der Gepiden, die ſie neben 
und unter ſich duldeten. !) Ein Theil von ihnen wollte 
nordwaͤrts das verlorene Gluͤck wieder ſuchen. 2) Jene 
Schuͤtzlinge der Gepiden aber gingen bald uͤber die Do— 
nau auf roͤmiſchen Grund und Boden, wo ſie, unter 
Verguͤnſtigung des Kaiſers Anaſtaſius, ſich Wohnſtaͤtten 
bereiteten. Juſtinian raͤumte ihnen eine Gegend in dem 
heutigen Servien ein — eine Wohlthat, die Einige von 
ihnen mit Pluͤnderungen Illyrien's, Andere durch Kriegs— 
dienſte vergalten. >) Zwiſt in ihrer eigenen Mitte führte 
einen Theil derſelben von Neuem zu den Gepiden, ) 
deren nachmaliges Unheil die aufgenommenen Gaͤſte 
gleich ſtark betroffen. Die Uebrigen, die kaiſerliche Un— 
terthanen geblieben, dienten dem Landesherrn auf Er— 

fordern 
9) So berichtet Procop. Jornand hingegen fagt, daß die He— 
ruler, von den Daͤnen verſcheucht, zu Theoderich in Italien 

ihre Zuflucht genommen. Dieß beſtaͤtiget Caſſiodor B. IV. 

Variar. Br. 4 u. 5. 

2) Procop über d. goth. Krieg B. II, Cart. 15. 
3) Derſelbe daſ. B. III, Capit. 33. 
) Derſelbe daſ. B. II, Capit. 14 u. 15. 
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fordern im Felde, unter ihnen Philemuth, Aruth und 
etliche Andere nicht ohne beſondere Zeugniſſe der Tapfer— 
keit und der Treue. Wo die Truͤmmer der Heruler nach 
ihrer Zerſtreuung hingerathen, iſt zur Zeit noch nicht 
hinlaͤnglich ermittelt.) 


g. 561. 


Die Gepiden, in Herkunft und Sprache Verwandte 
der Gothen, 2) hatten bereits in dem vorhergehenden 
Zeitabſchnitte des alten Dakien's ſich bemaͤchtiget — 
eines bedeutenden Landſtriches, den ihr Koͤnig Arda— 
rich 3) zu behaupten verſtand. Dann drangen fie, die 
Donau uͤberſchreitend, in Pannonien ein, wo ſogar Sir— 
mium, eine wichtige Stadt, unter ihre Bothmaͤßigkeit 
kam. Derbe Reibungen entſtanden hier zwiſchen ihnen 
und den Oſtgothen, deren in Italien neugegruͤndetes 
Reich ein Stuͤck von Pannonien mit in fich. begriff. *) 
Spaͤter, als das oſtgothiſche Pannonien an die Oſtroͤ— 
mer verloren gegangen, verſuͤndigten die Gepiden ſich 
an dieſen durch Einfangen ihrer Unterthanen, durch wei— 
teres Vordringen und durch Beguͤnſtigungen der Slaven 
und Hunnen.) Juſtinian ahndete Dieß durch Einzie— 
hung der Jahrgelder, die ſie bisher bezogen und durch 
Aufreizen der Langobarden gegen die unartigen Nach— 
barn. Jene und dieſe geriethen hierauf wirklich an ein— 
ander. Noch glaubten die Gepiden den Kaiſer auf ihre 

d Seite 


1) Kajalowicz (Albert Wijuk), ein Jeſuit aus Litthauen, leitet 
in feiner Histor. Lithuan. p. 5 u. d. ffgd. die Litthauer, 
Lieflaͤnder und Preußen von den Herulern ab. 

2) Procop üb. d. wandal. Krieg B. I, Capit. 2. 

3) Deutſch. Volk. Th. II, $. 431. 

4) Mascou B. XIII, g. 4. N. 3. 

) Derſelbe a. a. O. 


„ 
Seite ziehen zu koͤnnen; aber er unterſtuͤtzte durch zehn 
Teuſend Reiter ihre Gegner.!) Da ſchloſſen ſie, um— 
ſichtig genug, mit dieſen einen Waffenſtillſtand auf zwey 
Jahre, 2) Zeit zu gewinnen waͤhrend deſſelben zum Auf— 
ſuchen anderer Hilfe. Und ſie ward ihnen vom Don 
her, an deſſen Ufern, da, wo er einſtroͤmt in das aſo— 
wiſche Meer, damals zwey hunniſche Staͤmme, die Cu— 
thurgurer und Uthurguren, ſich aufhielten.) Von den 
Cuthurguten begehrten die Gepiden jetzt Beyſtand. ) 
Und es kamen 12000 Mann, die nicht lange ſich bitten 
ließen einzufallen in die kaiſerlichen Laͤnder jenſeits der 
Donau. Ihre Abweſenheit machten fich, von Juſtinian 
dafür bezahlt, die Uthurguren zu Nutze, indem fie über 
den Don eindrangen in das Gebieth ihrer Stammver— 
wandten. Nichts blieb daher dieſen uͤbrig, als ſchleu— 
niger Heimzug. ) Juſtinian fand für gut, mit den 
Gepiden, auf ihr Bitten, wieder ſich zu vertragen, wahr— 
ſcheinlich damit ſie geneigt ſeyn moͤchten das Ueberſetzen 
der Hunnen und Slaven uͤber die Donau zu hindern. 
Nicht ganz klar iſt es, ob hier die Gepiden die Bundes— 
bedingung erfuͤllten; nur ſo viel weiß man aus Pro— 
cop's Nachrichten, daß ſich Juſtinian mit ihrer Untreue 
zu entſchuldigen ſuchte, als er nach Ablauf des Waffen— 
ſtillſtandes mit den Langobarden dieſen Hilfe zukommen 
ließ. 
1) Procop B. III, Capit. 34. 8 
) um das Jahr 548. N 
3) Procop B. IV, Capit. 5. Unter den Uthurguren lebten 
noch einige, ſehr tapfere Ueberbleibſel der alten Gothen, 
die einſt, oſtwaärts vom Don, am Ufer des maͤotiſchen Sees 
gewohnt. Tetraxiten nannte man ſie. Procop B. IV, 
Capit. 2 u. d. ffgd. } N 
„) Procop B. IV, Capit. 18. 
) Mascou B. XIII, f. 7. 


„ 


ließ. Ungluͤcklich lief die Schlacht, zu der es kam, fuͤr 
die Gepiden ab. ) Doch erhielten fie bald nachher den 
Frieden von den Langobarden ſowohl, als von dem 
Kaiſer, der ſonder Zweifel dadurch bewirken wollte, daß 
für die Langobarden noch ein Gegengewicht bliebe. 
Was indeß unter Juſtinian nicht geſchah, erfolgte anter 
ſeinem Thronerben Juſtin — das Reich der Gepiden 
wurde vernichtet, vernichtet durch die Langobarden und 
Awaren, zerſtreuet das ſonſt fo ruͤſtige Volk 2) Ein 
Theil deſſelben verlor ſich unter den Awaren, ) Andere 
ergaben ſich an den Kaiſer, *) und noch Andere begleis 
teten die Langobarden nach Italien.) 


§. 562. f 

Die Warner gingen ebenfalls unter in dem vorlie— 
genden Zeitraume. Bedeutend muͤſſen ſie noch geweſen 
ſeyn zu Anfang deſſelben, weil Vater Theoderich ſich 
die Mühe genommen, mit an ihren König in Staats- 
angelegenheiten zu ſchreiben.“) Gegen das Ende des 
ſechſten Jahrhunderts ſcheinen ſie ihre Wohnung zwiſchen 
dem Rheine und der Elbe aufgeſchlagen zu haben.“) 
Childebert, Auſtraſien's Beherrſcher, ſchlug ſie (im J. 
595) 


1) Procop B. IV, Capit. 25. 

2) Paul. Diakon. B. I, Capit. 27. 

3) Die Nachkommen von dieſen Gepiden ſollen ſich mit unter 
den Deutſchen in Oberungarn und Siebenbuͤrgen befinden. 
Lazius de migrat. gent. p. 604 u. 605. 

) Menander p. 155. C. 

s) Mascou in den Anmerkungen p. 150. N. 4. 

6) Caſſiodor B. III, Variar. Br. 3. Vergl. oben $. 520. 

7) Auf dieſe Beſtimmung ihres Aufenthaltes führt der Bericht, 
den Procop (B. IV, Capit. 20) von den Abentheuern eines 
warniſchen Prinzen, Namens Radiger, liefert. 


. 


595) dergeſtalt, daß nur Wenige von ihnen davon ka— 
men.!) Und dieſe Wenigen — ſchloſſen ſie ſich viel— 
leicht an die Sachſen und Frieſen an? 

Quaden und Lygier ſollen im ſechſten Jahrhunderte 
in Schleſien noch übrig geweſen feyn. 2) 


$. 563. 


Nach dem Umzuge, den wir bisher unter den merk— 
wuͤrdigeren germaniſchen Voͤlkern gehalten, ſey uns die 
Umkehr zu den Franken erlaubt, zu ſehen und zu ſich— 
ten, was dieſes Hauptvolk ferner begonnen. 

Eine ſtark bewegte Zeit folgte auf Chlodwig, eine 
Seit voll Unfriede und Miſſethat. Mit inneren Uebeln, 
mit Hauskreuze kaͤmpfte das fraͤnkiſche Reich bis auf 
Pipin. Theilung und Vereinigung der einzelnen Staa— 
ten in demſelben wechſelten ab wie Sommer und Win— 
ter. Herrſcher, des Herrſchens unkundig, erſchwerten 
den Unterthanen den Gehorſam. Mit Blut wurden oft 
die Stufen befleckt, die hinauffuͤhrten zum Throne. Un— 
ſitte und Unehre ſproßten uͤppig empor, gleich Giftge— 
waͤchſen. Alles ſchien erlaubt, wenn es nur Lieblings— 
wuͤnſchen foͤrderlich war. Seinen eigenthuͤmlichen und 
echten Glanz, den Glanz der Rechtlichkeit und der Ord— 
nung, hatte das Fuͤrſtenleben verloren. Koͤnigliche 
Frauen ſtellten Beyſpiele der hoͤchſten Ausartung auf. 
Aus den Burgen der Großen fiel der Schatten des La— 
ſters und ſeines Kindes, des Ungluͤckes, hinab in die 
Huͤtten des Volkes. Eine große Veraͤnderung machte 
ſich nothwendig, wenn Rettung noch moͤglich ſeyn ſollte. 

Beydes 
1) Fredegar Capit. 15. 


2) Martin Hanke Antiquit. de Silesior. nomin. et majorib. 
Capit. 21. 


BR 9⁰ ei 
Beydes fand Statt durch Menſchen, die, in angeſtamm⸗ 
ter und erworbener Wuͤrde, durch Kraft im Geiſte und 
im Arme, ſich uͤber ihr Zeitalter erhoben. Ein neues 
Fuͤrſtengeſchlecht trat auf die Buͤhne, neues Heil, ſo 
viel deſſen der Zeitgeiſt zu geben vermochte, mit ihm. 
Die Stelle der Merowinger nahmen die Karoline 
ger ein. 
g. 564. | 

Alles, was Chlodwig an Laͤndern befeffen, ward, 
nachdem er im FJ. 511 (F. 524) verſtorben, getheilt un⸗ 
ter ſeine vier Soͤhne: Theoderich, Chlodomir, Childebert 
und Chlotar. Geſchah dieſe Theilung nach des Vaters 
Verordnung oder nach einem Vergleiche der Soͤhne? 
War die Beyſtimmung des Volkes dazu erforderlich, 
oder entſchied der Wille des Erblaſſers, vielleicht auch 
das Gutduͤnken der Erben allein? Nirgends findet ſich 


hierüber hinlaͤngliche Auskunft.!) Gleich ſoll die Thei⸗ 


lung nach Gregor's Ausdrucke (— aequa lance) ge⸗ 
weſen ſeyn. Aber was war dabey der Maßſtab? Der 


Umfang oder die Ergiebigkeit des Grundes und Bodens? 


28 


Die Groͤße ſeiner Bevoͤlkerung oder die Dienſtfaͤhigkeit 
und Habe derſelben? Schwer mag die Ausgleichung 
geweſen und vielleicht nur durch Geld und andere Ge— 
genſtaͤnde von Werth möglich geworden ſeyn. Die Fol- 

gen 
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) Der Mönch Roricon und der Verfaſſer de la vie de St. 


Cloud bemuͤhen ſich darzuthun, daß Chlodwig ſelbſt die 
Theilung veranſtaltet habe. Aber Foncemagne in den Me- 
moires de P'acatlem. T. VIII, S. 477 widerſpricht ihnen 
gruͤndlich. Gregor's Ausdruͤcke (B. III, Capit. 1) entſchei⸗ 
den Nichts. Boulainvillier (T. X d. Memoir.) meynt, das 
Volk habe die Könige gewählt. Die Abbes des Thulle- 
ries und Vertot glauben, Wahl- und Erbrecht ſeyen verei⸗ 
nigt geweſen. i 


\ 


EN. 
gen der Theilung konnten nicht anders als nachtheilig 


ausfallen. Die Serſplitterung des väterlichen Reiches 


mußte die Kräfte deſſelben ſchwaͤchen und zugleich für 
immer den Samen der Zwietracht ausſtreuen unter die 
verſchiedenen Thellnehmer. So ſtand es jetzt mit dem 


Volke, das ſich einſt ungebunden, wie das Edelwild 


ſeiner Forſte, bewegte, das in einem der ſchoͤnſten Land— 


ſtriche Europa's, umſchlungen von den ſegnenden Armen 
des Rheinſtromes, zuerſt eine feſte Wohnſtaͤtte gefun— 


den — mit dem Volke, das die Herrſchaft der Roͤmer 


in Gallien voͤllig aufheben, von ihnen Manches, wie es 
feiner Laune eben gefiel, annehmen und mehre andere 
mit ihm verwandte Staͤmme uͤberwaͤltigen konnte. 


. $. 565. 

Theoderich, viel Alter als feine Brüder und ziemlich 
lange vor der Vermaͤhlung ſeines Vaters mit Clotilde'n 
gebohren, bekam zu ſeinem Antheile Franken, die Laͤnder 


am Rheine, an der Moſel und Maas, die Gegenden 


von Trier, Metz, Toul, Verduͤn, Rheims und Chalons 
an der Marne, ingleichen Aquitanien, ) Albigeois, Au— 
vergne und Quercy unter dem Namen „Auſtraſien,“ 
von der oͤſtlichen Lage, im Gegenſatze der weſtlich gele— 
genen Lande, denen man deßhalb die Benennung „Neu— 
ſtrien“ gab.?) Der angrenzenden deutſchen Voͤlker 
wegen war Auſtraſien ſchwerer zu vertheidigen als Neu— 
ſtrien. Darum wurde es wol dem Kraͤftigſten und 
Kriegskundigſten unter den Gebruͤdern, der auch bereits 
einen waffenfaͤhigen Sohn hatte, zu Theil. Die drey 
Uebri⸗ 

) Aquitanien erſtreckte ſich unter den Römern von den Pyre— 


naͤen bis an die Loire. 
2) Eckhard Comment. de rebus Franciae oriental. B. IV 


„„ Sa 


Uebrigen waren Knaben von 10 — 15 Jahren, mütter- 
licher Fuͤhrung noch unterworfen. Chlodomir empfing 
das Innere des heutigen Frankreichs, Childebert die 
Laͤnder laͤngs des Meeres, von der Picardie bis an die 
Pyrenaͤen hin, Chlotar den Strich zwiſchen der Nor— 
mandie, Champagne, der See und der Schelde. Die 
Wohnſitze dieſer vier Koͤnige waren: Metz, Orleans, 
Paris und Soiſſons.) 


§. 566. 

Iheoderich focht glücklich gegen die Thüringer, und 
vergrößerte fein, Reich durch einen Theil ihres Landes. 2) 
Childebert, Chlotar und Theodebert (Theoderich's Sohn) 
eroberten (im J. 534) Burgund, und theilten daſſelbe. ) 
Mit Glimpf wurden von ihnen die neuen Lebnsleute be— 
handelt. Aber nun entſpannen ſich unter den fraͤnki— 
ſchen Fuͤrſten ſelbſt Zwiſte und Fehden, angefuͤllt mit 
Ausbruͤchen der Grauſamkeit und der Erbitterung. Nicht 
eher erquickte wieder einiger Friede die blutenden Laͤn- 
der, als bis Chlotar (im J. 558), nach Theodebald's“) 
und Childebert's Ableben, alle Theile des großen Fran— 
kenreiches wieder zu einem Ganzen verbunden. 5) Dann 
neue Graͤuel, neuer Jammer! Zwey Frauen beſonders, 
Fredegunde und Brunehild, wetteyferten im Verworfe— 
nen unter einander — Fredegunde, von gemeiner Her— 
kunft, des weſtfraͤnkiſchen Chilperich's 1 Weib, des Ehe— 
bruches, des Verwandtenmordes jeder Art, der Giftmi— 
ſcherey und anderer Laſter bezuͤchtiget — Brunehild, 

1) Gregor's Historia epitom. Capit. 30. Nes 

2) Oben $. 547 u. 548. 

3) Marius. Paulino jun. Cos. 

) Er war Theodebert's Sohn. 

) Gregor B. IV, Capit. 14. 


. 


des weſtgothiſchen Athanagild's Tochter 2) und des au— 
ſtraſiſchen Siegbert's Gemahlinn, Fredegunden's rache— 
ſchnaubende Feindinn, ebenfalls vieler Verbrechen wegen 
bey Mit- und Nachwelt verklagt?) — jene eine Mei— 
ſterinn in dem Boͤſen, das zur Sitte geworden, dieſe 
eine Suͤnderinn gegen das Gangbare. Vor Fredegun— 
de'n war Gaileswinth, Brunehild's aͤltere Schweſter, 
Chilperich's Ehegenoſſinn. 3) Entſeelt fand man dieſe 
einſt des Morgens auf ihrem Lager. Schamlos ver— 
band ſich bald darauf Chilperich mit ſeiner fruͤheren 
Buhlerinn Fredegunde. Schwer fiel deßhalb des Vol— 
kes Unwillen auf ihn.) Auch drang Brunehild in 
Siegbert, den Tod ihrer Schweſter zu raͤchen. Schon 
waren die beyden Koͤnige geſpannt unter einander — 
zur Flamme ſchuͤrten die Leidenſchaften der Koͤniginnen 
die ſtillgluͤhenden Funken des wechſelſeitigen Ehrgeizes 
an. Umſonſt ſchrieb aus ihrer Cloſterzelle zu Poitiers 
Radegundis, Chlotar's gottſelige Wittib, Worte des 
Friedens an Siegbert und Chilperich; ) umſonſt er— 
mahnte Germanus, Biſchof zu Paris, mit apoſtoliſcher 
Stimme den ungeſchliffenen Siegbert zur Ruhe. Taub 
gegen alle Vorſtellungen ließ derſelbe mit den Großen 
aus Chilperich's Reihe zu Vitri in Verhandlungen ſich 
ein, und nahm an die weſtfraͤnkiſche Krone, die ſie, ih— 
ren König abſetzend, ihm antrugen.“) Bald wußte 
ſich Fredegunde zu helfen. Auf ihr Anſtiften ward 
Sieg⸗ 
*) Gregor B. IV, Capit. 27. 
2) Ihre koͤrperlichen und geiſtigen Reize erheben Gregor von 
Tours und Gregor von Rom, der Papſt, Fünfte 
) Gregor B. IV, Capit. 28. 0 
4) Derſelbe a. a. O. 


) Baudonivia im Leben der heil. Radegundis. 
) Gregor B. IV, Capit. 46. 


| 
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Siegbert (im J. 575) mit ſtarken Meſſern durchſto⸗ 
chen.!) Reuig wendeten ſich die Neuſtrier wieder zu 


Chilperich, ihrem Herrn; und ſelbſt viele Auſtraſier hiel⸗ 
ten es mit ihm. 2) 
d 57 
Siegbert's fünfjähriger Sohn ward bey des Va— 
ters Ungluͤcke durch Herzog Gundobald's Fuͤrſorge ge= 


rettet, 3) Er wuchs heran, und behauptete unter dem 


Namen „Childebert II“ Auſtraſien und Burgund, ſtarb 


aber ſchon im J. 596. Brunehild, ſeine Mutter, warf, 


— 


wie man annehmen darf, -) zur Vormuͤnderinn oder 
doch zur Erzieherinn der von ihm hinterlaſſenen Kinder 
ſich auf, ward aber, da ſie die Roͤmer den Franken 
vorzog und wie eine Kaiſerinn ſich gebaͤhrdete, verhaßt 
bey den vaterlaͤndiſchen Großen, waͤhrend Fredegunde 
zu Soiſſons mit ihrem Sohne Chlotar im Beſitze der 
offentlichen Gewogenheit blieb. Nach mißlungenen Feld» 
zuͤgen gegen dieſelbe veruneinigten ſich die Bruͤder, Theo— 


debert II, Koͤnig von Auſtraſien, und Theoderich II, 


Koͤnig von Burgund. Jener, der Aeltere, fiel dieſen 
an, und noͤthigte ihn zum Abtreten einiger Landſtriche. 


Aber Theoderich brachte wieder ein Heer zuſammen, und 


brach damit in Auſtraſien ein. Zu Theodebert's Nach— 
theil fiel das Treffen bey Tull aus. Durch das Voge— 
ſergehoͤlz floh der Beſiegte nach Koͤln. Abermals zog 
Theoderich gegen ihn aus durch den Ardennerwald bis 
in die Umgebungen von Zulph. Eine zweyte, hoͤchſt 
furchtbare Schlacht nahm ihren Anfang, und endigte 

ſich, 


1) Gregor B. IV, Capit. 46. 

2) Derſelbe B. V, Capit. 3. 

3) Mascou B. NV, b. 13. 

„) Daniel T. I, p. 245 u. 252 am Ende. 
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ſich, wie die erſte, für Theodebert ungluͤcklich.) Ueber 
dem Rheine meynte derſelbe ſicher zu ſeyn; doch Ber— 
thar, Theoderich's Kaͤmmerling, holte den Fluͤchtling 
ein, und brachte ihn nach Koͤln vor ſeinen Bruder. 
Von da aus ward er, der koͤniglichen Abzeichen beraubt, 
als Gefangener nach Chalons geſchickt und dort bald 
darauf vom Leben zum Tode gefordert. Sein Streit— 
roß mit Sattel und Zeug bekam Berthar. 2) Seinen 
Sohn Merwig, noch ein Kind, ſchleuderte man gegen 
einen Felſen, daß das Gehirn aus dem Haapte hervor— 
drang.) Theoderich verband nun wieder Burgund und 
Auſtraſien, und machte ſchon Anſtalt mit ganzer Macht 
ſich auf Chlotar zu ſtuͤrzen, als ihn der Tod (im J. 613) 
zu Metz abrief. !) Seine vier Prinzen konnten nicht zu 
ihrem Rechte gelangen. Aus Abſcheu vor Brunehild 
zogen die Stände den jungen Chlotar, Fredegunden's 

Sohn, bey. Ehrgeiz und Rachſucht ließen ihn nicht 

zaudern, die erhaltene Einladung anzunehmen. Brune— 

hild zu Urba, wo ſie mit ihrer Enkelinn Theudelane ſich 
aufhielt, von Erpo, dem Stallmeiſter, gefangen genom— 

men, wurde ihm ausgeliefert. Ihre Feinde waren ihre 

Richter, Unmenſchen ihre Henker. Nach dreytaͤgiger 
Folter fuͤhrte man ſie auf einem Kamele im Kriegsheere 
zur Schau umher, band dann ihr Haupthaar, den einen 
Fuß und den einen Arm an den Schweif eines unbaͤn— 
digen Roſſes, und ließ ſie auf dieſe Weiſe zu Tode 
ſchleifen. Was von ihrem Körper noch uͤbrig blieb, 
wurde verbrannt. -) Dieſe Hinrichtung druͤckte, wo 
nicht 

1) Mascou B. XIV, F. 35 u. 36. | 
2) Fredegar Capit. 37. Jonas im Leben des heil. Columban's. 
) Fredegar a. a. O. 
*) Derſelbe Capit. 39. 
9) Jonas im Leben des heil. Columban's. Fredegar Capit. 42. 
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nicht den Sinn des ganzen Volkes, doch den feiner 
Sprecher aus.!) 
\. 568. 

Chlotar II geboth nun (tim S 81 fruͤher 
fein Namensbruder, über ſaͤmmtli wander, von 
den Bewohnern derſelben ſelbſt af diefe Höhe geſtellt. 
Aber ahnen konnte man dabey, daß Auſtraſien und Neu— 
ſtrien ſich nicht mit einander vertragen, und Menſchen, 
die ſo viel Schreckliches Theils geſehen, Theils ſelbſt 
mit begangen und wie Koͤnigen den Gehorſam aufge— 
kuͤndiget, ſo Koͤniginnen an Roßſchweife gebunden hat— 
ten, eine allgemeine Oberherrſchaft nicht fuͤr immer gut 
heißen wuͤrden. Und ſo war es auch in der That. 
Bald murrte man uͤber den unterrichteten, gegen Kir— 
chen, Kirchendiener und Dauͤrftige freygebigen Koͤnig. 
Zum Vorwande diente ſeine Neigung zur Jagd und 
ſeine Liebe zu dem ſchoͤnen Geſchlechte. 5 An Dago⸗ 
bert, ſeinen Sohn, überließ er daher (im J. 622), nach 
Abzug einiger Landestheile, Auſtraſien. Zwey ſeiner 
Hofdiener, Pipin von Landen >) und Arnulph, ) nach— 
mals Biſchof zu Metz, waren ihm vorzuͤglich werth. 
Die Kinder dieſer Maͤnner, Anſegiſil, Arnulph's Sohn, 
und Begga, Pipin's Tochter, vermaͤhlten ſich mit ein— 

ander, 


Vergl. das Fragment, was der Chronik des Marius beyge— 
fuͤgt iſt. 

1) Meuſel's Geſch. v. Frankr. I. 50 — 102. 

2) Fredegar a. a. O. 

3) Sein Vater war Karlmann in Haspengow, einer Gegend 
an der Maas, angeſeſſen. Mascou B. XV, F. 1, N. 9 
und Anmerkung XXVII. N 

) Vita 8. Arnulphi in Sec. II Bened. ad ann. 640. Jean 

du Bouchet behauptet, er ſey roͤmiſcher Abkunft geweſen, 
was Chanterau Le Febure widerlegt hat. 


„ 
ander, und wurden die Stammaͤltern der Karo— 
linger.) | 

9. 569. 

Nach Dagobert's Hintritte (im J. 638) beſtieg 
Siegbert III den auſtraſiſchen, Chlodwig II den neu— 
ſtriſch-burgundiſchen Thron. Grimwald (Grimoald? 
mußte, nachdem ſein Vater, Pipin von Landen (im 
J. 639), verſtorben, ſich gewaltſamer Mittel bedienen, 
um Hausmeier zu werden. 2) Gemißbraucht ward 
nachmals von ihm die erkaͤmpfte Macht, gemißbraucht 
vornehmlich dadurch, daß er Siegbert's Sohn Dago— 
bert in ein irlaͤndiſches Cloſter verbannte, wobey Dido, 
ein Praͤlat aus Poitiers, fein Helfershelfer geweſen. 
Nun konnte Childebert, Grimwald's eigener Sohn, als 
Koͤnig von Auſtraſien eintreten in des Verwieſenen 
Stelle und Rechte,) dem Vater zum Verderben, der 
auf der Reiſe nach Paris, wohin ihn Chlodwig geladen, 
aufgegriffen und im Kerker umgebracht wurde.“) Was 
aus Childebert geworden, iſt nicht niedergeſchrieben;?) 
aber an ſeinem Sturze darf man nicht zweifeln, da 
Chlodwig um dieſe Zeit, den beyden Chlotaren gleich, 
als Alleinherrſcher in allen fraͤnkiſchen Landen erſcheint. 
Sein Tod (im J. 656) veranlaßte wieder eine Zer— 
ſtuͤckelung des Reiches. 0 

| | $. 570. 


2) Aus ihrer Ehe ging Pipin, der Dicke, hervor, „Heriſtall“ 
von ſeinem Schloſſe genannt. Ein Nachkomme Anſegiſil's 
und Begga's, Pipin, dieſes Namens der Dritte, ward Kös 
nig der Franken. 

2) Sein Nebenbuhler Otto ward endlich von Leuthar, dem 
Herzoge der Allemannen, erſchlagen. Fredegar Capit. 88. 

) Gesta Franco. Capit. 43. Pagi ad Ann. 656. 

) Gesta Francor. ad. a. O. Vita S. Remacli Capit. 21. 

5) Man hat ihn nach Pagi in der Reihe der Koͤnige mitgezaͤhlt. 

Jacobi, D. V. Ir TH 6 
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Immer tiefer ſank das Anſehen der Koͤnige, immer 
hoͤher ſtieg das der Hausmeier. In Ebroin's Thun 
und Treiben iſt Das zu erkennen. !) Alles ſchickte 
zu einer Umwandlung der Dinge im Frankenreiche ſich 
an. Pipin von Heriſtall und Martin, deſſen Vater 
Chlodulph Biſchof zu Metz geworden, ſchwangen ſich zu 
Auſtraſien's Herzogen empor.?) Weiter noch, als 
Martin, kam Pipin, reich an Verſtand, im Felde ein 
Held, daheim ein gerechter Richter. Zwey Mitbewerber 
um die hoͤchſte Gewalt, den eben genannten Martin und 
den ſtolzen Ebroin, ward er durch ihren Tod los.“) 
Mißvergnuͤgte aus Neuſtrien haͤngten ſich an ihn. Er 
griff zu den Waffen. Die Schlacht bey Teſtri an der 
Somme (im J. 687), in der er den Koͤnig Theoderich 
und ſeinen ele Berchar überwand, *) entſchied 
feine Erhebung zum Herzoge ſaͤmmtlicher Franken,) 
uͤber die er fortan durchgreifender und weiſer herrſchte, 
als die vorhergehenden Fuͤrſten. Auch verließ ihn die 
Maͤßigkeit nicht; denn, obſchon als Koͤnig behandelt von 
auslaͤndiſchen Koͤnigen und zu Hauſe geehrt als unum— 
ſchraͤnktee Gebiether, wollte er doch einem Geſchlechte 
den Rang und die Benennung nicht nehmen, in deſſen 
Haͤnden ſonſt auch die dazu gehoͤrige Macht ſich befun— 
den. Darum ließ er geſchehen, daß drey junge Prinzen, 

Chlod— 


) Nachrichten von ihm ſind in den beyden Lebensbeſchreibungen 
des heil. Leodegar's, Biſchofs von Autun, i 
Acta S. Ordin, enter T. II, p. 680. 

2) Gesta Francor. Capit. 46. 

) Fredegar Capit. 97. Das Leben des heil. Leodegar's. 

) Fredegar Capit. 100. Gesta Francor. Capit. 48. 

) Annal. Meiens, ad ann. 690. 
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Chlodwig III (im 3. 691), Childebert III (im FJ. 695) 
und Dagobert III (im J. 711) dem verftorbenen Theo— 
derich, den man auf einem Luſtſchloſſe gleichſam in Ge— 
wahrſam gehalten, als Koͤnige folgten. ) Sein Tod 
(im J. 714) erſparte ihm wohlthaͤtig die Schmach des 
Falles, den herbey zu fuͤhren Neid und Bosheit Nichts 
unterlaſſen. Vorher hatte er noch, ſeiner Machtvollkom— 
menheit ſich bewußt, ohne Zuziehung der Staͤnde, Theo— 
debald, ſeinen Enkel, ein Kind, uͤber Neuſtrien und 
Burgund zum Hausmeier ernannt. Dieſen erzog zu 
Koͤln Plectrudis, die Wittwe Pipin's, ſehr geneigt und 
geſchaͤfftig die Mutter der Voͤlker zu ſpielen, bis der 
Zoͤgling faͤhig geworden ihr Vater zu ſeyn. Aber un— 
ertraͤglich war den Franken des Weibes Herrſchſucht. 
Die Vornehmen von Neuſtrien ſchuͤttelten zuerſt das 
Joch ab. Raginfried wurde bey ihnen Hausmeier. 2) 
In der Verwirrung, die damals den Hof zu Koͤln er— 
griffen, entkam Karl, ein Sohn Pipin's, den er mit 
Alpais, einer Beyſchlaͤferinn, erzeugt, aus der Haſt, in 
der ihn, als einen gefaͤhrlichen Menſchen, Plectrudis 
bisher beybehalten — unſtreitig der rechte Mann fuͤr 
das Beduͤrfniß des Augenblickes. Das fuͤhlten die Au— 
ſtraſier, die ihn zum Herzoge erhoben. 


RR ae 
Karl verdiente ein ſolches Vertrauen „ und rechtfer⸗ 
tigte daſſelbe in ſieben und zwanzigjaͤhriger Dienſtzeit. 
Schwer wurden ihm die erſten Schritte auf der betrete— 
nen Bahn. Sobald er aber in der Schlacht bey Cam— 
bray (im J. 717), wie in einem Zweykampfe, mittelſt 
eines 


1) Mascou B. XV, f. 21. 
2) Fredegar Capit. 105. 
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eines Gottesurthels, über feine Feinde geſiegt, ) ergab 
ſich ihm Köln mit allen Schaͤtzen Pipin's, die Plectrus 
dis bisher dort in Verwahrung gehabt, 2) worauf er 
einem gewiſſen Chlotar, in dem man einen Sohn Das 
gobert's II erkennen will, den koͤniglichen Namen gege— 
ben.) Von nun an ward es ihm ſelten fo gut, daß 
er die Waffen von ſich zu legen vermochte; denn kaum 
hatte er den Koͤnig Chilperich, den er ſchon bey Cam— 
bray uͤberwunden, und der jetzt den Herzog Eudo von 
Aquitanien zu Hilfe gerufen,“) unweit Soiſſons (im 
J. 719) abermals aus dem Felde geſchlagen: ) fo 
daͤmpfte er eine Empoͤrung der Sachſen, beſiegte in 
zwey Feldzuͤgen die Baiern, ») in zwey Kriegen die 
Aquitanier, ”) und verſicherte ſich von Neuem des treu— 
loſen Burgund's. ) Verdienſtlicher aber als Alles, was 
jemals ſein Schwert gethan, waren ſeine Siege uͤber 
die Mauren, die, über die Pyrenaͤen kommend, in wil— 
der Begeiſterung ihren Islam durch ganz Europa Bahn 
zu machen gedachten. Schon war Poitiers in ihren 
Haͤnden, und Sct. Martin's Stift zu Tours nebſt der 
ganzen abendlaͤndiſchen Chriſtengeſellſchaft bedroht; als 
Karl (im J. 732) mit ſeinen Franken in der Gegend 

von 

) Annal. Metens. ad ann. 717. 

2) Continuat. Fredegar. 106. 

5) Pagi ad ann, 717. 

) Man hat dieſen Eudo für einen Spanier gehalten; aber 
Oihenart in den Not. Vascon. p. 367 beweiſt deſſen fraͤn⸗ 
kiſche Abkunft. 

5) Continuat. Fredegar. Capit. 107. 

6) Derſelbe Capit. 108. Annal. Metens. ad ann. 719. An- 
nal. Nazarianı et Chronograph. Dionysianus apud Pa- 
gium ad ann, 728. N. 1. 

?) Annal. Nazarian. ad ann. 731. Continuat. Fredegar g. a. O. 

) Continuat. Fredegar. Capit. 109. 
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don Poitiers eintraf. Die Mauren, von Abderrhaman 
angefuͤhrt, glichen, ihrer Menge wegen, mehr einem 
ganzen Volke, als einem Kriegsheere. Furchtlos geſchie— 
het von Seiten der Franken der Angriff, aber auch der 
Feind zeigt vielen Muth. Es entwickelt ſich ein Kampf 
auf Leben und Tod, wie gegen Attila bey Chalons, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Entſcheidung ſich hier 
laͤnger verzoͤgerte. Sechs Tage lang ſchießen die Mau— 
ren ihre Pfeile gegen die ſchwergeruͤſteten Franken, am 
ſiebenten greift man zum Schwerte. Schrecklich wuͤr— 
gen die hochgewachſenen Deutſchen unter den kleineren 
Soͤhnen des Suͤdens. In ihr Lager wollen ſich dieſe 
zuruͤckziehen; aber Eudo, der Aquitanier, faͤllt ihnen mit 
ſeinen Leuten in den Ruͤcken, und das Wuͤrgen erneuert 
ſich. So Viele fallen (angeblich 375000), daß der 
chriftliche Erzähler die perſoͤnliche Mitwirkung Michael's, 
des Erzengels, vorausſetzt. Viel Ehre legten die Fran— 
ken hier ein, mit ihnen Karl, obſchon nach ſeinem Tode, 
wie die Moͤnche wußten, im Fegfeuer hart angeſehen, 
weil er den Kriegern, ihren Muth zu beleben, Kirchen— 
güter als Lehne und Eigenthum zugeſagt. ) Als nach— 
her (im J. 737) die Mauren unter Maurontus wieder 
vordrangen, trieb Karl ſie abermals zwiſchen Narbonne 

und 


) Rodericus Capit. 14. Paul. Diakon. B. VI, Capit. 46. 
Karl ſoll von der zerſchmetternden Staͤrke, mit der er ſeine 
Streitaxt gegen die Mauren gehandhabt (ähnlich der Kraft, 
mit welcher der Grobſchmidt den Hammer gegen das Eiſen 
zu ſchwingen pflegt), den Beynamen „Martell“ von dem 
latein. Worte Martellus, Hammer (Martulus bey Plin. 
Histor. Nat. B. VII, Capit. 57 edit. bipont.) erhalten has 
ben. Andere leiten dieſen Beynamen von der Kirche 8. Mar- 
tini de bello ab, die Karl zum Andenken an den Sieg über 
die Mauren erbauen ließ. 
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und Leucate kraͤftig zuruͤck. “) Ein Gleiches that er 
(im J. 739), im Bunde mit Luitprand, dem Langobar— 
den. 2) Auf Inſeln und Klippen, unweit der Kuͤſte, 
mußte Maurontus ſich fluͤchten. ) 


$. 572. 

Chilperich, der Schattenkoͤnig, hatte im J. 720 
ſein ruhmloſes Leben beſchloſſen. In gleicher Ohnmacht 
folgte ihm Theoderich, ob er ſchon Auſtraſien, Neuſtrien 
und Burgund zuſammen bekommen. Keine neue Koͤ— 
nigsernennung fand nach ſeinem Abſcheiden (im J. 737) 
Statt. Verſuchen wollte wol Karl, wie die Franken 
Dieß aufnehmen wuͤrden. Sie vermißten den Koͤnig 
nicht, ſo lange der bewunderte Hausmeier, der Bezwin— 
ger der Ungläubigen, lebte — der Gewaltige, den ſelbſt 
Sct. Petrus durch ſeine Nachfolger, durch die heiligen 
Vaͤter Gregor II, Gregor III und Zacharias zu Rom 
um Schutz angeſprochen, als dieſen Luitprand, der gott— 
loſe Koͤnig der Langobarden, wehe gethan.) 

So weit hatte es Karl, der Hammer, gebracht, 
daß Gregor III, den Beyſtand des durchſchlagenden Man— 
nes damit zu erkaufen, die Schluͤſſel zu dem Grabe 
des heiligen Petrus ihm uͤberſchickte. ) 


ö §. 573. 
Kein hohes Alter erreichte der gefeyerte Held. Un— 
gefaͤhr im 50ſten Lebensjahre ſtarb er (im Octob. d. 
J. 741) 

1) Contin. Fredegar. Capit. 109. 

2) Paul. Diakon. B. VI, Capit. 54. 

) Contin. Fredegar. a. a. O. 

4) Anastasius Bibliothecar. de vitis Romanor. Pontific. iu 
vita Stephani. Epist. Gregor. III ad Carol. bey Baron. 
ad ann. 739. N. 6 u. ad ann. 740. N. 20. 

) Epist. Gregor. ad Carol. a. a. O. 
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J. 741) auf einem Landhauſe zu Quierch an der Oiſe, 
nachdem er kurz vorher auf einer Reichsverſammlung, 
frey wie ein Koͤnig, die fraͤnkiſchen Lande dergeſtalt un— 
ter ſeine Soͤhne getheilt, daß Karlmann Auſtraſien, 
Schwaben und Thuͤringen, Pipin, der Kleine, aber Neu— 
ſtrien, Burgund und Provence erhielt.!) Dieß waren 
ſeine rechtmaͤßigen Soͤhne, mit ſeiner Gemahlinn Ro— 
thrud erzeugt. Gripho, ein Baſtard, ihm von Swane— 
hild, einer baieriſchen Prinzeſſinn, gebohren, ſollte mit 
einigen Bruchſtuͤcken von Auſtraſien, Burgund und Neu— 
ſtrien ſich begnuͤgen. Zum Zankapfel ward dieſe Thei— 
lung, entweder weil Karlmann und Pipin Swanehild's 
Sohne, was der Vater ihm zugeſprochen, nicht goͤnnten, 
oder weil dieſer mehr, als das Vermaͤchtniß beſagte, 
verlangte. Bald wurde Gripho von ſeinen Halbbruͤdern 
entwaffnet, er ſelbſt in eine Burg am Ardennerwalde, 
feine Mutter aber in das Cloſter Chelles eingeſperrt. 2) 
Im folgenden Jahre (742) ließen Karlmann und Pipin 
den abtruͤnnigen Herzog von Aquitanien, Hunold, bey 
Loches ihre vereinte Macht fühlen, ») erneuerten oder 
beftätigten zu Vieux Poitiers die Theilung des Rei— 
ches“) und noͤthigten den ungehorſamen Herzog der 
Allemannen (Schwaben), Theodebald, zu gaͤnzlicher Uns - 
terwerfung. ) 
‘. 574. 

doch Ein Mal wiederholten Karlmann und Pipin 

das Spiel mit Einſetzung eines Koͤniges.?) Wollten 


e 
*) Contin. Fredegar. Capit. 110. N 
*) Annal. Metens. ad ann. 741. Valeſius Tom. III, S. 547. 
) Contin, Fredegar. Capit. 111. 
) Annal. Metens. ad ann. 742. 
) Contin. Fredegar. a. a. O. 
) Childerich war es — vielleicht ein Sohn Chilperich's I. 
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ſie dadurch ihren Platz ſich deſto mehr ſichern, oder war 
es bloß ein Werk ihrer Laune? Faſt moͤchte man das 
Letzte fuͤr das Richtigere halten, da ſie, durch perſoͤnliche 
Eigenſchaften empfohlen, feſt genug ſtanden. Wichtigere 
Dinge nahmen ihre Thaͤtigkeit hierauf in Anſpruch, 
Ein Zug gegen Baiern machte (im J. 743) ſich noth— 
wendig,!) wo Herzog Odilo, Hiltrud's, der Schweſter 
Karlmann's und Pipin's, Gemahl, von Zeitumſtaͤnden 
oder von Swanehild's Einfluͤſterungen verfuͤhrt und von 
Sachſen, Allemannen und Aquitaniern unterſtuͤtzt, fein 
Vaſallenverhaͤltniß zu den Franken aufheben wollte. 
Aber weder feine Uebermacht, noch feine Schutzwehren 
am Lech leiſteten, was er von ihnen gehofft. Vielmehr 
wurde er an dieſem Fluſſe, nachdem von dem Feinde 
eine Furth in demſelben entdeckt und der Uebergang un— 
ter dem Schleyer der Nacht durchgeſetzt worden, von 
Karlmann und Pipin, wie Tilly von Guſtav Adolph 
an der naͤmlichen Stelle, geſchlagen, vom Schickſale 
aber doch noch ſo weit beguͤnſtiget, daß ihm der Ruͤckzug 
uͤber den Inn frey blieb.?) Nicht beſſer als den Baiern 
erging es ihren Bundesgenoſſen, den Sachſen. Zwey 
Mal, zuerſt gleich nach Beendigung des baieriſchen 
Krieges (im J. 743) und dann im naͤchſtfolgenden Jahre 
uͤberzog ſie das Bruͤderpaar, eroberte die Veſte Ohſer— 
burg (Oeſioburg) und nahm den wortbruͤchigen Theode— 

rich, 


; 1 8 
Der Pat. Daniel meynt, daß dieſer Childerich bloß uͤber 
Neuſtrien Koͤnig geweſen; aber es gibt auch auſtraſiſche 
Nachrichten, deren Datum auf ſeine Regierungsjahre fich 
gründet: Mascou B. XVI., $. 23. N. 4. i 

) Contin. Fredegar. Capit. 112. Annal. Metens. ad ann, 
743. 5 

2) Gontinuat, Fredegar. and, Y. 


er 


rich, ihren Anführer, gefangen. +) Und damit fein Ru⸗ 
heſtoͤrer geſchont werde, wurden auch die Herzoge von 
Allemannien und Aquitanien, Theodebald und Hunold, 
von denen jener die Alpenpaͤſſe beſetzt, dieſer aber das 
fraͤnkiſche Gebieth bis Chartres verheert hatte, nachdruͤck— 
lich zurechtgewieſen.?) Hunold zerfiel dadurch derge— 
ſtalt mit dem Leben, daß er ſeine Wuͤrde an Waifar, 
ſeinen Sohn, abtrat, und auf einer kleinen Inſel an 
der aquitaniſchen Kuͤſte ein Mond ward. “) 


g. 575. 


Aber auch Karlmann gefiel ſich als Fuͤrſt nicht 
mehr. Von den Schlachtfeldern, auf denen er bisher 
ſich getummelt, zog er, noch mit der Pracht ſeines 
Standes, nach Rom, ließ dort vom Papſte Zacharias 
eine Moͤnchskutte ſich anlegen und bauete auf dem nah— 
gelegenen Berge Soracte “) ein Cloſter, in deſſen Ein— 
ſamkeit er ſich eilfertig vergrub. Aber zu oft hier von 
Franken beſucht, wich er bald wieder von hinnen, um 
auf dem Monte Caſſino in der Abtey und in der Regel 
des heiligen Benedict's ſich ganz ungeſtoͤrt einem be— 
ſchaulichen Leben widmen zu fünnen. 5) Wol mochte 
Papſt Zacharias das Seinige dabey gethan haben, von 
Pipin dadurch geſchmeichelt, daß dieſer in kirchlichen 
Angelegenheiten des Oberhirten Rath ſich erbath, und 
dem raſtloſen Foͤrderer paͤpſtlicher Zwecke, dem heiligen 
Bonifacius, das Erzbisthum Maynz gab. 

f §. 576. 


) Contin. Fredegar. Capit. 113. Annal. reg. Franc. Bertiniani 
ap. Duchesne Tom. III. Annal. Metens ad ann. 743. 

2) Continuat. Fredegar. a. a. O. 

3) Annal. Metens. ad ann. 744. 

4) Horaz B. II d. Oden 9. 

) Annal. Fuldens. et Metens. ad ann. 747. 
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§. 576. 

So ward denn Pipin, der Kleine, (im J. 747) 
Alleinherrſcher uͤber ſaͤmmtliche fraͤnkiſche Lande, aber 
darum aller Feinde noch keineswegs ledig. Gripho, der 
leichter des Bruders Wohlthaten, 1) als die erduldeten 
Drangſale vergeſſen, reizte die Sachſen zum Aufſtande, 
aber zu ihrem und ſeinem Ungluͤcke; denn zuruͤckgedraͤngt 
wurden fie von Pipin über die Ocker. 2) Durch Thuͤ— 
ringen hatte der Frankenfuͤrſt feinen Weg genommen?) 
und dann zuerſt mit den Nordſchwaben gerechtet.“) 
Gripho hielt nicht Stand, ſondern warf ſich den Baiern 
in die Arme, die, weil ſie eben Odilo's, ihres Herzoges, 
durch den Tod verluſtig geworden und auf deſſen un— 
muͤndigen Sohn Thaſſilo ſich nicht zu ſtuͤtzen vermoch— 
ten, dem Ankoͤmmlinge (im J. 749) ſich uͤberließen, zu- 
mal da Lantfried, der Schwaben Herzog, und Switger, 
ein Franke, mit Kriegsvolke zu ihm geftoßen. ) Karl— 
mann hatte aus ſeiner Zelle zum Frieden geredet, Papſt 
Sacharſas in gleicher Abſicht an die Geiſtlichkeit des 

fraͤnki⸗ 


1) Er war nicht nur ſeiner Haft entlaſſen, ſondern auch mit 
Laͤndereyen beſchenkt worden. 

2) Annal. Metens. ad ann. 748. Annal. Fuldens. et Berti- 
niani ad eund. ann. 2 

3) Gripho mochte fein Augenmerk hauptſaͤchlich auf Thüringen 
gerichtet haben. Ein Brief des al Bonifac. an ihn 
(Br. 26) deutet darauf hin. \ 

*) Die Nordſchwaben waren Nachbhenen der Schwaben, die 
im ſechſten Jahrh., waͤhrend ein Theil der Sachſen mit den 
Langobarden nach Italien gezogen, im Lande der Sachſen 
ſich eingethan. (Witichind B. 1, S. 634. Gregor B. V, 
Capit. 15. Paul. Diakon. B. III, Capit. 8) 

) Annal. Metens, ad ann. 749. Fuldens, et Bertin. ad 

on. 748. 
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fraͤnkiſchen Reiches geſchrieben.“) Aber zu erhitzt wa— 
ren die Partheyen, um auf guͤtliches Zureden zu hoͤren. 
Die Waffen ſollten entſcheiden; und ſie entſchieden auch, 
und zwar fuͤr Pipin, der ſeinen Bruder nebſt deſſen 
Spießgeſellen, Lantfried, gefangen davon fuͤhrte, und 
den jungen Thaſſilo, den Sohn ſeiner Schweſter Hil— 
trud, zum Herzoge des Baierlandes ernannte. 2) Groß— 
muͤthig verfuhr mit Gripho Pipin. Zwoͤlf neuftrifche - 
Herrſchaften ſchenkte er ihm. Doch Nichts erweichte 
den Haderer, der in Gemeinſchaft mit Waifar, dem un— 
getreuen Herzoge von Aquitanien, abermals gegen Pi— 
pin ſich verging, und endlich zu Maurienne (im J. 753) 
eines gewaltſamen Todes ſtarb. 


BR 

Mehr zu fürchten als zu hoffen war bey ſolchem 
Stande der Dinge fuͤr das Aufkommen der deutſchen 
Voͤlker. Ihnen fehlte ein Fluͤgelmann, der hoch genug 
uͤber die Anderen hervorragte, um Einheit in ihre Be— 
ſtrebungen, Klarheit in ihrem Glauben, Milde in ihr 
Leben, Ordnung in ihre Geſchaͤffte und Thaͤtigkeit in 
ihre Werkſtaͤtten bringen zu koͤnnen. Aus dem bisheri— 
gen Fuͤrſtenſtamme ſchien man vergebens einen Wohl— 
thaͤter dieſer Art zu erwarten; denn immer aberwitziger 
wurden, wie die Annales Egolismenses ſich ausdruͤk— 
ken, die Prinzen jenes Stammes, fo daß fie, nach Egin— 
hard's Ausſage, ) mit ihren ehrwuͤrdigen Altvordern 
Nichts 


) Zachar. Papae epist. in Labbei Coll. Concil. Tom. VI, 
p. 1529. 
*) Annal. Metens. ad ann. 749. Fuldens. ad eund. unn. 
» Bertin. ad ann. 748. 
) Vita Caroli Magni Capit. 1. 
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Nichts mehr gemein hatten, als den langen Bart, das 
fliegende Haupthaar und das Geſpann Ochſen vor ih— 
rem Wagen — Dinge, die jetzt bey ihnen verſpottet, 
bey den Alten aber geachtet wurden, weil der Brave 
durch ſeine Perſoͤnlichkeit Alles, was er thut und traͤgt, 
eben ſo zu heiligen, wie der Veraͤchtliche durch ſich ſelbſt 
Alles, was ihn angehet, zu entwuͤrdigen pflegt. Mehr 
nicht, als was die Gnade der Hausmeier ihnen zuwarf, 
hatten damals die Könige. Beſchraͤnkt waren fie in, 
ihren Genuͤſſen, wie in ihren Handlungen, zum Laſter 
eben ſo unentſchloſſen, wie zur Tugend. 


„ 

Der Letzte von dem Geſchlechte der Merowinger, 
den man „Koͤnig“ genannt, war Childerich, deſſen wir 
ſchon $. 574. N. 6 Erwähnung gethan — ein Mann, 
in Anſehung ſeines Verſtandes bey den Geſchichtſchrei— 
bern eben fo ſchlecht angeſchrieben, als in Ruͤckſicht ſei— 
ner Vergnuͤgungen, 1) und, wie es ſcheint, recht dazu 
geeignet, den Hausmeiern es leicht zu machen, die laͤngſt 
von ihnen gehegte und vielfaͤltig verrathene Sehnſucht 
nach der Koͤnigskrone endlich zu ſtillen. Trefflich hatten 
bereits Pipin von Heriſtall und Karl, der Hammer, dem 
kleinen Pipin vorgearbeitet, noch mehr die Umſtaͤnde, 
die zuſammentrafen in ſeinem Leben. Karlmann war 
zuruͤckgetreten vom Schauplatze, der Kern des Vol— 
kes mit den guten Eigenſchaften ſeines Bruders bekannt, 
die Geiſtlichkeit demſelben gewogen, unter ihr Bonifa— 

cius, 

) Childericus simplex, stupidus. Annal. Pitthoei. Script. 

coet. XII. Hyldericus venationibus, lasciviae, servilibus 

oficiis intentus, inter sorices et tineas, quasi nihil ha- 

rum verum ad se pertineret, gaudiis corporis vacabat 
etc, Aventin. Antal. By. 
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cius, mit einem bedeutenden Anhange, beſonders ſein 
Schuldner. Was hatte ein Mann, ſo geſtellt, zu be— 
fahren, wenn er es wagte, den letzten Schritt auf den 
Thron zu thun, dem er durch fein Amt ſchon nahe ges 
ſtanden? Vielleicht noch des Papſtes Mißbilligung? 
Vom Maͤrzfelde aus, wo der Koͤnig jaͤhrlich vor dem 
Volke ſich ſehen ließ, ſchickte Pipin daher in dem Bis 
ſchofe Burchard von Wuͤrzburg und dem Capellane Ful— 
rad Geſandte nach Rom, den heiligen Vater zu befra— 
gen: ob der Name oder die Gewalt eines Koͤniges den 
König mache; und Zacharias antwortete: die Gewalt.) 
Darauf wurde Childerich (im J. 752) auf einer Reichs— 
verſammlung zu Soiſſons ſeines Koͤnigsamtes entſetzt, 
des Haarſchmuckes ſeines Antlitzes und Scheitels beraubt 
und zum Cloſterleben verdammt, Pipin aber auf die 
hergebrachte Weiſe zum Könige erhoben?) und von 
Bonifacius nebſt ſeiner Gemahlinn Bertrada gefalbt. ?) 
Was Chlodwig fuͤr ſein Haus durch Blut und Muͤhe 
und Verbrechen errungen, ging hier verloren. 


$. 579. 

Keine Zeit fand Pipin in ſeiner neuen Wuͤrde ſich 
zu beſpiegeln. Geſchaͤffte Genug warteten feiner: Zuͤch— 
3 tigung 

1) Annal. Bertin. ad ann. 749. Continuat. Fredegar. An- 
nal. Loiselens. ad ann. 749. Pagius ad ann. 751. Cointe, 

Alexandre, Msr. Le Gendre und Herr von Eckhard hin⸗ 

gegen leugnen die Geſandtſchaft an den Papſt. 

) Continuat. Fredegar. 
) Annal. Metens., Fuldens., et Bertin., ad ann. 750. An- 
nal. Canisiani in Thesaur. monum, ecclesiast. Eine alte 

im J. 767 niedergeſchriebene Nachricht bey Pagi ad ann. 

751. Die Salbung kommt hier zum erſten Male bey den 

fraͤnkiſchen Koͤnigen vor; bey den Weſtgothen in Spanien 

war ſie ſchon fruͤher gewoͤhnlich. 


„ 1 


der Sachſen, die ſich einen Einfall in das fraͤnkiſche 
Gebieth (in das heutige Heſſen) erlaubt, und ein Krieg 
gegen Haiſtolf, den Koͤnig der Langobarden, der ſich er— 
dreiſtet von dem Papſte eine Kopfſteuer zu heiſchen. 
Stephan II warb um Pipin's Schutz in Briefen, „) in 
welchen kuͤnſtlich zwiſchen demuͤthige Bitten grauenvolle 
Schilderungen der Hölle geſtellt waren, Dem zur War— 
nung, der ſich etwa ſollte beygehen laſſen, die Erfuͤllung 
jener Bitten frevelhaft zu verweigern. Um noch ſicherer 
zu gehen, verließ der Papſt ſogar (im Nov. d. J. 753) 
ſeinen Stuhl, dem Frankenkoͤnige ſeine Angelegenheiten 
perfönlich an's Herz zu legen. 2) Dieſer hoͤrte zu Thion— 
ville an der Moſel von dem ihm zugedachten vornehmen 
Beſuche, und ermangelte nicht den jungen Karl dem 
nahenden heiligen Gaſte dreyßig Meilen weit entgegen 
zu ſchicken, und dann denſelben in eigener Perſon zu 
Pontion, einem koͤniglichen Weiler, ehrfurchtsvoll einzu— 
holen. Aber Stephan, bereits ein Greis, that es dem 
Koͤnige an Demuth noch zuvor. In dem Aufzuge eines 
Buͤßenden fiel er vor ihm ſammt ſeinem Gefolge nieder, 
und erneuerte ſein Geſuch um Beyſtand gegen den Lan— 
gobarden. Pipin gab dem alten Manne den ganzen 

Linter hindurch Herberge im Muͤnſter des heiligen 
Dionys zu Paris, wofuͤr derſelbe, nach ſeiner Geneſung 
von einer Krankheit, dadurch ſich dankbar bewies, daß 
er den Koͤnig losſprach von der Suͤnde, die dieſer gegen 
den eben verſtorbenen Chilperich ſich zu Schulden ge— 
bracht.) |. 580. 


*) Bey Bouquet (Script. rer. Francicar.) Tom, V, S. 485 
u. d. ffgon. 

2) Joh. von Muͤller Reiſen der Paͤpſte. S. 13. 3. 

3) Theophanes ad ann. Leon. 8. Anaſtaſius in dem Leben 
Stephan's II. Der Papſt ſoll auch noch den Koͤnig, inglei— 


ee 


§. 580. 

Waͤhrend der Nachfolger Sct. Peter's und der neu— 
beſtellte König einander mit Hoͤflichkeitsbezeugungen uͤber— 
haͤuften, war Haiſtolf nicht nur von dem. fränfifchen 
Hofe beſchickt, ſondern auch von Stephan ſelbſt in 
einem eben ſo beweglichen als drohenden Schreiben zu 
Einſtellung der Feindſeligkeiten ermahnt worden. ) Aber 
der Langobarde gab den zuruͤckkehrenden Geſandten eine 
vermeſſene Antwort mit auf den Weg, 2) und fertigte 
uͤberdieß den Moͤnch Karlmann mit dem Auftrage, ſei— 
nen, des Angeklagten, Vortheil zu wahren, an Pipin 
ab. Entruͤſtet hieruͤber, ſetzte der Letzte mit ſeiner Kriegs— 
macht ſich ungeſaͤumt in Bewegung. Der Papſt folgte 
ihm. Eine Abtheilung des Heeres uͤberſtieg die Alpen 
und ſchlug den Feind, der angreifend aus dem Thale 
Suſa, wo ſein Lager geſtanden, hervorbrach. Haiſtolf 

mußte 
chen die Gemahlinn und Soͤhne deſſelben geſalbt haben. 

Dieſe Handlung iſt in dem vorhergehenden $. dem Erzbi— 

ſchofe Bonifacius, nach Maßgabe der dafuͤr ſprechenden Zeug— 

niſſe, beygelegt worden. Nichts laͤßt dagegen ſich einwenden, 
als daß Wilibald und Othlon in ihren Lebensbeſchreibungen 
des heil. Bonifaz von einer Salbung Pipin's und ſeiner 

Familie durch denſelben ſchweigen. Aber Beyde verſchwei— 
a gen noch mehr von ihm als die fragliche Handlung. Einer 

Weihe durch Prieſterhand bedurfte Pipin zu feiner. Sichers 

heit ſofort nach ſeiner Erhebung zum Koͤnige, und es iſt 

unwahrſcheinlich, daß er damit bis zu ſeinem nicht vorher 
zu ſehenden Zuſammentreffen mit dem Papſte gezoͤgert habe. 

Will man aber dennoch dem Papſte eine Salbung Pipin's 

ziuſchreiben; fo wäre vielleicht anzunehmen, daß durch den 
heiligen Vater die von dem Erzbiſchofe bereits vollzogene 

Feyerlichkeit, um ihre weihende Kraft zu verſtaͤrken, wieder— 

holt worden ſey. 

1) Anaſtaſius im Leben Stephan's II. 
2) Annal. Moissiacenses ad ann. 751. 
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mußte fein Unrecht erkennen und fein Geloͤbniß, das 
Geraubte zuruͤckzugeben, mit einem ſchrecklichen Schwure 
und vierzig Geiſſeln beſiegeln. Er blieb, was er war, 
und der Papſt nahm ſeinen Sitz als ein geehrter Mann 
wieder ein. Pipin ging (im J. 75%, mit freyen Gas 
ben und Beute beladen, zuruͤck in fein Land. ) 


g. 581. 


Haiſtolf hielt nicht Wort. Von Neuem ward der 
wehrloſe Papſt ſeines Muthwillens Ziel. Der Be— 
draͤngte beſchwerte ſich bey Pipin; und dieſer, obſchon 
ungern von den Großen gefolgt, zog abermals mit 
Schritten, vom Zorne befluͤgelt, und zwar uͤber die kot— 
tiſchen Alpen, nach Welſchland, wo er dem Papſte an 
den Schluchten des Hochgebirges, wegen der langobar— 
diſchen Wortbruͤchigkeit, in einem Troffen fo volle Ges 
nugthuung verſchaffte, daß derſelbe fuͤr jetzt Nichts mehr 
zu wuͤnſchen hatte. Haiſtolf mußte, wie es die Fran— 
ken wollten (im J. 756), die Haͤlfte ſeines Schatzes, 
30000 Goldguͤlden, zahlen, neue Geiſſeln ſtellen und 
eydlich verſprechen, jaͤhrlich einen Zinß von 5000 Gold— 
guͤlden durch Bothen zu uͤbermachen. 2) Sein Nachfol— 
ger, Deſider, ſuchte ſich ebenfalls an dem Papſte zu 
reiben. Paul J, nach Stephan's Tode zu Sct. Peter's 
Wuͤrde befoͤrdert, klagte uͤber ihn bey Pipin, der aber 
dieß Mal mit ſeinem Uebergange uͤber die Berge zau— 
derte und es bey bloßen Vertroͤſtungen bewenden ließ. 

$. 582. 
An dem morgenlaͤndiſchen Kaiſerhofe bey Conſtan— 
tin, Kopronymos beygenannt, erſchienen jetzt (im J. 756) 
fraͤnki⸗ 
1) Die fraͤnkiſch. Jahrbuͤcher. 
2) Annal. Moiss, et Metens. ad ann, 754. 
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fraͤnkiſche Bothſchafter, ohne daß man die eigentliche 
Abſicht ihrer Sendung erfaͤhrt; doch iſt es vergoͤnnt 
dabey an das Patriciat zu denken, das der heilige Va— 
ter von den Griechen auf Pipin uͤbergetragen. Wirkun— 
gen von Belange hatten die gepflogenen Verhandlungen 
nicht. Freundſchaftsverſicherungen tauſchte man aus, 
und dabey blieb es.!) Aber ein merkwuͤrdiges Ge— 
ſchenk brachten die Geſandten mit zuruͤck — eine Orgel. 
Mit dieſer fanden ſie zu Compiegne ſich ein, wo eben 
in zahlreicher Verſammlung Herzog Thaſſilo durch feyer— 
lichen Handſchlag der fraͤnkiſchen Krone von Neuem 
huldigen mußte. 2) Zu Paris ſchwor er dann noch auf 
Reliquien eine Menge Eyde. 


§. 583. 

Mehr Vorkehrungen, als gegen den verdaͤchtigen 
Thaſſilo, hatte Pipin gegen den Aquitanier Waifar zu 
treffen, der in machtvollem Ankaͤmpfen gegen die fraͤn— 
kiſche Oberherrſchaft, in Unruhe und Trotz ſeinen Vater 
und Meiſter, Hunold, noch uͤbertraf. Umſonſt hatte 
Pipin ihm gebothen, die aquitaniſchen Kirchenguͤter, mit 
denen er als Herr umgegangen, frey zu laſſen, die fraͤn— 
kiſchen Flüchtlinge auszuliefern und für die Erſchlagenen 
die gewoͤhnliche Buße zu leiſten. Nicht eher fuͤgte er 
fich, als bis Waffengewalt ihn dazu zwang. Aber noch 
ungebrochen in ſeiner Kraft, ſtuͤrmte der unbaͤndige 
Menſch von Neuem, unter Sengen und Brennen, bis 

Chalons 


) Nescio quo faciente postea amicitia, quam inter se mu- 
tuo promiserant, nullatenus sortita est eſfectum. Con- 
tin. Fredegar. ad ann. 757. 

2) Annal. Tiliavi ad ann, 757. Boehmer. observ. Jur. feu- 
dal. III, $. 5. 

Jacobi, D. V. Ir Thl. H 


— 114 — 


+ 


Chalons an der Seine vor, und kehrte dann als gluͤck— 
licher Raͤuber in ſeine Schlupfwinkel zuruͤck. In dem 
Feldzuge, den Pipin hierauf unternahm, geſchiehet zuerſt 
Karl's, des Großen, der hier als neunzehnjaͤhriger Juͤng— 
ling mitfocht, Erwaͤhnung. Waifar ſetzte ſeinen Wi— 
derſtand fort, ſchwaͤrmte umher wie ein Verzweifelnder, 
hielt, vogelfrey, im Walde von Var ſich verſteckt, und 
ward endlich von ſeinen eigenen Anhaͤngern ermordet.!) 


§. 584. 

Bald folgte Pipin dem Manne, der ihm ſeines Le— 
bens Neige verbittert, im Tode nach. Zu Saintes an 
einem Fieber erkrankt, begab er ſich in das Cloſter zu 
Tours, dort, unter der Mitwirkung des heiligen Mar— 
tin's, durch fromme Spenden eine gluͤckliche Zukunft 
jenſeits des Grabes ſich zu bereiten. Zu Paris, wohin 
man ihn nach ſeinem Willen gebracht, fuhr er fort ſein 
Haus zu beſtellen. Getheilt ward hier, unter den Au— 
gen der fraͤnkiſchen Herzoͤge, Grafen und Biſchoͤfe, ſein 
Reich unter ſeine zwey Soͤhne. Karl, der Aeltere, er— 
hielt Auſtraſien, zu dem noch Baiern und Thuͤringen 
gehoͤrten, Karlmann aber Elſaß, Burgund, Allemannien 
und Provence. Neuſtrien fiel an Beyde zu gleichen 
Theilen.?) Pipin's Todestag war der 28ſte des Sep— 
tembers im J. 768, Sct. Denys der Ort, wo ſein 
Leichnam mit zur Erde gekehrtem Antlitze begeſetzt 

wurde. 


») Annal. Lambecii ad ann. 768. Eckhart Comment. de 
veb. Franciae oriental. B. XXIV. g. 98. j 

) Bruere Memoire am Schluſſe feiner Histoire du regne de 
Charlemagne, wo dieſer Gelehrte die Widerſpruͤche zwiſchen 
Eginhard und dem Continuator des Fredegar's zu vereini⸗ 
gen ſucht. 


ar 


wurde. 1) Am gten des Octobers in dem naͤmlichen 
Jahre beſtieg Karl zu Noyon, Karlmann zu Soiſſons, 
unter den gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten den Thron. 


5 l. 
Geſchichte Karl's, des Großen. 


1. 
Karl's Geburth und Jugend. 


5. 585. 


Wol verdient Karl, der Sohn Pipin's, des Kleinen, 
und Bertha's oder Bertraden's, 2) daß ihm ein eigener 
Abſchnitt gewidmet werde in dieſen Blaͤttern, da ſein 
Leben fuͤr deutſches Land und deutſches Volk goldene 
Fruͤchte getragen, und da daſſelbe zur Lichtgeſtalt wird 
vor dem ruͤckwaͤrts blickenden Auge. Ueber ſeiner Ge— 
burth und Kindheit haͤngt eine Daͤmmerung, wie ſie oft 
die Quellen des Heilſamen bedeckt. Nicht weniger 
als neun Orte, ) alſo noch mehr als bey Homer, ſtrei— 
0 | ten 
1) Er ſelbſt hatte Dieß fo verordnet, um in der Gruft noch 
die Lage eines Buͤßenden zu Haben 
2) Sie war eine Tochter Charibert's, Grafen von Laon, naͤher 
bezeichnet von Einigen durch den Zuſatz: „mit dem großen 
Fuße.“ 
9 na nach Mabillon de re diplom. B. IV, N. 68. 
p. 287. 2) Ingelheim, wo Karl nachher ein Schloß auf— 
gefuͤhrt. 3) Vargula in Thuͤringen (jetzt ein Dorf), an 


22 


e 


ten ſich um die Ehre, daß Karl in ihrer Mitte gebohren 
worden. Den Sieg in dieſem Streite mag Aachen da— 
von tragen, in der aͤlteſten Nachricht *) ausdruͤcklich 
Caroli genitale solum genannt. Der Tag feiner Ges 
burth war der 2te des April's im J. 742.2) Eine 
Sage?) erzählt im Geiſte eines altdeutſchen Romans, 
daß Karl nach ſeiner Geburth in der Reißmuͤhle bey 
Weihenſtephan, als ein Kind verſtohlener Liebe, von 
dem Muͤller erzogen worden; daß er als achtjaͤhriger 
Knabe einen ſeiner Geſpielen, der auf der Roßweide 
einen Zaum entwendet, in leichtſinniger Kurzweil an 
einen Baum aufhenken laſſen; daß der Gehenkte, weil 
die uͤbrigen Knaben einem weißen Haſen nachgelaufen 
und ſich nicht weiter um den Geſpielen am Baume be— 
kuͤmmert, wirklich geſtorben; daß Karl, aus Furcht vor 
dem rachſuͤchtigen Vater des Umgekommenen, in die 

Dienſte 


der Unſtrut, nach Broweri antiquitt. Fuldens. B. III, 
Capit. 12. p. 210. 4) Brabant, Karl's Vaterland nach 
Matthäus de nobilitate Capit. 27, p. 104. 5) Jozilla 
bey Luͤttich, wie J. K. Krauſe in ſeinen dubiis vexatis 
circa Caroli M. historiam (Lips. 1706) behauptet. 6) 
Worms im Inventaire generale de l'histoire de France 
p. 248. 7) Schloß Karlsberg in Baiern, wie Aventin in 
den Annal. Bojor. p. 208 u. 217 annimmt. 8) Die Reiß⸗ 
muͤhle bey Weihenſtephan, wie eine „koͤſtliche Hiſtorie“ eve 
zaͤhlt. 9) Aachen. Monach. S. Gallens. vit. Car. M. 5 

1) In der eben angezogenen Lebensbeſchr. Karl's, des Großen, 
von dem Moͤnche zu Set. Gallen. 

2) Von Mabillon (Supplem. ad op. de re diplom. Capit. 9) 
in einem Calendar. Lauris hamens. aus dem neunten Jahrh. 
entdeckt. Der 28ſte des Jan., den Andere als Karl's Ge— 
burtstag nennen, war bloß fein Gedaͤchtnißtag in den Marz 
tyrologien. 

) In der bereits angeführten „koͤſtlichen Hiſtorie“ enthalten. 
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Dienſte des Ritters zu Paͤl getreten, hier in feinem zehn— 
ten Lebensjahre durch natürlichen Verſtand einen Rechts— 
handel, uͤber den alte Richter nichts Kluges aufzubrin— 
gen gewußt, gluͤcklich entſchieden, und endlich, aufgefun— 
den von ſeinem Vater, an den Hof deſſelben gekommen, 
wo er die ihm abgeneigten Bruͤder durch Liebe gewon— 
nen, und fruͤhzeitig, was er dereinſt werden wuͤrde, zu 
erkennen gegeben, ſo daß man ihm in ſeinem eilften 
Lebensjahre den Empfang des Papſtes (J. 579) und 
im neunzehnten eine Rolle in dem Feldzuge gegen Wai⸗ 
far C. 583) mit auftragen koͤnnen. 


§. 586. 

Schwerlich genoß Karl in Pipin's Hoflager einer 
gelehrten Erziehung. Zwar ſchickte Papſt Paul Buͤcher 
dahin, !) aber wo waren die Lehrer, die fie zu dem 
Unterrichte der Koͤnigsſoͤhne gehoͤrig anzuwenden ver— 
ſtanden? Im Waffengebrauche gegen Menſchen und 

Thiere, im Fechten und Jagen, waren damals die Fran— 
ken Meiſter, 2) ſchwache Anfaͤnger noch in wiſſenſchaft— 
lichen Dingen. Mehr in den Cloͤſtern, als in den 
Schloͤſſern der Großen, wohnte die Schulweisheit um 
dieſe Zeit. Begnuͤgen mußte ſich daher Karl's Jugend 
zu ihrer Bildung mit Erinnerungen an die Muſter 
ſcharfſichtiger und muthiger Vorweſer. Aber was hier 
an fremdem Beyſtande dem jungen Prinzen abging, er— 
ſetzte der Reichthum ſeiner Natur. Durch ſie wurde er, 

a was 


) Das Antiphonale et Responsale, Aristolel. Artem gram- 
mat., Dionysii Areopagitae libros, Geometriam, Ortho- 
graphiam, Grammaticam, omnes graeco eloquio scripto- 
res. Pauli epist. 25. 


2) Eginhard vit. Car. Magn, Capit. 22. 
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was er geworden — ein Heerfuͤhrer und Ritter, der 
mit dem Schwerte manchen Knoten zerhauen, ein Bau— 
meiſter, der, mit dem Evangelienbuche in der Hand, den 
Grund zu den ſpaͤter errichteten Tempeln der Wiſſen— 
ſchaften umſichtig aufgegraben. Fruͤhzeitig kamen ſeine 
Anlagen zu einer gewiſſen Reife. Kaum ein und zwan— 
zig Jahre alt (763), konnte er ſchon das Richteramt in 
einigen Gauen verwalten.!) In der Folge ward ihm 
von einem ſeiner Nachkommen das Zeugniß, daß er an 
Geiſt und Gemuͤth ſeine Mitwelt weit uͤbertroffen und 
Allen, die ihn kannten, Liebe, Bewunderung und Furcht 
zugleich eingefloͤßt habe. ?) 


2, 


Karl und Karlmann, beyde neben einander Kaen 
der Franken. 


g. 587. 
Ein heißes, ſchwer mit Muͤhſeligkeiten belaftetes 
Leben wartete unſeres Helden, gleich nachdem er ange— 
fangen zu herrſchen. Fuͤr ihn gab es auf dem Throne 
keine Jugendgenuͤſſe, nur Arbeiten des Mannes, gleich— 
ſam als haͤtte das Schickſal fuͤr Menſchen ſeiner Art 
keine Zeit ausgeſetzt, die ſie nach Willkuͤhr ausfuͤllen 
koͤnnten: denn kaum, daß er das Zepter ergriffen, ſo 
vertauſchte Hunold (im J. 769) die cloͤſterliche Abge— 
ſchiedenheit, in der er 23 Jahre gelebt, mit dem Ge— 
tuͤmmel des Krieges, voll Geluͤſte, der Unerfahrenheit 
Karl's und Karlmann's Aquitanien wieder abzugewin— 
| nen. 


) Annal. Petav. et Moissiac. Eckhart B. XXIV, g. 78. 
) Nithard de dissens. fil. Ludov. pii. 


„ 


nen. Obſchon verlaſſen von dem Bruder, ) ſaͤumte 
Karl doch keineswegs dem entlaufenen Moͤnche die 
Spitze zu biethen. Dieſer entwich im Gedraͤnge zu dem 
Herzoge Welf in Gascogne, der aber nicht Luſt hatte 
fuͤr einen Abentheurer ſich aufzuopfern, ſondern ihn, 
ſich ſelbſt und ſeine Beſitzungen der Gnade des Siegers 
übergab. Ueber Hunold erging das verdiente Strafge⸗ 
richt zu Pavia. Dort ſteinigte man ihn bey einem Auf— 
ſtande, ?) da er, unter dem Vorwande einer Wallfahrt 
nach Rom, als Verraͤther den Langobarden ſich in die 
Arme geworfen. N 
$. 588. 

Das geſtoͤrte gute Vernehmen unter den Brüdern 
ſtellte zu Selz am Rheine aus Bertha's Munde ein 
mildes Mutterwort wieder her. Einige Geiſtliche, der 
Biſchof Gotzbert an ihrer Spitze, brachten die ange— 
nehme Kunde davon dem Papſte Stephan III, der in 
ſeiner Antwort verſicherte, daß er mit allem Volke dieſe 
Verſoͤhnung gefeyert und Lobgeſaͤnge deßhalb angeſtimmt 
habe.“) Er hatte, freylich Urſache die Gunſt der Franz 
ken zu ſuchen, weil er ihrer gegen die Langobarden be— 
durfte. Mehrmals ſandte er daher auch Bothſchafter 
an Karl und Karlmann und bath ſie bey den Schauern 
des juͤngſten Tages und bey der Verantwortung, die 
ihnen Gott und ſein Sohn abfordern wuͤrden, ihm und 
dem heiligen Petrus Schutz angedeihen zu laſſen. “) 
Die Drangſale, die Deſider, das Oberhaupt der Lan— 
gobarden, ihm anthat, dauerten indeſſen fort, und es 

gewann 


) Annal. Eginhard. ad ann. 769, 

*) Siegbert. Gemblacens. ad ann. 771. 

) Br. 47 Codex Carol. bey Bouquet Tom. V. p. 539. 
) Derſelbe Brief. 
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gewann ganz das Anſehen, daß die Franken einem 
Kreuzzuge gegen die Widerſacher des heiligen Stuhles 
nicht mehr wuͤrden ausweichen koͤnnen. Dieß wollte 
Bertha verhindern, und, ſchon als Verſoͤhnerinn gluͤck— 
lich in dem Bruderzwiſte, auch hier vermittelnd eintreten 
zwiſchen zwey maͤchtige Reiche. Eine Vermaͤhlung Karl's 
oder Karlmann's mit Deſider's Tochter ſchien hier ſchnell 
zum Siele zu fuͤhren. Daß beyde ſchon vermaͤhlt wa— 
ren, ) kam kaum in Betracht. Karlmann widerſtand 
den Antraͤgen der Mutter, Karl hingegen ließ ſich — 
ungewiß ob verfuͤhrt durch das Herz oder beſtochen durch 
den Wee Bertha's Vorſchlag gefallen. Er verſtieß 
(im J. 770) feine erſte Gemahlinn, 2) und ward Deſi— 
der's Tochtermann. 
| g. 589. 

Erſchrocken über Bertha's Abſichten, >) erließ der 
Papſt ein Schreiben an beyde fraͤnkiſche Koͤnige, worin 
Der mit Banden des Bannes, mit Ausſchluß vom 
Reiche Gottes und ewigem Feuer bedroht ward, der es 
wagen wuͤrde, mit einer Koͤnigstochter aus dem graͤuli— 
chen und ſtinkenden Volke der Langobarden eine Ehe zu 
ſchließen.“) Zu ſpaͤt kam die Abmahnung, um die 
Vermaͤhlung Karl's mit dem langobardiſchen Fraͤulein 
zu hindern; aber gleichwol geſchah, was Papſt Stephan 

gewollt. 


1) Deutlich beweiſt Dieß ein Brief des Papſtes. Cod. Carolin. 
45. bey Bouquet T. V. p. 54. 

2) Sie ſoll Galaftria’s, des Koͤniges von Toledo, Tochter ge— 
weſen ſeyn. Pantaleon (in ſeinem Heldenbuche deutſcher 
Nation) gibt ihr den Namen „Cuspinia,“ Letzner hingegen 
(Leben Karl's, des Großen, Capit. 28) und Franz (histor. 
Car. M. Capit. 92) nennen fie „Galliena.“ 

) Die alte Koͤniginn war ſelbſt nach Italien gereiſt. 

Der ſchon angeführte 45ſte Br. im Cod. Carolin, 
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gewollt. Karl trennte ſich wieder (im J. 771) von 
ſeiner neuen Gemahlinn, ) aus unbekannten Gruͤnden, 
wie Eginhard ſagt; 2) weil ſie zum Eheſtande untuͤchtig 
befunden worden, wie der Moͤnch von Set. Gallen ver— 
ſichert.) Der wahre Grund mochte doch der angedro— 
hete Bann ſeyn, den Karl, der Koͤnig, damals noch 
wirklich zu ſcheuen hatte, und Karl, der Menſch, aus 
Achtung gegen die Kirche und ihren Stellvertreter ver— 
meiden wollte. Die Klugheit geboth indeſſen zur Er— 
ſparung eines beſchaͤmenden Geſtaͤndniſſes davon zu 
ſchweigen und der Welt gar keine Rechenſchaft abzule— 
gen, oder einen Vorwand, der ſich hoͤren ließ, zu ge— 
brauchen. Die Geſchiedene kehrte zu ihrem Vater zu— 
ruͤck, und Hildegard, Herzog Gottfried's von Schwaben 
und Imma's Tochter,) ward Karl's Weib, feiner 
Mutter zu nicht geringem Verdruſſe s) und dem Pfalz— 
grafen Adhelard zu ſolchem Mißfallen, daß er als Moͤnch 
im Cloſter Corvey ſich einkleiden ließ.“) 


$. 590. 
An Karl's Ehegeſchichte reihet ſich ein Eraͤugniß 
von größerer Wichtigkeit an — Karlmann's am 4ten 
des Dec. im J. 771 unweit Lyon, zu Samoucy, er— 
; folgter 


) Eheſcheidungen waren damals nicht felten. Formeln dazu 
find bey Marculf (B. II, Capit. 30. Formular. ecclesiast.) 
zu leſen. 8 

2) Vit. Car. Capit. 18. 

3) B. II, Capit. 26. 

„) Thegani vit. Ludov. pii Capit. 2. Aventin nennt ihren 
Vater „Hylteprand“ und ihre Mutter „Rugard.“ 

5) Eginhard vit. Carol. M. Capit. 18. 

„) Radberti (Paschasii) vita 8. Adhelardi bey du Chasne 
Tom. II, p. 652. 
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folgter Tod. Seine Kinder flohen mit ihrer Mutter 
Gilberga und etlichen fraͤnkiſchen Edelleuten zu Deſider 
nach Italien. Schon dieſe Thatſache an ſich, deren Ur— 
ſachen die Jahrbuͤchler geheimnißvoll uͤbergehen, erweckt 
uͤber den Tod Karlmann's beſondere Vermuthungen, 
wenn man auch den Umſtand, daß Karl fruͤher mit dem 
Bruder ſich uͤberworfen, nicht in Anſchlag bringen mag. 
Ruhig erduldete uͤbrigens der Koͤnig die Entfernung ſei— 
ner Verwandten; !) und als Vornehme geiſtlichen und 
weltlichen Standes aus Karlmann's verwaiſtem Reiche 
auf dem Weiler Carbonacum bey ihm erſchienen, um 
die Herrſchaft uͤber ihr Vaterland in ſeine Haͤnde zu 
legen, nahm er ihr Anerbiethen ohne Weigerung an. 2) 


3: 
Karl, alleiniger Beherrſcher der Franken. 


. 59 0 


Europa hatte Urſache aufmerkſam auf einen Mann 
zu ſeyn, der zu der Staͤrke, die ihm ſelbſt beywohnte, 
jetzt auch einen ſo großen Zuſchuß an aͤußeren Kraͤften 
erhalten. Ein weites Feld ſtand zu Eroberungen ihm 
offen; denn eigentlich war keine Macht da, die im 
Stande geweſen waͤre, der ſeinigen die Wage zu halten. 
Das oſtroͤmiſche Kaiſerthum litt von außen her durch 
die Araber und die Bulgaren, von innen durch Mangel 

an 


) Eginhard vit. Car. M. Capit. 3. und die Annal. deſſelben 
ad ann. 771. 

*) Annal, Egolismens. Lois., Til., Canis. und Eginhard. ad 
ann. 771. Die Annal. Metens. reden auch von einer Sal: 
bung, fo zu Carbonacum geſchehen. 


RENT TE 


an Einheit unter feinen Bewohnern und durch kirchli— 
chen Unfrieden. Italien war, ſeiner Fruchtbarkeit un— 
geachtet, verkuͤmmert, weil ſeine drey Herren, die Grie— 
chen, die Langobarden und Paͤpſte, ſich nicht wohl unter 
einander vertrugen. In Spanien fuͤrchteten die dort 
wohnenden Mauren noch von Karl Martell her die 
Streitaͤrte der Franken. England, unter Britten und 
Sachſen getheilt, mußte gegen die Normaͤnner auf ſeiner 
Huth ſeyn. Die Awaren, ſonſt tuͤchtige Klopffechter, 
hatten ſich dem Geldgeize ergeben. Die Slawen hinter 
der Elbe ſchienen zu wiſſen, daß ſie gegen die Franken 
Nichts ausrichten wuͤrden. Und doch waren es nicht 
die genannten Voͤlker, ſondern die Sachſen, auf die 
Karl hauptſaͤchlich und zunaͤchſt losſchlug. Ihr Land 
grenzte an ſein Gebieth, und zwar groͤßtentheils an 
Stellen, wo die Natur unterlaſſen, in Gebirgen, Waͤl— 
dern und Bruͤchen bedeutende Scheidewaͤnde zu ziehen. 
Daher viele Beruͤhrungen, die, abſichtlich oder unwill— 
kuͤrlich, zu wechſelſeitigen Verunglimpfungen wurden. 
Mehr noch als der Franke erlaubte ſich hier der Sachſe, 
ungezuͤgelt durch Geſetze, welche Beleidigungen des Nach— 
bars verbiethen. Gezwungen durch Uebermacht Gehor— 
ſam anzugeloben, ward er leicht wortbruͤchig, weil der 
rohen Freyheitsliebe jede fremde Fuͤhrung fuͤr Zwing— 
herrſchaft gilt. Ueberdieß hatte dieß Volk noch ſeine 
alten Goͤtter und Opfer, vor welchen der Glaube des 
chriſtlichen Koͤniges ſich in tiefem Grauen entſetzte. Da— 
bey erkannte er ſich fuͤr einen Schirmvoigt der heiligen 
und allein ſeligmachenden Kirche, n) dem es obliege 
nicht nur ihr Inneres in ſeine Obhuth zu nehmen, ſon— 
dern auch fuͤr ihre aͤußere e Sorge zu tragen. 

Begreif⸗ 

) Capit. 1 1 85 769. 
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Begreiflich iſt es demnach, wie das Kriegsfeuer zwiſchen 
den Franken und Sachſen ſo hoch auflodern und ſo 
lange (32 Jahre) faſt in gleicher Gluth anhalten konnte. 
Beyde kaͤmpften fuͤr ihr Ehrwuͤrdigſtes — fuͤr ihren 
Glauben. 5 

9. 592. 

Schon im J. 772 entſchloß ſich Karl, waͤhrend der 
Verſammlung zu Worms, zu einem Ausfalle gegen die 
Sachſen, weil Lebuin, ein fraͤnkiſcher Prieſter, der ihnen 
auf ihrem Landtage zu Macklo an der Weſer mit allzu— 
großer Waͤrme das Evangelium vorgetragen, deßhalb in 
Lebensgefahr gerathen und nur durch die Fuͤrſprache 
Buto's, eines ſaͤchſiſchen Edlinges, von dem Maͤrtyrer— 
tode befreyt worden war.!) Die Franken eroberten 
Cresburg (Stadberg an der Dimel), zertruͤmmerten die 
Irminſeul, ſetzten uͤber die Weſer, verglichen ſich mit 
den Sachſen, hoben zwoͤlf Geiſſeln aus, und traten 
dann, in der Meynung den Feind beſiegt zu haben, den 
Ruͤckweg in ihr Land an. 


§. 593. 

Im folgenden Jahre (773) mußte Karl, von Papſt 
Hadrian, der, wie ſein Vorgaͤnger, von Deſider ange— 
feindet und geaͤngſtiget ward, um Gottes und Sct. Pe— 
ters willen gebethen, 2) gegen die Langobarden aufbre— 
chen. In zwey Haufen, wie im Kriegsrathe zu Genf 
ausgemacht worden, hatte er ſeine Franken geſchieden. 
Ueber den Mont Joux, wo die Andacht der Vorzeit dem 
Jupiter ein Heiligthum aufgefuͤhrt, jetzt aber gutmuͤthige 
Moͤnche durch gaſtfreundliche Aufnahme und Pflege er— 

ſchoͤpfter 
1) Huchaldi vit. Lebuini. Eckhart B. XXIV, J. 133. 
) Annal. Metens. ad ann. 773. 
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ſchoͤpfter Wanderer dem Geiſte der Liebe dienen, ging 
Bernhard, Karl's Oheim, 1) Karl ſelbſt über den Mont 
Cenis, gleich dem erſtgenannten Heerfuͤhrer alſo uͤber 
uraltes, ſchneebedecktes Geſtein und durch die Wolken 
des Himmels. Nach gluͤcklich vollendetem Uebergange 
ſtießen die beyden Heertheile wieder zuſammen. Den 
Wegelagerer Eberhard, der am Abhange des Gebirges 
eine Veſte inne hatte, erlegte Karl und ſchleifte die 
Raͤuberburg. 2) Deſider, der ſtolz eine neue Bothſchaft, 
die ihn zur Milde gegen den Papſt anmahnen ſollte, 
zuruͤckgewieſen, hatte ſeine Langobarden zu furchtloſer 
Gegenwehr zuſammengezogen. Aber ein dumpfes Ver— 
zagen trieb ſie ſchon nach dem erſten Anprellen der 
Franken vom Kampfplatze. Nach Verona entfloh Adal— 
gis, Deſider's Sohn, mit ihm Gilberga, Karlmann's 
Wittwe, ſammt ihren Soͤhnen. Hinter Schanzen, um 
Pavia aufgeworfen, verkroch ſich der alte Unhold. Karl 
belagerte die Stadt, aber ſie widerſtand lange. Verona 
ging früher über. Adalgis ?) that durch fein Entwei— 
chen nach Conſtantinopel fuͤr jetzt auf das Reich ſeines 
Vaters Verzicht. Gilberga und die Ihrigen wandten 
ſich wieder in die Lande der Franken.“) 


a §. 594. 
Der ſiegende König beſuchte (im J. 774), das 
Oſterfeſt dort zu feyern, das erſte Mal Rom, wozu er 
auch 


) Vielleicht erhielt der Berg von ihm feinen jetzigen Namen. 

?) Chronicon Novaliciense (vom Cloſter Novaleſe in Valle 
Segusiana) bey du Chesne T. II, p. 223. 

) Bey Cedrenus und Zonaras führt er den Namen „Telle— 
rigos.“ 

) Man hört fortan Nichts weiter von ihnen. 


a 


auch Hildegard, feine Gemahlinn, und Karl und Ro: 
thrud, feine Kinder, beſchieden. Mit großem Gepraͤnge 
ward er eingeholt in der heiligen Stadt.“) Vor dem 
Kreuze, das man ihm entgegen geſendet, ſtieg Karl vom 
Pferde und legte den Weg nach der Peterskirche zu 
Fuße zuruͤck. Die Stufen, die hinauffuͤhrten zu dem 
Tempel, kuͤßte der anbethende Koͤnig. Oben ſtand der 
Papſt, ihn erwartend. Im Tempel ſelbſt rief, bey feis 
nem Eintritte an der rechten Seite des heiligen Vaters, 
das Volk: „gelobet ſey, der da kommt im Namen des 
Herrn!“ Nach vollendetem Gottesdienſte und gewech— 
ſelten Schwuͤren ward der geprieſene Retter in die 
Stadt 2) eingelaſſen. Das Auferſtehungsfeſt des Herrn 
verging unter Kirchenbeſuche und Theilnahme an frohen 
Gelagen. Auf Hadrian's Antrag trug Karl bey feinem - 
jetzigen Aufenthalte in Rom den Schmuck eines Schirm— 
voigts dieſer Stadt — die lange Tunika, den griechi— 
ſchen Mantel, die roͤmiſchen Schuhe und den 1 
Reif um das Haupt.) 


9. 595. 


Auf alle Weiſe ſuchte der Papſt Vortheile von der 
Dienſtfertigkeit ſeines Gaſtes zu ziehen. Er kam auf 
den Schenkungsbrief, den Pipin bereits dem heiligen 
Stuhle gegeben, ) zu ſprechen, und bath, daß, was 
der Vater gethan, der Sohn beſtaͤtigen moͤchte. Karl 

war, 
2) Ubaldino vita di Carlo M. p. 23. 
2) Die Peterskirche lag damals noch außerhalb derſelben. 
) Mabillon in Annal. S. ordin. Benedict. B. XXIII, 

Capit. 2 u. B. XXIV. Capit. 47. 

) Papſt Stephan beruft ſich auf ihn. Br. 9 Cod. Carol. in 

Cenni monument. dominat. pontific. T. I, p. 81. Für 

eine Schenkung des Exarchats ſpricht das Bruchſtuͤck einer 
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war, wie Anaſtaſius n) will, hoͤflich genug, das Geſuch 
zu gewaͤhren. Eine neue Urkunde fertigte, auf ſeinen 
Befehl, der Capellan Etherius aus, 2) die, unterzeichnet 
und beſiegelt von dem Koͤnige nicht nur, ſondern auch 
von vielen geiſtlichen und weltlichen Herren, erſt auf 
den Hochaltar und dann auf die Ruheſtaͤtte des heiligen 
Petrus niedergelegt wurde. 


$. 596. 


Aus Rom's heiligen Hallen, wo zwiſchen Karl und 
Hadrian Merkwuͤrdiges vorgegangen, kommen wir zu— 
ruͤck in Pavia's Umgebungen. Ergeben mußte ſich end— 
lich (im J. 774) die feſte Stadt, Deſider mit ihr. 
Die Beute empfing das ſiegende Heer.?) Der gefan— 
gene Koͤnig mußte ſich von Fardulf, einem Langobar— 
den, nach Sct. Denys fuͤhren laſſen und in der Abtey 
Corvey, als ein neuer Zeuge von der Gebrechlichkeit 
menſchlicher Größe, fein Leben beſchließen.“) Das 
Reich der Langobarden, das 206 J. J. unter Sturm 
und Sonnenſchein mit Ehren beftanden, ſtuͤrzte auf dieſe 
Weiſe zuſammen, und dauerte nur als ein Theil des 

0 N fraͤn⸗ 


Marmortafel zu Ravenna. C. Weiß de Carol. M. Disc. II, 
$. 13. 

1) Tom. I. 97. Sect. 318 u. 319. 5 

2) Sie ſoll Sct. Peter's Stuhle Narnia und die Lande zwi: 
ſchen den Fluͤſſen Muſo, Scultenno, Po, Tartarus, dem 
adriatiſchen Meere und den Apenninen zugeſichert haben. 
Fascicul, rerum expetend. et fugiendar. T. I, p. 124. 
Vergl. Mosheim. institut. hist. eccles. p. 263. 

3) Annal. Pith. ad ann. 774. 

4) Nach Eckhart (B. XXIV, $. 143), der dadurch die Wider: 
ſpruͤche im Chron. Leodiens. und Hepidani (bey Goldaſt 
im Collectaneo rer. alemannic.) zu vereinen geſucht. 
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fraͤnkiſchen Staates noch fort. Karl gewann bey ſeiner 
Anweſenheit in Italien einen gelehrten Freund, Paul, 
den Diakon, Warnefried's Sohn, der ihn nach Franken 
begleitet und auf ſeine Aufforderung aus den Werken 
der beruͤhmteſten Kirchenvaͤter, als von lieblichen Auen, 
(nach dem Ausdrucke der Urkunde) die Blumen geſam⸗ 
melt und zu einem Kranze verbunden. !) 


4. 


Karl, Koͤnig der Franken und Langobarden. 


$. 597. 


Von nun an mußte der abermals mächtiger ges 
wordene Koͤnig ſeine Waffen faſt nach allen Richtungen 
hinkehren, um Ruhe und Ordnung zu ſchaffen. Beſon— 
ders hatte er ſich, wie ſchon bisher nothwendig gewor— 
den, noch ferner zwiſchen dem Norden und Süden zu 
theilen; denn waͤhrend er in jenem ausgebrochene Stuͤrme 
zu daͤmpfen bemuͤht war, thuͤrmten in dieſem Wetter— 
wolken ſich auf, deren Zerſtreuung ſeine Gegenwart 
heiſchte, und ſo umgekehrt. Darum verfloß ſein Leben 
faſt unter ſtetem Umherziehen. Er hatte keinen beſtimm— 
ten Wohnſitz, immer da anweſend, wo man eben ſeiner 
bedurfte. Bald da, bald dort wurden von ihm die 
drey Hauptfeſte, Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, 
gefeyert, je nachdem dazu ein Ort, der Reichsangelegen— 
heiten wegen, beſonders geeignet zu ſeyn ſchien. 

$. 598. 


) Constit, de emendat. libr. et oflic. eccles. bey Bouquet 
T. V, p. 622 u. Baluzii Miscell. T. I, p. 203. 
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§. 598. 

Von der Verſammlung zu Düren !) (im J. 775) 
erhob ſich Karl gegen die Sachſen, die, waͤhrend ſeines 
Krieges gegen die Langobarden, Weiler und Kirchen an— 
zuͤndend, bis in die Gegend von Fritzlar geſtreift. Wie 
gewoͤhnlich theilte der Koͤnig ſeine Schaaren. Er ſelbſt 
ging bey Bonn uͤber den Rhein, bey Brunisfeld, un— 
weit Hörter, über die Weſer, ſiegreich bis an die Ocker, 
wo die Oſtphalen ſich unterwarfen und ihr Anfuͤhrer 
Heßi Gaßio, Heſſo) ein Chriſt wurde. Ein Gleiches 
that Bruno, der Engern Feldherr, Wittekind's Eydam, 
nachdem er in dem buͤckeburgiſchen Gaue die Ueberlegen— 
heit der Franken empfunden. Beyde blieben unwandel— 
bar Anhaͤnger der neuen Lehre und Karl's, dem Buch— 
walde bey Fulda zum Vortheile, der durch ſie mit 
Weilern beſetzt ward. °) Des fraͤnkiſchen Heeres andere 
Hälfte hatte bey Luͤbbecke “?) die Weſtphalen auf Ge— 
danken des Friedens gebracht. Neue Klagen des Pap— 
ſtes, Klagen uͤber Adalgis, der, das langobardiſche 
Reich wieder herzuſtellen, die Griechen und Italiener, 
die Herzoͤge von Friuli, Spolet, Benevent und Chiuſi 
auf feine Seite gebracht, *) riefen abermals (im J. 776) 
den immer ſchlagfertigen Koͤnig — jetzt durch Schwa— 
ben und Tyrol — nach Italien. Streng verwaltete er 
dort das Amt eines Raͤchers. Rotgotz, Herzog von 
Friuli, wurde enthauptet und das ihm gehoͤrige Tar— 
vis s) erobert. Karl konnte nicht laͤnger in Welſchland 

f ver⸗ 

1) Im Juͤlich'ſchen. 
2) Wenk's heſſiſche Geſch. B. II, S. 317 u. d. ffgdn. 
3) Im Fuͤrſtenthume Minden. 
) Epp. Cod. Car. 54, 58, 59, 63, bey Bouquet T. V. 
p. 545 seqq- 
5) Das heutige Trevifo. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. J 


e 


verweilen, aber Mannſchaft, Tarvis zu behaupten, ließ 
er zuruͤck. 
§d. 599. 

Bald nach ſeiner Heimkunft aus Italien warf die 
fraͤnkiſche Beſatzung von Siegburg !) bey einem Aus— 
falle die untreu gewordenen Sachſen zuruͤck bis an die 
Lippe. 2) Von Worms aus feste ihnen der König ſelbſt 
nach, worauf es bey Lippſpring zu einem Vertrage kam, 
bey welchem der Ueberwinder neue Huldigungen, 3) das 
Chriſtenthum neue Bekenner empfing. Nur Wittekind, 
ein Haͤuptling der Sachſen, war nicht zu beugen. *) 
Hoch im Norden, bey Sigurd, dem Koͤnige der Juͤten, 
ſuchte er ſich und ſein Mißgeſchick zu verbergen. W 


g. 600. 


Als Karl hierauf (im J. 777) eine Verſammlung 
zu Paderborn hielt, fanden daſelbſt nicht nur viele 
Sachſen, ) ſondern auch drey Männer aus Spanien, 
Ibn 'al Arabi, Befehlshaber von Saragoſſa, mit ſei— 
nem Sohne und Tochtermann ſich ein. Karl's Hilfe 
zu ſuchen fuͤr Abd-er-Rahmann, Koͤnig von Andalu⸗ 
ſien, 7) gegen den eine Meuterey ſich entſponnen, war 

der 


1) Im Naſſauiſchen. 

2) Annal. Egolism. ad ann. 776. 

3) Dieſelben daf. u. Eckhart B. XXIV, $. 163. 

) Olof Dalin's Geſch. Schwed. von Daͤhnert uͤberſetzt Th. I, 
Capit. 15, $. 8. 

5) Suhm's Geſch. der Dänen. 

6) Nicht Wenige derſelben ließen ſich taufen, und 1600 dabey 
Adel und Eigenthum zum Unterpfande ihrer Redlichkeit ein. 
Ado von Vienne ad ann. 777. Annal. Fuldens. ad eund, 
ann, 


) Abulfeda Annal. Moslem. ad ann. 170 u. 171 der Hegira. 
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der Zweck ihrer Erſcheinung. !) Nicht lange ließ der 
Franke ſich bitten. Geſchmeichelt durch das Vertrauen, 
das ein nichtchriſtliches Volk ihm bewieſen, geſpornt 
zugleich von Bekehrungseyfer, der wol zunaͤchſt an den 
Geſandten ſich ausließ, entſchloß er ſich uͤber die Pyre— 


naͤen zu ziehen. Nicht nur der Uebergang uͤber das 


ſteile Gebirge, ſondern auch der Krieg in Spanien ſelbſt 
lief gut ab. Ibn al Arabi empfing Saragoſſa, das er 
verloren gehabt, zuruͤck. Was die Franken ſonſt noch 
gewonnen, ward als ſpaniſche Mark von Grafen ver— 
waltet. 2) Auf dem Ruͤckwege in ihr Land begegnete 
den Franken ein Unfall. Auf das Gepaͤcke ſtuͤrzten ſich, 
als daſſelbe auf ſchmalen, vom Walde verfinſterten 
Bergpfaden daherzog, aus ihrem Verſtecke die Vasken 
(Gascogner), toͤdteten die Bedeckung und eilten dann 
pfeilſchnell von hinnen, beguͤnſtiget durch ihre Bekannt— 
ſchaft mit der Gegend, durch leichte Ruͤſtung und durch 
die niederdaͤmmernde Nacht. Drey Brave, Anshelm, 
der Pfalzgraf, Eghart, der Seneſchall (Truchſeß) ) und 
Rutland, Markrichter von Bretagne, waren mit unter 
Denen, die in dieſem Berggefechte (im J n gefallen. 


F. 601. 

Karl's Aufenthalt hinter den Pyrenaͤen wurde ſo⸗ 
gleich von den Sachſen, die, unbewacht von Beſatzun— 
gen ihres Oberherrn, ſich leicht von Wittekind aufreizen 
ließen, zu neuen Einfaͤllen in die benachbarten Franken— 
länder (im J. 778) benutzt. Ihren bisher verhaltenen 

Grimm 
1) Petrus de Marca in marca hisp. Capit. 6. 
2) Derſelbe Schriftſteller. 


) Regiae mensae praepositus. Eginhard. Eckhart B. XXIX, 
8 ann. 778. 


32 
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Grimm machten ſie bey dieſer Gelegenheit Luft, vor— 
nehmlich gegen Kirchen und Cloͤſter.) Zu Auxerre 
hatte der Koͤnig von dem Unfuge gehoͤrt. Schon auf 


die Kunde von dem Anruͤcken ſeiner Mannen wich der 


Feind, der bis Coblenz gekommen, zuruͤck, ward aber 
an der Eder bald eingeholt und beynahe vernichtet. 
Aehnliches eraͤugnete ſich in den Jahren 779 und 780. 
Der ganze Bardengau zwiſchen der Elbe und Weſer 
ward gezwungen Karl's Oberherrſchaft anzuerkennen. 


g. 602. 


In Italien hatte Rotgotz'ens vergoſſenes Blut die 


Feuerbraͤnde der Empoͤrung nicht ausloͤſchen koͤnnen. 
Dem heiligen Vater ward bange, weil Regimbald, der 
Herzog von Chiuſi ſeyn wollte, den Frieden geſtoͤrt, 
Leo, ein Praͤlat von Ravenna des Patriarchen von 
Grado an Hadrian gerichtete Briefe erbrochen und Grie— 
chen und Neapolitaner Terracina feindlich behandelt. 
Wehmuͤthige Schreiben ergingen daher an Karl. ) 
Mehr noch, als dieſe enthielten, ſollte Ado, der Diakon, 
mündlich dem Koͤnige hinterbingen. 3) Unentbehrlich 
war die fraͤnkiſche Obhuth dem roͤmiſchen Stuhle ge— 
worden. Darum brannten auch Hadrian's Eingeweide, 
wie er ſelbſt ſchrieb,“) vor Sehnſucht nach der Gewo— 
genheit Karl's. Dieſer bewies dieſelbe deutlich genug 
dadurch, daß er (im J. 781) mit Frau Hildegard und 

ſeinen 


1) Annal. Canis. ad ann. 778. 

2) Ep. 53, 60 u. 52. Cod. Carol. bey Bouquet T. V, p. 551. 
Ingleichen ep. 64. Cod. Carol. bey Bouquet T. V, p. 558. 
N. 13. 

3) Ep. 61. Cod. Carol. bey Bouquet p. 559. N. 15. 

7) Ep. 51. Cod. Carol. bey Bouquet p. 554. N. 10. 


1 


N 


feinen Kindern, Karl, Rothrud, Bertha, Karlmann, 
Ludwig und Gisla nach Italien kam. Zwey dieſer 
Kinder, Karlmann und Gisla, wurden hier erſt getauft, 
der Knabe zu Rom, das Maͤgdlein zu Mailand. Karl— 
mann erhielt den Namen „Pipin,“ und Hadrian ſelbſt 
hob ihn aus dem heiligen Bade. !) Dann ſalbte man 
ihn zum Koͤnige von Italien, Ludwig, ſeinen Bruder, 
zum Beherrſcher von Aquitanien. Feſſeln wollte dadurch 
wahrſcheinlich Karl die eroberten Laͤnder an den Mut— 
terſtaat. Seine Soͤhne vertrauete er ihnen an, um ſo 
freundlicher aufgenommen, je mehr ſich bey ihrer Ju— 
gend erwarten ließ, daß ſie ſich in Sitt' und Weiſe 
nach ihren Unterthanen bequemen wuͤrden. Dem aͤlte— 
ſten Prinzen Karl war im alten Frankenlande die Thron— 
folge zugedacht. 


d. 603. 

Zu Parma machte Karl Alcuin's, des unterrichteten 
Britten, Bekanntſchaft, ihm um ſo ſchaͤtzbarer, da er 
durch Peter von Piſa, den grauen Diakon, einen Vor— 
ſchmack von grammaticaliſchen Kenntniſſen bekommen.?) 
Der Britte verhieß, von ſeinem hohen Freunde darum 
erſucht, nach Franken zu kommen und dort ſein Licht 
leuchten zu laſſen. Die koͤnigliche Familie war auf der 
Ruͤckreiſe um zwey Mitglieder ſchwaͤcher, als ſie bey 
ihrer Ankunft in Italien geweſen, weil Pipin dort als 
König geblieben, und Ludwig mit feinem Hofmeiſter ) 
nach Aquitanien abgegangen. 

5. 604. 


) Rp. 49 Cod. Carol, bey Bouquet p. 549. N. 6. 

) Eginhard Vit. Carol. M. Capit. 25. 

3) Bajulus, baculus i. e. educationis praefectus et nutritor. 
Vit. Ludovic. pii. 


Pe 


§. 604. 


Der Beſchuͤtzer des Papſtes, der eben, was ihm 
obgelegen, gethan, fand zu thun bey ſeiner Heimkunft. 
Dafuͤr hatte Hadrian ſelbſt Sorge getragen, inſofern er 
es war, der die neue Vereydigung Thaſſilo's, des Baiers, 
dem man noch immer nicht trauen mochte, betrieb. 
Ueberdies ward die Verſammlung zu Koͤln (im J. 782) 
von dem daͤniſchen Fuͤrſten Gotrik, n“) von Iswar Wid— 
famne, einem anderen nordiſchen Koͤnige, 2) und von 
dem Chane der Awaren — wahrſcheinlich um den Mann 
der Zeit, von dem das Geruͤcht fo Vieles zu ſagen 
wußte, naͤher kennen zu lernen, beſchickt. Das Ergeb— 
niß der Verhandlungen iſt nicht bekannt, wol aber daß 
bald nach Karl's Abzuge von Koͤln die ſchlimme Zeitung 
von dem Eindringen der Sorben in Sachſen und Thuͤ— 
ringen aus den Gegenden zwiſchen der Elbe und Saale 
zu ſeinen Ohren gekommen. Ungeſaͤumt werden nun 
den Zudringlichen Truppen entgegen geſendet, von Adal— 
gis, Geilo und Worad gefuͤhrt. Als aber verlautet, 
daß Wittekind aus Juͤtland zuruͤckgekehrt, daß der Bar— 
dengau bereits im Aufſtande begriffen, und Willehad 
und Lindger, zwey feurige Chriſtusprediger, flüchtig ge— 
worden, ?) da laſſen die Franken ab von den Sorben, 
um, verſtaͤrkt durch ripuariſche Stammverwandten unter 
Theoderich, dem Vordringen Wittekind's Schranken zu 
ſetzen. Am Berge Sontal begegnet man ſich. Zu vor— 

eilig 
*) Gottfried und Siegfried nennen ihn die Annaliſten. Olof 

Dalin Th. I, Capit. 15, §. 8. 

2) Derfelbe, der in den Jahrb. Vigurrus genannt wird, wie 

Olof Dalin meynt. 


3) Ansgar. Vit. Willehad. Capit 6. Altfrid Vit. Lindger 
Capit. 18. 
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eilig uud wider Theoderich's Rath laſſen ſich Adalgis, 
Geilo und Worad in eine Schlacht ein, und werden 
geſchlagen. Zur Zuflucht diente den Ausreißern das 
Lager des kluͤgeren Feldherrn. Zu rechter Zeit noch 
kam Karl ſelbſt. Vor ihm beſtand Wittekind nicht. 
In Danemark wollte er wieder fein Ungluͤck verſchmer— 
zen. Ueber vier tauſend Sachſen verloren, auf des zuͤr— 
nenden Franken Befehl, zu Verden an der Aller auf der 
Blutbank ihr Leben +) — ein Eraͤugniß, deſſen Beſchoͤ— 
nigung man nie haͤtte verſuchen ſollen, weil der Abſcheu 
der beſſeren Menſchheit daſſelbe durch alle Zeiten ver— 
folgt, und ein Auto da Fe an der Weſer nicht verzeih— 
licher wird, als am Tago. 


§. 605. 

Die Wirkungen des ſchrecklichen Blutverguſſes wa— 
ren nicht einmal die erwarteten. Verrechnet hatte ſich 
hier Karl. Nicht eingeſchuͤchtert wurden durch die grau— 
ſame Hinrichtung ihrer Bruͤder die noch uͤbrigen Sach— 
ſen, wol aber zu neuem Widerſtande gereizt — der 
Natur der Sache gemaͤß, da Haͤrte nie beſſert, ſondern 
erbittert oder gar den Trotz der Verzweiflung, der lieber 
untergehen, als nachgeben will, in dem Gemuͤthe erzeugt. 
Wirklich waren auch die Sachſen bereits im folgenden 
Jahre (783) wieder ſo ſtark, daß ſie bey Detmold und 
dann am Schlachtvoͤrderberge an der Haſe 2) mit Karl 
zu ſchlagen vermochten, freylich zu ihrem hoͤchſten Nach— 
theile: denn vergangen war ihnen nach der Niederlage, 

0 die 
) Annal. Eginhart. Egolism. Loisel. Fuldens. et Pitih. ad 
ann. 782. 
) Bey der Stickdrichsmuͤhle im Bisthume Osnabruͤck. Moͤſer 
Osnabr. Geſch. Th. I, S. 203, f. 37. Not. c. 
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die ſie an der Haſe erlitten, fuͤr lange Zeit die Luſt, 
den gewaltigen Gegner herauszufordern oder, wenn nicht 
Grund und Boden ihnen beſonders guͤnſtig, 1) bey ſei— 
nen Angriffen ihm Stand zu halten. 


§. 606. 

Haͤusliches Ungluͤck betruͤbte den gluͤcklichen Sach 
ſenbezwinger. Hildegard ſtarb in dem naͤmlichen Jahre, 
in welchem er den entſcheidenden Sieg an der Haſe er— 
fochten. Zu Worms knuͤpfte der hohe Wittwer ein 
neues Eheband mit Faſtruda, der Tochter Rudolph's, 
eines oſtfraͤnkiſchen oder thuͤringiſchen Grafen. Sie hat 
nicht Hildegard's Lob. „Sie was,“ ſagt Heinrich 
Pantaleon von ihr, 2) „von Natur onmild, vnd bracht 
„ihren herren, ſo von Natur mild, daß er auch etwan 
„ſehr ſtreng geweſen.“ ?) Des Koͤniges aͤlteſter Sohn, 
Karl, ſchien fruͤhzeitig in des Vaters Fußſtapfen zu 
treten. Sieben tauſend Sachſen blieben (im J. 784) 
in einem Treffen an der Lippe, an dem er mit Theil 
genommen. Noch immer ſtraͤubte ſich gleichwol Witte— 
kind gegen die fraͤnkiſche Obergewalt und den fraͤnkiſchen 
Glauben. Frießland ſtand feinen Streifzuͤgen offen. 
Chriſtliche Kirchen ſanken dort vor ihm in Aſche und 
Staub. Des Zuyderſees Anwohner noͤthigte zur Ver— 
leugnung des angenommenen Kreuzes ſein Schwert.“) 

$. 607. 

Geladen wurde endlich, unter der Verheißung eines 
ſicheren Geleites, ) der unverſoͤhnliche Kaͤmpe nebſt Alf, 
einem 
) Eginhard Vit. Carol. M. Capit. 8. . 
2) In feinem Heldenbuche Th. II, §. 3. 
3) Eginhard Vit. Car. M. Capit. 20. 
) Suhm Th. I, S. 339. 


>, Annal. Egolism. ad ann. 785. 
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einem anderen Anfuͤhrer, von Karl durch Amalwein 
(im J. 785) auf die Verſammlung zu Paderborn. Von 
wichtigen Folgen war das perſoͤnliche Zuſammentreffen 
der Helden. Sey es aus gewonnener Ueberzeugung 
oder aus entſtandener Zuneigung zu Karl oder aus Hoff— 
nung auf Beguͤnſtigungen von ihm im aͤußeren Leben 
— genug Wittekind, der bisher Alles fuͤr ſeine Goͤtter 
auf's Spiel geſetzt, wurde ein Bekenner der chriſtlichen 
Lehre, ) zu Attigny 2) von feinem Ueberwinder ſelbſt 
aus der Taufe gehoben. Seinem Beyſpiele folgte Geva, 
ſeine Gemahlinn, nebſt Vielen aus dem Volke der Sach— 
ſen. Zuruͤckgekehrt in das Land ſeiner Vaͤter ließ er 
dann auf vormaligen Opferftätten für Goͤtzen dem wah— 
ren Gotte Heiligthuͤmer erbauen. 2) Karl gab nicht 
nur dem Papſte, ſondern auch dem Koͤnige Offa von 
Mercien Nachricht von dieſer Bekehrung. “) 


§. 608. 

Abgekuͤhlt hatte ſich nun die Hitze der Sachſen; 
und als auch an den Kuͤſten des Weſtmeeres (in Klein— 
britannien) der dort ausgebrochene Aufruhr durch Odulph, 

den tapferen Truchſeß, niedergeſchlagen worden, ) ſchien 
eine ungewoͤhnliche Stille eintreten zu wollen in Karl's 
e Leben. 


1) Eine Legende erzählt: Wittekind ſey erſchuͤttert worden, 
weil ihm, nachdem er ſich als Bettler in das fraͤnkiſche La— 
ger geſchlichen, in der geweiheten Hoſtie ein glaͤnzendes Kind 

zu Geſichte gekommen. 

2) In Champagne am Fluſſe Aine. 

) Vit. S. Mathildis Capit. I, $. 3 in Leibnitz Script. Brunsv. 
Tom, I, p. 193. ö 

*) Ep. Car. ad Oflam bey Bouquet T. V, p. 620 u. bey 
Baluze T. I, p. 194. 

) Eginhaͤrd Annal. ad ann. 786. Regino ad eund, ann. 
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Leben. Aber in ſeines Reiches eigenem Schooße ſam— 
melte ſich gefaͤhrlicher Brennſtoff. Thuͤringiſche Edel— 
leute, mißvergnuͤgt uͤber Karl, daß er den Grafen Har— 
drat anhielt, ſein Wort wegen der Verlobung ſeiner 
Tochter zu halten, verſchworen ſich, den Koͤnig, wo nicht 
umzubringen, doch keineswegs mehr als Oberherrn an— 
zuerkennen. Zu Worms erfolgte das Strafurtheil uͤber 
die Hochverraͤther. Ihrer Augen, Wuͤrden und Guͤter 
beraubt, wurden ſie des Landes verwieſen. Drey, die 
ſich gewaltſam vertheidigten, kamen um's Leben. ) 


$. 609. 

In Italien hatte Arighis, Herzog von Benevent, 
fi) gegen den Papſt und die Neapolitaner vergangen?) 
und dadurch ſich auch Karl's Unzufriedenheit zugezogen. 
Der fromme Sachwalter der Unterdruͤckten erinnerte ſich 
ſogleich ſeiner Pflicht, reiſte uͤber Florenz (im J. 787) 
nach Rom, verhalf ſeinem Schuͤtzlinge zu dem Beſitze 
von Sabina, Populonium und Roſelli, und traf ſolche 
Anſtalten, daß Arighis in ſich gehen, Folgſamkeit zuſa— 
gen und ſeinen Sohn Grimwald als e auslisfeen 
mußte. 

. §. 610. 

Ein anderer Ungetreuer, Thaſſilo, Herzog von Bai— 
ern, konnte ebenfalls nicht umhin Karl's Verzeihung zu 
ſuchen. Sein Vergehen wird nirgends genannt; aber 
als Schwiegerſohn Deſider's mochte er ſein Ohr zu 
weit den Einfluͤſterungen Luitbergen's, ſeines Weibes, 
aufgethan haben. Noch ehe der Koͤnig abreiſte von 

tom 
1) Annal. Moiss., Fuldens. et Eginhardi ad ann, 785. 


2) Epp. Hadrian. 17 — 20, 22, 23, bey Bouquet T. V, 
p. 560. 5 
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Rom, ließ Thaſſilo den Papſt um Vermittelung bitten, 
und nicht vergebens. Hadrian verwendete ſich fuͤr ihn, 
und Karl war nicht abgeneigt der Fuͤrbitte genug zu 
thun. Thaſſilo ſelbſt aber verdarb Alles wieder. Er 
erſchien nicht zu Worms, wohin Karl ihn beſchieden. 
Da ergrimmte der beleidigte Oberherr, und ſtellte drey 
Heere gegen den Baier in's Feld. Umringt fuͤgte ſich 
dieſer, und erklaͤrte ſein Land unter der Buͤrgſchaft von 
dreyzehn Geiſſeln, worunter Theudo, ſein Sohn, war, 
fuͤr ein fraͤnkiſches Lehn, !) doch nicht ohne Hinterliſt, 
da um die naͤmliche Zeit, von ihm dazu beſtellt, die. 
Awaren, ſeine oͤſtlichen Nachbarn, Franken ſowohl als 
Italien anfielen. Aber ihre verwirrte Flucht von dem 
Felde Hiboſe oder Ibore am Waſſer Ips, 2) wo fie 
gegen 10000 Mann verloren, ſtuͤrzte den Herzog in's 
tiefſte Verderben. Zu Ingelheim in der koͤniglichen 
Pfalz fand er (im J. 788) ſeine Anklaͤger und ſeine 
Richter. Großmuͤthig ſchenkte ihm Karl das verwirkte 
Leben, und erfuͤllte ſein Begehren in einem Cloſter ſeine 
Suͤnden zur Rettung ſeiner Seele zu buͤßen. Zu Set. 
Goar erhielt er die Tonſur, worauf man ihm Fulda 
zum Aufenthaltsorte anwies.?) Graf Gerold, Hilde— 
gard's Bruder, waltete fortan uͤber Baiern. Die Her— 
zogswuͤrde blieb unbeſetzt. 


§. 611. 
Mit den Langobarden, Mauren, Sachſen, Baiern 
und Awaren hatte Karl bereits geſchlagen. Jetzt (im 
J. 789) kam die Reihe auch an die Slawen, die ihren 
Unwil⸗ 

) Annal. Egolism. ad ann. 787. 


) Vielleicht die Gegend um die Stadt Ips in Oeſtreich. 
) Annal. Egolism. ad ann. 788 


GEN 


Unwillen über die laͤſtige Nachbarſchaft der Franken 
auf mancherley Weiſe mochten bethaͤtiget haben. Auf 
dem Zuge gegen ſie uͤberſchritt der Napoleon ſeiner Zeit 
zum erſten Male die Elbe. An der Havel vereinigten 
ſich Frieſen mit ſeinen Franken, die auch ſchon Sachſen 
zu ihren Waffengefaͤhrten hatten.) In der Schlacht 
am Peenefluſſe, im Gaue von Dargun, verloren die 
Slawen den Muth zu neuen Ausfällen gegen die Franken. 


§. 612. 

Zu Worms verlebte Karl hierauf ein Jahr (das 
790ſte) in genußreichem Frieden. Bothfchafter der Awa— 
ren erſchienen an ſeinem Hofe, beauftragt, der Marken 
wegen, mit ihm Ruͤckſprache zu nehmen. Aber die Ver— 
handlungen fuͤhrten zu keinem erwuͤnſchten Ziele, und 
die Gelegenheit zu einem neuen Kriege war da. Swi— 
ſchen der Sau und der Ens ſaßen jetzt die Awaren, 
wunderbar eingezaͤunt an ihren Grenzen. Neun ver— 
ſchiedene Befeſtigungen oder Gehege waren dort ange— 
bracht, alle umſchloſſen mit einem Walle aus Baum— 
ſtaͤmmen, den unten und in der Mitte Thon und Steine 
verdichteten und oben Raſenſchollen bedeckten. Inner— 
halb dieſer Einfaſſungen oder Ringe lagen die Wohnun— 
gen, nicht weiter von einander, als eines Menſchen Ruf, 
von einem Gehege zum anderen kein Ort entfernter, 
als ein Trompetenſtoß gehoͤrt werden konnte. Der Wall 
ſelbſt hatte hier und da eine enge Oeffnung, durch welche 
Die ſchluͤpfen konnten, die auswärts Geſchaͤfte hatten.?) 

Nicht 
1) Eginhard Vit. Car. M. Capit. 12. 
) Nach Adabert's Beſchreibung, der mit gegen die Awaren 

gefochten. Monach. S. Gall. in Vit. Car. M. Lib. II, 

Capit. 2. 


* 


a 


Nicht abſchrecken ließ ſich Karl durch ſolche Hinderniſſe 
von ſeinem Vorhaben, den Awaren in ihrem eigenen 
Lande einen Beſuch abzuſtatten. Bey der Heerſchau zu 
Regensburg (im J. 791) wurde Ludwig, ſein dreyzehn— 
jaͤhriger Sohn, wehrhaft gemacht. Seine Streitkraͤfte 
waren, wie in dem Kriege gegen die Baiern, in drey 
Abtheilungen geſchieden. Franken, Sachſen und Frieſen 
bewegten ſich, von dem Grafen Theoderich und dem 
Kaͤmmerer Meinfried befehliget, gegen das noͤrdliche Ufer 
der Donau. Der Koͤnig ſelbſt ruͤckte auf der entgegen— 
geſetzten Seite vor. Pipin kam aus Italien. Fruͤher, 
als die uͤbrigen Heertheile, ſtieß das ſeinige auf den 
Feind. Mit ihm war ſammt ſeinen Leuten der Herzog 
von Iſtrien, der viel beytrug zu dem großen Verluſte, 
den die Awaren erlitten. An der Ens erfuhr Karl, 
was vorgegangen. Drey Tage lang war die Andacht 
durch Hochamt, Kaſteyen und Bethfahrt beſchaͤftiget, 
fuͤr den verliehenen Sieg den Himmel zu danken und 
ferneres Gluͤck von ihm zu erflehen. *) Wie vor Pipin 
ergriffen auch vor den andern fraͤnkiſchen Feldherren die 
Awaren die Flucht. Dahin war der Glaube an die 
ſchirmende Feſtigkeit ihrer Waͤlle. Geborgener meynten 
ſie in Gebirgen und Waͤldern zu ſeyn. Bis an die 
Raab ſetzte man ihnen nach. Doch wehrten ſie ſich 
noch acht Jahre lang. Den Mannen Karl's geſellt die 
Sage einen Rieſen bey, der, gleich einem Grasmaͤher 
mit der Senſe auf Wieſen, mit ſeinem Schwerte in 
den Reihen der Awaren gearbeitet, die Erſchlagenen an— 
geſpießt und ohne Beſchwerde, wie leichtes Waidwerk, 
auf der Schulter getragen. 
$. 613. 
1) Ep. Carol. ad Fastradam bey Baluze T. I, p. 255 u. bey 
Bouquet T. V, p. 623. 
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§. 613. 

Eine Verſchwoͤrung, die ein unehelicher Sohn Karl's, 
Namens „Pipin,“ von Geſtalt zwergartig, ) (im J. 792) 
waͤhrend ſein Vater ſich zu Regensburg aufhielt, eingelei— 
tet, wurde von Fardulf, einem langobardiſchen Moͤnche, 
verrathen. Die verſammelten Staͤnde ſprachen einhellig 
über die Verbrecher das Todesurtheil aus; aber nur an 
Einigen ward es vollzogen. Pipin, der Anſtifter, 2) 
verbuͤßte im Cloſter Pruͤm ſeine Miſſethat.s) Gegen 
die Sachſen mußte Karl noch mehrmals das Schwert 
ziehen, zuerſt in dem Jahre (794), wo er, nach dem 
Abſterben Faſtruden's, Luitgard'en aus Schwaben zur 
Gemahlinn genommen; dann im J. 795, auf Beran- 
laſſung des Todſchlages, den jene unverſoͤhnliche Feinde 
an Winutzin, dem Obotritenfuͤrſten, einem fraͤnkiſchen 
Lehnsmanne, *) verübt; s) wieder im folgenden Jahre, 
wo viele Gefangene derſelben Wohnſitze im Frankenlande 
erhielten; 6) und abermals im J. 797, und zwar in 
zwey verſchiedenen Zuͤgen, deren erſter ſich bis hinauf 
an das Geſtade der Nordſee, in das Land Hadeln, der 
zweyte bis an den Zuſammenfluß der Dimel und We— 
ſer, wo ein Winterlager unter dem Namen „Herres— 

ſtelle“ 


1) Er hatte ihn mit Fraͤulein Himistrud (vielleicht noch vor 
feiner Thronbeſteigung) erzeugt. Paul. Diakon. de episc. 
Metens. et Annal. ad ann. 792. 8 

2) Wahrſcheinlich weil er ſich zuruͤckgeſetzt fühlte. 

3) Annal. Lois. ad ann. 792. Nach der Erzählung des Moͤn— 
ches v. Set. Gallen (II, 18) ward er nach erlittener Geiſſe— 
lung in's Cloſter Sct. Gallen gebracht. 

) Annal. Moiss. ad ann, 795. 

5) Unweit Lüneburg traf fie das Racheſchwert des Koͤniges. 

„) Annal. Lambec, ad ann. 796. 
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ſtelle“ (Heriſtelle) errichtet wurde, erſtreckte.“) Durch 
ſolche Vorkehrungen ward endlich auf dem linken Elb— 
ufer Friede, nicht auf dem rechten; denn hier mußten 
(im J. 798) die koͤniglichen Feldherren Eberwein und 
Trasko 2) am Fluͤßchen Swentyn (im Holſteiniſchen) 
die Normaͤnner in einem Treffen, in welchem derſelben 
4000 fielen, für den Mord abſtrafen, den fie an Gott 
ſchalk, einem Geſandten Karl's, wahrſcheinlich auf der 
Reiſe zu Koͤnig Sigard, begangen. So wußte ſich 
Karl nordwaͤrts geltend zu machen. Im Oſten nicht 
minder. Ehrenvoll fuͤr ihn endigte ſich dort (im J. 796) 
der Awarenkrieg. Arm an Menſchen war nun das 
Land dieſes Volkes,?) verſchwunden die Burg des 
Chans; ihr Reichthum, der aufgethuͤrmte Raub vieler 
Jahre, in fremden, in fraͤnkiſchen Haͤnden. 


§. 614. 

Im Weſten, in Spanien, wurde Karl durch ſeine 
Heere Schiedsmann unter den uneinigen Mauren und 
der Beſchuͤtzer ſeiner Beſitzungen. Wilhelm, Graf von 
Narbonne, ſetzte ſich gegen Abdelmelek in Vortheil. 
Selbſt Ludwig, der ſchwache Koͤnig von Aquitanien, er— 
warb ſich (im J. 797) Ruhm, als Verfechter Abdal— 
lah's, deſſen Anſpruͤche auf Andaluſien Heſcham ihm 
ſtreitig gemacht.“) Tiefe Ehrfurcht bezeugte Alonfo, der 
chriſtliche Koͤnig von Aſturien und Gallizien, ) dem 
weitberuͤhmten Frankengebiether. Einen Hoͤrigen (pro- 

6 ; prium) 

1) Annal. Egolism. ad ann. 797, 

2) Dieſer befehligte die Obotriten. 

3) Eginhard Vit. Car. M. Capit. 13. 

*) Annal. Egolism. ad ann. 797. P. de Marca marca hisp. 
Capit. 16. N. 2. 

) Juan de Mariana histor; gener, de Espäna. VII. 19. 
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prium) deſſelben nannte er ſich in Briefen.) Auch 
ſchickte er ihm (im J. 798) durch zwey Bothſchafter, 
Baſilico und Fruela, ſieben gefangene Mauren, eben ſo 
viel Maulthiere und Panzer, e) ingleichen ein ſchoͤnes 
Zelt nach Heriſtelle — Denkmaͤler ſeines bey Lisboa 
uͤber die Mauren erfochtenen Sieges. Andere Ehrenzei— 
chen, die Schluͤſſel der Stadt Hueska (in Arragonien) 
und das Heergeraͤthe der eingetriebenen bretagniſchen 
Aufruͤhrer, empfing Karl (im J. 799) zu Paderborn. 


§. 615. ö 

Italien hatte ſich noch nicht beruhiget. König Pie 

pin und Grimwald, der Letzte nach Arighis Tode, wi— 
der des Papſtes Willen, ) Herzog von Benevent, beyde 
in jugendlicher Vollkraft ſehr kriegsluſtig, rieben ſich an 
einander; und erſt des Herzoges Nachfolger, Grim— 
wald II, friedfertig von Natur, traf mit den Franken 
(im J. 793) eine guͤtliche Uebereinkunft.?) Mit der 
Angſt vor Adalgis und den Griechen mußte ſich Ha— 
drian bis zu ſeinem Tode (im Decemb. d. J. 795) 
tragen. Thraͤnen hatte Karl fuͤr ſeinen verewigten 
Freund. Ueberdieß ließ er in all' ſeinen Laͤndern Seel— 
meſſen fuͤr ihn leſen und milde Gaben unter die Armen 
vertheilen, 5) „nicht,“ wie er an Offa ſchrieb, ') „weil 
„er an Hadrian's Seligkeit zweifele, ſondern um ſeine 
„Liebe zu dem Hingeſchiedenen zu beurkunden.“ Leo III, 
von 


2) Eginhard Vit. Car. M. Capit. 16. 
2) Annal. Egolism. ad ann. 798. 

3) Ep. 90. Cod. Car. bey Bouquet T. V, p. 511. N. 29. 
2) Annal. Erchemberti ad ann. 793. f 
5) Annal. Moiss. ad ann. 796. 

6) Ep. ad Oflam bey Baluze . I, p. 273. 
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von Anaſtaſius 1) feinee Sanftmuth und Ehrbarkeit 
wegen geruͤhmt, nahm Hadrian's Stelle ein, in Karl's 
Herzen, wie auf dem paͤpſtlichen Stuhle. Zutraulich 
kam er dem Koͤnige mit Beweiſen ſeiner Achtung zuvor, 
Rom's Panner und die Schluͤſſel zu dem Grabe des 
heiligen Petrus nebſt einem Briefe ihm uͤberſchickend. 
Karl antwortete. In ſeinem Schreiben ſpricht der eyfrige 
Chriſt, dem die Ehre der Kirche am Herzen liegt, der 
Mann, der, eines Freundes beraubt, nach Erſatz ſeines 
Verluſtes ſich umſieht, der Schirmvoigt, der ſeine Rechte 
und Pflichten kennt, und der Koͤnig, der ſich ſeiner 
Wuͤrde bewußt iſt. Am Schluſſe wird der neue Statt— 
halter Chriſti ermahnt, ſein Licht leuchten zu laſſen vor 
den Menſchen, damit man ſeine guten Werke ſehe und 
den Vater im Himmel dafuͤr preiſe. 2) 


g. 616. 


ag Jahre hatte Leo bereits der Chriſtenheit vor— 
geſtanden, als er auf einem andaͤchtigen Zuge aus dem 
Lateran nach der Lorenzkirche von zwey Verwandten des 
hochſeligen Hadrian's, Campulus und Paſchalis, s) fo 
wie von der Rotte, die es mit ihnen hielt, uͤberfallen 
und gemißhandelt ward. Mit großer Gefahr befreyet 
ihn Albin, ſein Kaͤmmerling, aus der Gewalt der Ver— 
ruchten. Auch Winigis, Graf von Spoleto, nahet ſich, 
das verunglimpfte Oberhaupt der Kirche zu ſchuͤtzen. 
Das Vatican ſcheint nicht Sicherheit genug zu gewaͤh— 
ren. Bey Karl zu Paderborn muß man ſie ſuchen. 
ER gehet unter ſtarker Bedeckung (im J. 799) die 
N Reiſe. 

) Tom. I. 98, Sect. 358 u. 359. 8 
2) Bey Bouquet T. V, p. 625. N. 10 u. bey Baluze I, p. 271. 


3) Beyde waren Geiſtliche. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. K 
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Reiſe. Dem heiligen Flüchtlinge ziehet zuerſt auf koͤ— 
niglichen Befehl Erzbiſchof Hildebald in Begleitung des 
Grafen Anschar, dann Prinz Pipin und endlich Karl 
ſelbſt entgegen. Geſaͤnge erſchallen, Thraͤnen fließen, 
Kuͤſſe werden gewechſelt. Der Papſt klagt ſeine Noth 
und zeigt ſeine Narben. Sein ehrerbiethiger Wirth 
biethet Alles auf, was ſein Hof Froͤhliches hat, aufzu— 
richten Leo's gebeugte Seele. Es gelingt ihm; und der 
Papſt des koͤniglichen Schutzes gewiß, wagt es zuruͤck— 
zukehren nach Rom, dort an der Ponte Molle von allen 
Staͤnden und Behoͤrden demuͤthig empfangen und unter 
Kreuz und Fahnen in Sct. Peter's Muͤnſter geleitet, 
wo man das Hochamt hält und das Mahl des Erloͤſers, 
das Mahl der Verſoͤhnung, genießt.!) 


\. 617. 

Bevor Karl felbft nach Rom ging, bereifte er noch 

(im J. 800), um Anſtalten gegen die kreuzenden Nor— 
maͤnner zu treffen, die Kuͤſten des weſtlichen Meeres. 
Nach Tours fuͤhrte ihn das Verlangen mit dem heiligen 
Martin und nebenbey mit Alcuin zu verkehren. Hier 
ward er abermals Wittwer; und Luitgarden's irdiſche 
Ueberreſte fanden ihre Ruheſtaͤtte in der Stadt, die ih— 
res Heiligen wegen ſchon lange bey Hohen und Niedri— 
gen in Anſehen geſtanden. Dann beſuchte der Koͤnig 
als Landesvater Orleans, Paris, Aachen und Maynz, 
von da aus aber als Ehrenretter des Papſtes Ravenna 
und Rom. Am ſiebenten Tage nach ſeiner Ankunft bey 
Leo ſchritt er zur Unterſuchung der Beſchuldigungen, die 
des Papſtes Feinde zum Vorwande bey ihrem Verfahren 
gegen denſelben gebraucht. Die Peterskirche war die 
s Gerichts⸗ 

1) Die Jahrbuͤcher. r 


Gerichtsſtaͤtte. Der Angeklagte reinigte ſich durch einen 
Eyd. 1) Lobgeſaͤnge auf Gott, auf die Erlöfermutter 
und auf die Heiligen beſchloſſen den Auftritt. 


§. 618. 

Etwas noch Groͤßeres geſchah in demſelben Jahre 
(800) und ebenfalls zu Sct. Peter, am Geburthsfeſte 
des Herrn. Als naͤmlich der Koͤnig nach vollendeter 
Meſſe, die er knieend angehoͤrt, ſich von ſeinem Beth— 
ſchemel erhoben, kroͤnte und ſalbte ihn Leo unter drey— 
maligem Zujauchzen des Volkes zum roͤmiſchen Kaifer, ?) 
ſchwerlich ohne vorhergegangene Verabredung, wie man 
aus den koſtbaren Verehrungen, die der neue Kaiſer ſo— 
gleich nach beendigtem Gottesdienſte fuͤr die Kirchen ſchon 
in Bereitſchaft hatte, allerdings folgern darf.?) Gleich 
zu Anfang des neuen Jahres (801) wurden die beyden 
Hauptverbrecher, Campulus und Paſchalis, nach roͤmi— 
ſchen Geſetzen zehn Mal peinlich verhoͤrt und darauf 

zum 


) Die Schwurformel ex Jibro sacror. rituum sive ex ordine 
Romano findet ſich in Harduini act. concil. Tom. IV, 
p. 398. 


2) Anaſtaſius Tom. I, 98. Sect. 377 u. 378. Annal. Egolism. 
et Eginbardi. 


3) Es befanden ſich darunter, nach Anaſtaſius a. a. O., gol⸗ 
dene und ſilberne Schaalen, eine goldene Krone, wie die 
Schaalen mit Edelſteinen beſetzt, ein ſilberner Tiſch mit 
Gefaͤßen aus gediegenem Golde und ein Cruciſix mit Hya— 
einthen geziert, bey Bußfahrten, nach des Gebers Willen, 
zu brauchen. Die Annal. Moiss. ad ann. 801 behaupten 
auch ſchlechthin: Karl ſey vorher um die Annahme des kai— 
ſerlichen Ranges erſucht worden. Dagegen laͤßt Eginhard 
(Vit. Car. M. Capit. 28) ihn ſagen: er wuͤrde, unangeſe— 
hen des hohen Feſtes, die Kirche verſaͤumt haben, wenn ihm 
des Papſtes Vorhaben bekannt geweſen. 

K2 
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zum Tode verdammt, auf Leo's Fuͤrbitte aber begnadi⸗ 
get und des Landes verwieſen. 


5. 
Karl als roͤmiſcher Kaiſer. 


g. 619. 


So war denn ein deutſcher Fuͤrſt durch eines Bi— 
ſchofes Hand, eigentlich aber durch ſich ſelbſt geworden, 
was vor 324 Jahren Romulus Auguſtulus aufgehört 
hatte zu ſeyn — roͤmiſcher Großkoͤnig des Abendlandes, 
hinlaͤnglich ausgeſtattet zu dieſer Wuͤrde mit Laͤndern 
und Macht; denn von der Nordſee bis zum mittellaͤndi— 
ſchen Meere, vom weſtlichen bis hin an den Raab und 
den Theißfluß und uͤber die Schneealpen bis gen Bene— 
vent dehnte ſich aus der Kreis ſeiner Herrſchaft, von 
ihm zuſammengehalten mit Rieſenarmen und uͤberſehen 
mit Adlerblicken — eine Thatſache, die um ſo mehr zu 
bewundern, je weniger gezogen die Menſchen waren, 
uͤber die er geboth, und je minder erleuchtet die Zeiten 
erſcheinen, in welche ſein Leben gefallen. Neue Ver— 
haͤltniſſe geſtalteten ſich durch die Wiederherſtellung des 
abendlaͤndiſchen Kaiſerthumes. Losgeriſſen hatte man 
ſich dadurch von den Griechen und ihnen ein Recht ge— 
geben zu feindſeligen Schritten. Allerdings konnte da— 
her der wieder zum Wittwer gewordene Karl, um alle 
von Oſten her zu befuͤrchtenden Mißhelligkeiten abzu— 
wenden, wie byzantiniſche Schriftſteller wiſſen wollen, !) 
auf eine Vermaͤhlung mit der morgenlaͤndiſchen Kaiſe— 
rinn Eirene verfallen. Doch wird Mißglaube an die 

Wahl 
1) Theophan. ad ann. 801 u. 802. Cedren. B. XV, |. 13. 
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Wahl dieſes Verſoͤhnungsmittels durch triftige Gruͤnde 
erzeugt — nicht ſowohl durch das Stillſchweigen der 
fraͤnkiſchen Jahrbuͤcher von jenem Heirathsplane, ) als 
vielmehr durch die Unhoͤflichkeiten, die man ſich, nach 
den karoliniſchen Buͤchern, gegenſeitig geſagt und durch 
die Eroͤrterung, daß die griechiſchen und lateiniſchen 
Schulen, die Karl wegen ſeiner beabſichtigten Verbin— 
dung mit einer Griechinn zu Osnabruͤck angelegt haben 
ſollte, wahrſcheinlich erſt unter Otto, dem Großen, der 
ſeinem Sohne eine Gemahlinn griechiſcher Abkunft, 
Namens „Theophaneia“ gegeben, entſtanden. 2) 


$. 620. 


Ueber Rom maßte Karl nach ſeiner Erhebung zum 
Kaiſer mehr Rechte ſich an, als vorher. Er fuͤhrte dieſe 
Stadt in ſeinem Teſtamente unter den Metropolitan— 
Staͤdten ſeines Reiches mit auf, ſo wie das zweyte 
Capitular des J. 813 die Römer ein ihm unterworfenes _ 
Volk nennt. Leo III ſelbſt unterſchrieb Ausfertigungen 
unter des Kaiſers Namen, und dieſer fuͤgte die Zinßzahl 
der Roͤmer ſeinen Urkunden mit bey. Auch prangten 
Karl's und ſeiner Nachfolger Namen auf paͤpſtlichem 
Gelde, ) und ſpaͤterhin übten die Auguſte von fraͤnki— 
ſchem Stamme ſogar die Befugniß aus, der Wahl 
eines Papſtes durch ihr Vollwort erſt ihre Giltigkeit zu 
ertheilen. Dieſe Vorrechte bedurften aber einer klugen 
Vage die freylich nicht immer Statt fand; daher 

denn 
1) Sie reden änbeffen doch von wechſelſeitigen Beſchickungen der 
beyden Kaiſerhoͤfe. Annal. Egolism., Til. ei Moiss. ad 

ann. 802. 

) Keuffel histor. Scholar. inter Christ. $. 51 seqꝗ - 
3) Le Blanc traité historique des monnoyes de France 

p- 102. Vignoli de antiquissimis Pontific, denariis, p- 16. 


— 150 — 


denn auch die Kaiſer, nach perſoͤnlichen Eigenſchaften, 
bald uͤber, bald neben, bald unter den geiſtlichen Herren 
zu Rom zu ſtehen ſcheinen. 


| \. 621. 

Von Rom aus, wo er feinem Sohne Pipin noch 
gegen Benevent Auftraͤge gegeben, verfuͤgte ſich Karl 
(im J. 801) erſt nach Spoleto, !) dann nach Pavia, ) 
und ſo zuruͤck nach Aachen, wo ihm aufs Neue gehul— 
diget ward.) Sachſen von altem Schrot und Korn 
erregten abermals Unruhen, und auch Karl, der Kaiſer, 
mußte ſich noch mit dieſem Volke herumſchlagen. Zu 
Salze *) vereinigte man ſich endlich zu einem bleibenden 
Frieden. Die Sachſen, ſo viel ihrer noch an Wodan 
und Thor glaubten, mußten ſich anheiſchig machen dem 
Gotte der Chriſten zu dienen, ſich unter den Krummſtab 
der Biſchoͤfe zu beugen, den Zehnten zu geben und den 
Koͤnig der Franken fuͤr ihren Oberherrn anzuerkennen. 
Dagegen ward ihnen verſprochen, daß ſie nicht mit 
buͤrgerlichen Abgaben beſchwert und nach ihren Geſetzen 
von Grafen, die der Koͤnig zu ernennen habe, gerichtet 
werden 169 s) Ihrer Unbaͤndigkeit für die Zukunft 

Zaum 


1) Hier ſetzten ihn Peſt und Erderſchuͤtterungen in Schrecken. 

2) Daſelbſt oder zu Ravenna (uͤber welche Stadt ihn ſein Weg 
geführt) beſtaͤtigte und vermehrte er die langobardiſch. Ge— 
ſetze. Capitt. add. ad. L. Longobard. et Capp. exc. ex 
L. L. Baluze I, p. 346. 

) Chron. Bedae (Chron. breve) ad ann. 802. 

*) Schwerlich, wie die Jahrb. angeben, an der Saale, an der 
kein Ort dieſes Namens liegt, ſondern wahrſcheinlich an der 
Elbe, über welche Karl im letzten Feldzuge gegangen. 

5) Der ſogenannte fh Dichter hat dieſe Bedingungen ans 
gegeben. 
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Zaum und Gebiß anzulegen und dem geſchloſſenen Ver— 
trage Dauer zu geben, ergriff Kaiſer Karl ein wirkſa— 
mes Mittel. Er verſetzte naͤmlich viele der neuen Un— 
terthanen von der Elbe an den Rhein und nach Flan— 
dern, 1) wo ſie allmaͤhlich mit der dortigen Menſchenart 
zrſammengeſchmolzen. 


§. 622. 

In ſeines Ruhmes Fuͤlle und im Kaiſerſchmucke 
wohnte Karl, nach voͤlliger Beendigung der Sachſen— 
kriege, zu Aachen. Fernhin leuchtete der Glanz ſeiner 
Thaten, uͤber die Grenzen des Abendlandes hinaus bis 
nach Bagdad, wo Haroun al Raſchid, der fuͤnfte Kalif 
aus Abaßidan's Stamme, in gleicher Herrlichkeit thronte. 
Derſelbe erkannte die Groͤße des chriſtlichen Gewaltigers 
und ſaͤumte nicht ſie durch Abgeordnete und durch Ge— 
ſchenke zu ehren. Wohlriechende Waſſer, Rauchwerk, 
ſeidene Zeuge, Zelte, praͤchtige Leuchter, Maͤrtyrerleich— 
name 2) und ein kuͤnſtliches Uhrwerk) uͤberbrachten die 
Bothen. Ein Elephant machte die Reiſe zu Waſſer un— 
ter Aufſicht des Juden Iſak's.?) Eagalar, ein africa— 
niſcher Koͤnig, ſchickte tyriſchen Purpur, numidiſche Baͤ— 
ren und einen marmariſchen Löwen ꝛc. Der Kalif er— 
hielt als Gegengeſchenk fraͤnkiſche Hunde zur Loͤwen— 
und Tigerhatze, ſpaniſche Maulthiere und bunte friſiſche 
Mäntel, 5) der Africaner Wein, Oehl und Getreide. 
| | Nicht 

) Köhler und Schuback in Dissert. de Saxon. transportat. 

sub Car. M. facta. Goettingae 1748. 

2) Monach. S. Gallens. II. 12. 

3) Annal. Eginh., Fuldens., Egolism, et Adelmi ad ann. 807. 
„) Eginh. vit. Car. M. Capit. 16. 

5) Pallia Fresonica — nach Wilken (Geſch. der Kreuzzuͤge 

Th. I, S. 26. Note 59) „Gewaͤnder mit Franzen.“ 


— 152 — 


Nicht ſo gut ward es den Geſandten von Conſtantino⸗ 
pel. Derbe Scherze erlaubte man ſich gegen fie, 1) be— 
vor ihnen geſtattet wurde Karl's Antlitz zu ſehen, zur 
Vergeltung der Geringſchaͤtzung, die Karl's Bothſchaftet 
am Hofe des griechiſchen Kaiſers Nikephoros ee 
muͤſſen. | 


§. 623. 

Spanien war noch in den Jahren 801 — 812, 
wo Abulaz, König von Cordova, ſich endlich zum Frie— 
den bequemen mußte, ein Kampfplatz für die ſtreitbaren, 
Franken. Zwey wichtige Plaͤtze, Barcellona 2) und 
Tarraco gingen, jenes im J. 801, dieſes 802, fuͤr die 
Mauren verloren. Vergeblich wurde aber Tortoſa be— 
lagert, von den Grafen Ingebert, Bera und Hademar 
fruͤher, ſpaͤter vom Koͤnige Ludwig. In Welſchland 
trat ebenfalls erſt im J. 812, nach dem Vergleiche mit 
Grimwald II, Waffenruhe ein. Dafür entſtanden zwi⸗ 
ſchen den Griechen und Franken, die doch zu Salze, bey 
Gelegenheit des dort (im J. 803) mit den Sachſen ge— 
ſchloſſenen Friedens, ſich mit einander verſoͤhnt, wegen 
der Herzoͤge von Venedig Irrungen. Partheyen hatten 
daſelbſt ſich gebildet, deren eine an den abendlaͤndiſchen, 
die andere an den morgenlaͤndiſchen Kaiſer ſich anſchloß. 
Koͤnig Pipin ward verwickelt in dieſe Haͤndel, aber kei— 
neswegs zu ſonderlichem Gewinne. Nicht lange nach— 
her (am 8ten des Jun. im J. 810) uͤberraſchte ihn zu 
Mailand der Tod. Die Bothſchafter, die von Conſtan— 
tinopel kamen, mit ihm uͤber den Frieden zu unterhan— 
deln, fanden ihn nicht mehr, und der Vater mußte ab⸗ 

thun, 
) Monach. S. Gallens. II, 8 u. 9. 
2) Nach der Uebergabe im J. 799 wieder abtruͤnnig. 
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thun, ) was von dem Sohne hätte geſchehen ſollen. 
Venedig's aufkeimende Unabhaͤngigkeit blieb unverſehrt. 
Weder Karl, noch Nikephoros vergriff ſich an ihr.?) 
Als der Letztgenannte abgetreten war von der Buͤhne, 
wurde der Friede beftätiget 1 abgeſchickte Mittels⸗ 
perſonen. ) 

F. 624. 

Wie immer unter Karl's Regierung, kam auch jetzt 
der Norden in Gaͤhrung, waͤhrend im Suͤden das Waf— 
fengeraͤuſch allmaͤhlich verhallte. Die Normaͤnner waren 
es, die, abgehaͤrtet durch die Unfreundlichkeit ihrer Hei— 
math und geuͤbt im Umherſchweifen und Zugreifen durch 
ihre Fahrten nach den brittiſchen Kuͤſten, die Franken 
in das drohende Auge gefaßt, und, obſchon nicht mehr 
von Wittekind's trotziger Begeiſterung zurechtgewieſen, 
doch ſuͤdwaͤrts ihr Heil verſucht. Einſt ward zu Nar— 
bonne die kaiſerliche Tafel durch ihre Annaͤherung an 
das Seeufer geſtoͤrt. Karl vergoß Thraͤnen, daß ſie bey 
ſeinen Lebzeiten dergleichen gewagt, nicht weil er ſich 
vor ihnen gefuͤrchtet, ſondern weil er, nach ſeinem eige— 
nen Geſtaͤndniſſe, die Ungebuͤhr ahnete, die von den toll— 
kuͤhnen Freybeutern gegen ſeine Nachkommen ausgehen 
würde. *) Aber nicht bewenden bey jenen Thraͤnen ließ 
es der betagte Kaiſer, ſondern Vorkehrungen wurden 

auf 

1) S. die Friedensurkunde bey Bouquet T. V, p. 631. N. 19. 

2) Ubaldino, vita di Carlo M. p. 69. Nach Porphyrogennela 
de administrat. Imp. Capit. 18 mußte Venedig jaͤhrlich 
Tribut geben. 

3) Amalthar, Bifchof von Trier, und der Abt Peter befanden 
ſich, fraͤnkiſcher Seits, unter ihnen. Vergl. Sidonius de 
regno Italiae B. IV, p. m. 100 seqq., ingleichen Giannone 
istoria di Napoli. 

) Monach. S. Gallens. B. II, Capit. 22. 
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auf ſein Machtwort getroffen, daß kein Raubſchiff den 
Uferlaͤndern ſeines Reiches gefährlich zu werden ver- 
mochte.“) 

d. 625. 

Karl's Sohn, gleiches Namens, war jetzt im Felde 
des Vaters Arm. Er fiel uͤber die Slawen in Beheim 
her und uͤber die Sorben (im J. 805) zwiſchen der 
Elbe und Thuͤringen. Gegen dieſe ergingen auch An— 
griffe aus Baiern und Sachſen. Ihr Koͤnig Samela 
empfand ſchmerzlich die feindliche Staͤrke. Im naͤchſt— 
folgenden Jahre (806) kamen die Franken unter dem 
jungen Karl durch das Werrefeld und das Waldthal 
im Heſſiſchen wieder nach Thuͤringen. In zwey Haͤlf— 
ten wurde nach damaliger Kriegskunſt das Heer geſchie— 
den, deren eine über die Saale, die andere fogar über 
die Elbe ging. Zwey Veſten, Halle und Magdeburg, 
erleichterten in dieſen Gegenden die Unternehmungen der 
Franken. Karl's ſiegreicher Feldzug gegen die liniſchen 
Slawen 2) (im 3. 811) mag als Beweis gelten. 


5. 626. 


Derſelbe Karl hatte ſich auch nordwaͤrts in Anſehen 
geſetzt, wo die Obotriten (im J. 808) von Gotrik, dem 
Daͤnen, Gewalt gelitten und zwey ihrer Anfuͤhrer, 
Thrasko und Godelaib, dieſen durch den Strang, jenen 
als fortgeſchleppten Buͤrgen ihrer Unterwerfung, verlo⸗ 

ren. 

1) Eginhard Vit. Car. M. Capit. 17. 

2) Sclavi Lanai werden fie im Chron. Moiss. ad ann. 811 
genannt. Die Stelle aber, wo ihnen Karl eine Niederlage 
beybrachte heißt Bethelclereri. Nach Eckhard B. XXVIII, 
F. 13 fol dieß Wittenberg ſeyn. Bethelclereri für Bellege— 
red oder Biallogorod, und dieß von den flawifchen Worten 
bello, biallo „weiß“ und gard, gorod „Burg.“ 


we 


ren. Zinßen hatten dem raubgierigen Dränger die Fries 
ſen entrichten muͤſſen. Der kaiſerliche Prinz raͤchte Dieß 
uͤber der Elbe (im J. 808) an Gotrik's Bundesgenoſſen, 
den liniſchen und ſmeldingiſchen Slawen. Im Schrecken 
hieruͤber dachte der Anſtifter des Unheiles auf ſchleunigen 
Ruͤckzug. Ein Wall, laͤngs dem noͤrdlichen Ufer der 
Eyder errichtet und nur mit einem einzigen Thore verſe— 
hen, ſollte ihn ſchuͤtzen. Das Friedensgeſchaͤft, im fol— 
genden Jahre (809) bey Melac an der Elbe angeknuͤpft, 
zerſchlug ſich. Wie wenig ehrlich die Normaͤnner es 
damit gemeynt, offenbarte ſich bald. Mit den Frieſen 
banden ſie abermals an, erhoben Zinßen von ihnen und 
gingen dann wieder von dannen. Da entbrannte des 
Kaiſers Zorn, und er beſchloß ſolchen Frevel nicht un— 
geahndet hingehen zu laſſen. Gegen die Veraͤchter ſeiner 
Hoheit fuͤhrte der graue Held ſeine Schaaren. Ange— 
kommen an der Aller, ſchlug er jenſeits derſelben ſein 
Lager auf. Nahe ſchien der Augenblick zu ſeyn, wo 
beyde Heere ſich im Sturme vermengen wuͤrden. Er 
kam nicht dieſer Augenblick, aber dafuͤr die Nachricht, 
daß Gotrik von ſeinen eigenen Leuten bey der Falken— 
beize umgebracht worden. Sein Nachfolger Hemming 
zog den Frieden dem Kriege vor. So dachten auch 
Reinfried und Harald, die, nachdem Hemming mit Tode 
abgegangen und Siegfried II und Annulo im Kampfe 
um die Krone geblieben, die Oberhaͤupter der Normaͤn— 
ner geworden. Der Friede mit ihnen kam im J. 813 
zu Stande. !) 
§. 627. 
Bereits im J. 806 ſchrieb Karl, der Kaiſer, zu 
Dietenhofen unter den Augen der verſammelten Staͤnde 
ſeinen 
1) Alles nach den oft angeführten Quellen. 
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ſeinen letzten Willen, die Theilung ſeines Reiches nach 
ſeinem Ableben betreffend, nieder. Die Verſammlung 
beſchwor den Aufſatz und Papſt Leo empfing denſelben 
durch Eginhard zur Unterzeichnung. !) Alles, was der 
Kaiſer an Laͤndern beſaß, war hier unter ſeine drey 
Soͤhne, Karl, Pipin und Ludwig, jedoch mit unverkenn— 
barer Beguͤnſtigung Karl's, des Erſtgebohrnen, getheilt. 
Ludwig ſollte Aquitanien, Pipin Italien und Karl das 
eigentliche Frankreich nebſt den Gauen jenſeits des Rhei— 
nes bekommen. Aber ein hoͤherer Rathſchluß vernichtete 
dieſe Theilung. Pipin ging im J. 810 aus der Welt. 
Ein Jahr darauf folgte ihm Karl, dem Vater an Geiſt 
und Kraft aͤhnlicher, als ſeine Bruͤder. Der noch uͤbrige 
Ludwig ward nun nebſt vielen Herzoͤgen, Grafen, Bi— 
ſchoͤfen und Aebten (im J. 813) nach Aachen gerufen. 
Dort, in kaiſerlicher Pfalz und im Kreiſe der verſam— 
melten Staͤnde, ernannte ihn Karl, nach erfolgter Ab— 
ſtimmung, zum Mitverweſer der Koͤnigswuͤrde ſowohl, 
als des Kaiſerthumes. In einer zweyten Verſammlung, 
am naͤchſten Sonntage in der Kirche der heiligen Jung— 
frau gehalten, befahl ihm der ehrwuͤrdige Greis die auf 
dem Hochaltare bereit liegende Krone ſelbſt auf ſein 
Haupt zu ſetzen.?) Der Sohn gehorchte unter ernſten 
Geloͤbniſſen. 
$. 628. 
Bis zum J. 810 blieb Karl's Geſundheit uner— 
ſchuͤttert. Aber jetzt begann er zu kraͤnkeln. Fieberan— 
faͤlle 


1) Annal. Egolism. et Pitch. ad ann. 806. Charta division. 
regni etc. bey du Chesne II, p. 88. Die Echtheit dieſer 
Urkunde iſt bezweifelt, aber von Baluze und Anderen ge— 
rechtfertiget worden. ö i 

2) Annal. Moiss. ad ann. 813. 


A 


fälle und endlich auch eine Lähmung am Fuße beſchwer⸗ 
ten ihn. Die Vorſchriften der Aerzte pflegte er eben 
nicht genau zu befolgen. ) Mancherley Vorſpuk kuͤn— 
digte, nach dem Wahne der Seit, ſeine nahe Aufloͤſung 
an. Sonne und Mond verfinfterten in den drey letzten 
Lebensjahren des alten Mannes ſich mehrmals. 2) 
Schwarze Flecken entſtellten eine Zeit lang des Tages 
holdes Geftirn. ?) Ein Meteor erſchien bey dem letzten 
Aufbruche gegen die Normaͤnner am Himmel, fo furcht— 
bar in ſeinem Ausſtrahlen, daß des Kaiſers Streitroß 
davor ſcheu ward und den hohen Reitersmann abwarf. 
Der Saͤulengang zwiſchen der kaiſerlichen Pfalz und der 
Hauptkirche zu Aachen fiel zuſammen. Die Rheinbruͤcke 
gerieth in Brand u. ſ. w. Aufmerkſam waren dadurch 
die Franken geworden und die Deutung auf des hin— 
welkenden Kaiſers Ende lag nahe. 


§. 629. 

Nach vierjaͤhrigem Siechthume fanden die Fieber— 
ſchauer in erhoͤheter Staͤrke ſich ein. Andere Uebel ge— 
ſellten ſich noch dazu. Das Faſten des Kranken, wo— 
mit er ſonſt ſich geholfen, blieb jetzt ohne Wirkung. 
Am ſiebenten Tage der Krankheit empfing Karl aus den 
Haͤnden ſeines Freundes, des Biſchofes Hildebald, die 
letzte Oelung und das heilige Nachtmahl. In der 
Sterbeſtunde, am Morgen des achten Tages, verſah er 
eigenhaͤndig Stirn, Bruſt und Füße mit dem Zeichen 
des 


) Einer feiner Leibaͤrzte war Warinus. Eigil in vit. Stur- 
mii abbat. F. 24. in Mabill, saec. III. Annal. ordin. 
S. Benedict. 
2) Eginhard Vit. Car. M. Capit. 32. 
3) Adhemarus oder Adelmus ad ann, 807. 
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des Kreuzes. Die Haͤnde uͤber der Bruſt gefaltet und 
unter dem leiſen Geſange: „in deine Haͤnde befehle ich 
meinen Geiſt,“ ) entſchlief er, zwey und ſiebzig Jahre 
alt, am 28ſten des Jan. 814. 2) 


$. 630. 


Benygeſetzt ward feine Huͤlle zu Aachen in der von 
ihm erbaueten Kirche. In der dortigen Gruft ſaß er 
im vollen Kaiſerſchmucke aufrecht auf einem goldenen 
Stuhle. Auf ſeinem Haupte lag ein Stuͤck des Kreu— 
zes Chriſti, auf ſeinen Knieen ein vergoldetes Evange— 
lienbuch. Eine koͤſtliche Pilgertaſche umgab ſeine Huͤf— 
ten. Mit Specereyen und Koſtbarkeiten ward das Ge— 
woͤlbe gefuͤllt, dann verſchloſſen und verſiegelt. Den 
Eingang dazu zierte ſein Bildniß nebſt einer einfachen 
Inſchrift.:) Kaiſer Otto III ſtoͤrte Karl's Leichnam 
in ſeiner Ruhe. Er ließ die Gruft oͤffnen, doch auch 
wieder verſchließen. Friedrich J, der Rothbahrt, that 
mehr. Er veranſtaltete (im J. 1165), daß die Gebeine 
Karl's eine glaͤnzendere Ruheſtaͤtte erhielten. Guido, 
ein Gegenpapſt und Alexander III ſprachen den unver— 
geßlichen Kaiſer heilig.“) 

§. 631. 

Das war der Mann, der, mit ſeinen Zeitgenoſſen 
verglichen, wol nicht mit Unrecht den Beynamen „der 
ö Große“ 

1) Thegan im Leben Ludwig's d. Frommen. Capit. 6 u. 7. 

2) Dieſen Sterbetag geben Eginhard (Capit. 30), Paul. Dia— 
kon. u. die Annal. Til. ad ann. 814 an; die Annal. Ego- 
lism. u. Moiss. XV. Cal. Febr. Ado von Vienne pr. 

Non. Decembr. 

3) Eginhard (Capit. 31) hat fie aufbewahrt. 
„) Bolland in Act. Sanct, Tom. III, p. 888. Mabillon bey 

Bouquet T. V, p. 339. 
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Große“ erhalten — eine Geſtalt, ſtark an Gliedern und 
am Unterleibe, mit kurzem, fleiſchigtem Halſe, rundem 
Hinterkopfe, munterem Angeſichte, ausgezeichneter Naſe, 
großen lebhaften Augen und heller, dem gedrungenen 
Koͤrperbaue nicht entſprechender Stimme — ein Geiſt, 
der durch ſich ſelbſt ſich gehoben und das Fremde, was 
er aufgenommen, in ſein Eigenthum umgeſchaffen, reich 
an Entwuͤrfen, beharrlich in der Ausfuͤhrung derſelben, 
entſchloſſen in Gefahren, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte lie— 
bend, das Vorliegende ſchnell uͤberblickend, raſch durch— 
greifend, wo feine Zwecke mit Gegenzwecken zuſammen— 
getroffen. Mag es ſeyn, daß benachbarte Voͤlker haͤu— 
fig vor ihm, dem Eroberer, gezittert, daß ſeinen eigenen 
Staaten feine fortwährenden Kriege laͤſtig geworden, 
daß der Geiſtliche und der Laie uͤber ihn, den ſtrengen 
Aufſeher und Richter, gemurrt — mag es ſeyn, daß 
er, wo ſein Vortheil und die Geſetze der Rechtlichkeit 
ſich begegnet, jenen dieſen allerdings vorgezogen, und 
daß ſeine Neigung zu den Frauen gern die beſtehende 
Ordnung uͤberſchritten — mag dieß Alles ſeyn: ſo hat 
er doch auch uͤber des Landmannes Gehoͤfe und Feld— 
marken und uͤber der Wittwen und Waiſen Habe die 
ſchuͤtzenden Fluͤgel gebreitet, hat manchem Gedruͤckten zu 
ſeinem Rechte verholfen, das Beſſere im Menſchen geach— 
tet, des Heiligen und Wiſſenswuͤrdigen gepflegt, den 


deutſchen Volksgeiſt belebt und buͤrgerliche Ordnung da 


eingefuͤhrt, wo vorher nur ungeſchlachte Willkuͤr gegol— 
ten. Was die nächſtfolgenden Zeiten verſchuldet, kann 
ihm nicht zu Buche ſtehen; und wenn einige ſeiner An— 
ordnungen noch bey ſeinem Leben in uͤbele Haͤnde ge— 
riethen, ſo iſt es unrecht, ihn perſoͤnlich dafuͤr verant— 
wortlich zu machen. Was das hoͤhere Alterthum Gro— 
ßes und Herrliches gehabt, war fuͤr Karl's Zeitalter 

nur 
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nur noch in Bruchſtuͤcken vorhanden. Er hat dieſer 
Bruchſtuͤcke ſich angenommen und dadurch ſich die ge— 
rechteſten Anſpruͤche auf die Dankbarkeit der Nachwelt 
erworben. ) 

5. 632. 

Sein Sohn Ludwig, ſchon gekroͤnt, trat ohne 
Saͤumniß und ohne weitere Feyerlichkeit in die Rechte 
des Vaters — freylich vor lauter Andacht unfaͤhig Das 
zu ſeyn, was dieſer geweſen. Verſchleiert blieb Anfangs 
ſeine Schwaͤche, da alte Diener noch da waren, in 
Karl's Schule erzogen. Aber dieſe Schleyer luͤftete 
ſchon (im J. 816) die unnuͤtze Krönung, die Ludwig, 
wegen ſeiner uͤbertriebenen Milde gegen die Geiſtlichkeit 
„der Fromme“ genannt, ſich von Stephan, dem Papſte, 
gefallen ließ. Noch mehr ſchadete (im J. 817) die vor⸗ 
laͤufige Theilung des fraͤnkiſchen Reiches unter ſeine drey 
Soͤhne, Lothar, Pipin und Ludwig, ſeinem Anſehen 
und dem Wohle des Ganzen. Die Mißvergnuͤgten ſam⸗ 
melten ſich um die drey Herren, und jeder derſelben be— 
kam ſeinen Anhang. Zwey umſtaͤnde vollendeten die 
gefaͤhrliche Stellung des Kaiſers: ſeine Grauſamkeit 
gegen Bernhard, ſeinen Neffen, den er blenden ließ, 
und feine zweyte Vermaͤhlung mit Jutta, einem vers 
buhlten und herrſchſuͤchtigen Weibe. Die oͤffentliche 

Buße, 


Re) Als ein tüchtiges Ruͤſtzeug Karl's, des Großen, nennt eine 

f ſehr alte Chronik des Cloſters Murrhard einen Grafen von 

Zollern, Namens Thaſſilo. Er ſoll unter die muthigſten 

und unternehmendſten Menſchen ſeiner Zeit mit gehoͤrt haben. 

Unter feinen vier Söhnen waren Danko und Gotzbold ber 

ſonders merkwuͤrdig. S. Teutſcher Regierungs- und Eh— 

renſpiegel zc. von Johann Ulrich Pregitzer. S. 82. Vergl. 

Jacob Friſchlin's Beſchreibung der Hohenzoller. Hochzelt, 
ingleichen Layritz Panegyr. de Heroibus Brandenburgic. 


Fe, 161 — 
Buße, zu welcher ſich Ludwig, wegen des Verbrechens 
gegen Bernhard herabließ, machte ihn naͤmlich zu einem 
Gegenſtande des Spottes, Jutta's unziemliche Thaͤtigkeit 
aber, ihrem im J. 823 gebohrnen Sohne, Karl, dem 
Kahlen, bereits im ſechſten Lebensjahre deſſelben (im 
J. 829) ein Koͤnigreich zu verſchaffen, zu einem Ziele 
des Hoſſes. In einem ausgebrochenen Aufſtande ward 
er (im J. 830) gefangen gehenmene dann wieder in 
Freyheit geht, und endlich (im J. 833) unter Mite 
wirkung des Papſtes Gregor's IV der Regierung fuͤr 
verluſtig erklaͤrt. Sein juͤngſter Sohn erſter Ehe ver— 
half ihm, gutmuͤthig genug, wieder zu ſeinem Throne; 
aber von Jutta uͤbel berathen, vergaß er Nie Dankbar⸗ 
keit, und theilte nach Pipin's Tode (im J. 838) aber— 
mals feine Laͤnder und zwar fo ungleich, daß der ver⸗ 
fürzte Ludwig den Vater mit bewaffneter Hand (im 
J. 840) zum Ausſchreiben eines Reichstages zwang, 
auf welchem das begangene Unrecht wieder gut gemacht 
werden ſollte. Der Tod erſparte dem bedraͤngten Lud— 
wig dieſen Schimpf. Er ſtarb auf einer Inſel im 
Rheinſtrome, unweit Ingelheim, im Monathe Junius 
m J. 840. 1) 
§. 633. 

Lothar, großmaͤchtiger Kaiſer, wollte, als er ſeines 
Vaters Abſcheiden erfahren, die ganze Erbſchaft ſich an— 
maßen. Doch, ſich ſelbſt nicht recht klar, vergriff er 
ſich in den Mitteln zur Verwirklichung ſeines Vorhabens. 
Feindlich warf er ſich bald auf dieſen, bald auf jenen 
ſeiner Bruͤder, bald auf Ludwig, den Deutſchen, bald 
auf Karl, den Kahlen. Eines ſolchen Benehmens muͤde, 

ſchloſſen 
1) Nach Thegan's Leben Ludwig's des Frommen, bey du 
Chesne. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. L 
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ſchloſſen die Verfolgten endlich gegen ihn an einander 
ſich an, und ließen das verdiente Strafgericht uͤber ſeine 
Untreue in der Schlacht bey Fontenay (am 25ſten des 
Jun. im J. 841) ergehen. Unvermeidlich wäre fein 
Untergang geweſen, haͤtten die Bruͤder den Krieg gegen 
ihn fortgeſetzt. Er wendete die ihm vergoͤnnte Friſt zu 
Raͤnken gegen ſie an, die aber vereitelt wurden durch 
ihre ſtandhafte Eintracht. Er knuͤpfte endlich wieder 
Unterhandlungen an, die mit dem Vertrage zu Ver— 
dun (im Auguſt im J. 843) ſich endigten.!) Geſchie— 
den wurde hier die große fraͤnkiſche Laͤndermaſſe in zwey 
Theile, dem weſt- und oſtfraͤnkiſchen, die nie wie— 
der zuſammen kamen. Frankreich und das deutſche 
Reich entſtanden auf dieſe Weiſe. 


III. 
Leben der deutſchen Völker. 


g. 634. 


Was in fruͤherem Verkehre die Deutſchen von den Roͤ— 
mern gelernt, das begann ſchon zu Anfang des vorlie— 
genden Abſchnittes deutlicher, als in dem vorhergehen— 
den, ſich zu Tage zu legen. Einheimiſcher war unter 
ihnen das Fremde geworden und darum dreiſter in 
ſeinem Vortritte, ausgebreiteter in ſeinem Umfange. 
i a Wurzel 

) Annal. Metens, ad ann. 843. Annal. Bertin. In den 


erſten iſt die Zeit, in den letzten der Inhalt des Vertrages 
angegeben. a 


I 


Wurzel hatten auf nördlihem Grunde und Boden die 
ſuͤdlichen Pflanzen geſchlagen, ſich beſtockt und Samen 
getragen, der, umhergewehet von den Luͤften der Zeiten, 
an vielen Stellen ſtark und dicht aufgegangen. Aber 
noch ſichtbarer wurde der Einfluß des Auslaͤndiſchen auf 
das Altdeutſche gegen das Ende des Zeitkreiſes, dem 
bisher unſer Auge zugewendet geweſen. Eingeſetzt hat— 
ten ſich ja Deutſche in roͤmiſche Laͤnder und dadurch als 
bleibende Zoͤglinge bezogen die Schule, aus der fie vors : 
her bloß im Vorbeygehen Manches zu ihrem Gebrauche 
entlehnt. Andere, die da anſaͤßig waren, wo immer 
Deutſche gewohnt, ſahen und hoͤrten von ihren weiter— 
gekommenen Landsleuten, was ſie noch nicht gekannt 
und gewußt. Nachhalfen das Chriſtenthum und die 
Zeit, jenes durch ſeinen erhebenden Geiſt, dieſe durch 
ihre entwickelnde Kraft. Doch alles Neue, was ſich 
einſchlich oder eindraͤngte, erhielt ein deutſches Ge— 
praͤge — eine gewiſſe Derbheit, die noch lange des Ab— 
ſchliffes harrte, und ſelbſt noch im Mittelalter in unver— 
kennbaren Zuͤgen hervorſprang. 


1. 


Aeußeres und gemeines Leben. 


a) Lebenser haltung. 


g. 635. 


Speiſen: Brot von Roggen, anderes Backwerk 
von Weizen und Gerſte; Fleiſch, gekocht und gebraten, 
Theils friſch, Theils eingeſalzt und geraͤuchert, darunter 

. 22 Fleiſch 


a, 


Fleiſch von Biebern, Bären und Pferden; ) zahmes 
und wildes Gefluͤgel, darunter auch Schwalben; Fiſche 
aus Baͤchen und Fluͤſſen, aus Behaͤltern und Weihern; 
Huͤlſenfruͤchte, als Erbſen, Linſen, Senf, Bohnen und 
Hirſen; Butter, Kaͤſe und Obſt; auch kuͤnſtlich bereitete 
und mit Gewuͤrzen verſehene Speiſen. 

Sehr waren die Großen den Freuden der Tafel er— 
geben. Es gab Leute, die beſondere Mittel anwendeten, 
um viel eſſen zu koͤnnen. Ein Franke nahm Aloe, die 
Verdauung zu fördern. 2) Die Kuͤchenzettel der koͤnig⸗ 
lichen Abgeordneten auf ihren Geſchaͤfftsreiſen ſind Denk— 
maͤler der Ueppigkeit ihrer Zeit. Es kommen auf dieſen 
Zetteln Spanferkel, Faſane, Sardellenbruͤhen, Weizen— 
brote, Honig, Zimmt, Pfeffer, Maſtix, Piſtacien und 
Gewuͤrznaͤglein vor. 3) Auf Karl's Meierhoͤfen zog man 
Feigen, Mandeln, Maulbeeren, Kirſchen und Pflau— 
men.“) Der Aepfel und Birnen gedenken die ſaliſchen 
und baieriſchen Geſetze, die langobardiſchen der Kaſta— 
nien. Brey von Hafermehl war noch am Ende des 
achten Jahrhunderts die Hauptſpeiſe der Sachſen. 

Getraͤnke: Waſſer, Milch, Bier, Meth, ver— 
ſchiedene Moſtarten, Wein, ſowohl rein, als auch mit 
Kraͤutern, z. B. mit Wermuth, verſetzt. 

Die alte Vorliebe fuͤr das Bier erhielt ſich noch 
immer. Faſt Jeder verſtand die Zubereitung dieſes Ge— 
traͤnkes. Der Abt Salomo zu Sct. Gallen doͤrrte 100 
Malter Hafer auf Ein Mal auf ſeiner Darre. Gegen 

Abga⸗ 
2) Papſt Gregor III unterſagte den Genuß des Pferdefleiſches. 
Ep. 122. ad Bonifac. Pergl. Keyßler de interdict. carn. 
equin. usu in Antigq. sept. et celtic. p. 322. 
2) Greg. v. Tours B. III, Capit. 36. 
3) Marculf Form. I, Capit. 11. 
) Capit. de villis Car. M. 70. 


re 


Abgaben an Bier oder Malz konnte man nach Belieben 
brauen. ) a 

Wein brachten die ſuͤdlichen Gegenden des fraͤnki— 
ſchen Reiches und die Umgebungen des Rheines hervor.?) 


b) Lebens beſchirmung. 


g. 636. 


Wohnungen: ſchlechte Gebaͤude von Holz, den 
Koben und Buden aͤhnlich; beſſere und groͤßere von glei— 
chem Bauſtoffe, aber doch nur Ein Stockwerk hoch und 
ohne Schloͤthe; noch beſſere mit Stuben, anderen Ge— 
maͤchern und Saͤulen; Haͤuſer von Steinen und Kalk 
aufgefuͤhrt, mit großen Saͤlen, hier und da ſogar mit 
Glasfenſtern verſehen;?) Burgen auf Bergen *) und 
Cloͤſter, dazu Staͤlle, Scheuern und Kornboͤden. Die 
kaiſerlichen Pfalzen glichen allerdings unſeren Schloͤſſern. 
Auch die Gebaͤude auf den koͤniglichen Meierhoͤfen zeich— 
neten ſich vortheilhaft aus.?) Die Wohn- und Wirth— 
ſchaftsgebaͤude, zuſammen mit einem Zaune umgeben, 
bildeten einen Hof (Curtis). ) Gehoͤfe mit ihren Fel— 

{ dern, 

) Meichelbeck Histor. Frisingens. I. 126. 

) Im Vertrage zu Verduͤn erhielt Ludwig propter vini co- 
piam Maynz, Speier und Worms. 

3) Krauſe B. II, S. 381 u. 382. 

4) Nur nicht im Lande der Sachſen. 

) Die kaiſerlichen Pfalzen und Meierhoͤfe in Deutfchland unter 

den Karolingern hat Fiſcher in ſeiner Geſchichte des deutſch. 
Handels Th. I, Abſchn. 10 verzeichnet. In ſaͤmmtlichen 
Frankenlanden ſollen nach Mabillon (B. IV de re diplom.) 
163 Burgen, Pfalzen und Landguͤther befindlich geweſen 
eyn. 

185 1950 bey Jornand (Capit. 34) kommt der Ausdruck 
„Curtis“ vor. Kaiſerliche Abgeordnete beſchrieben einſt ih— 


— 166 — 


dern, Wieſen, Waſſerbehaͤltern und Waldungen nannte 
man „Weiler,“ 1) mehre Weiler eine „Germarkung“ 
(Marcha), mehre Marken einen „Gau“ (Pagus). 
Deutſche Staͤdte, wie dergleichen nachmals erbauet wor— 
den, fanden ſich jetzt noch nicht, aber doch Ortſchaften, 
die leicht in Staͤdte ſich umſchaffen ließen.?) Die von 
den Deutſchen jetzt ſchon bewohnten Städte waren roͤ— 
miſche Schoͤpfungen. 

In anmuthigen Gartenhaͤuſern lebten die vorneh— 
men Wandalen. ) 

Kleidung: bey den Franken, nach Eginhard: “) 
ein linnenes Wams, 5) kurze linnene Hoſen, Strümpfe, 
uͤber denſelben und uͤber den Hoſen farbige Binden, 
Roͤcke mit ſeidenen Streifen beſetzt, venetianiſche Maͤn— 
tel; °) im Winter ein e um Bruſt und Schul- 

tern 


rem Herrn einen ſolchen Hof. Sie fanden auf demſelben: 
1) ein ſteinernes, mit einem Altane umgebenes Wohnhaus, 
— mit eilf Stuben und drey Kammern, unter demſelben einen 
Keller und zwey Kreuzgaͤnge; 2) auf dem Hofplatze ſiebzehn 
hölzerne Haͤuſer; 3) einen Stall; 4) eine Kuͤche; 5) ein 
Backhaus; 6) einen Speicher; 7) drey Scheuern; 8) einen 
Zaun um den Hof und daran ein ſteinernes Hofthor, uͤber— 
bauet mit einem Boden. Leibnitz in Collect. Etym. p. 325. 

1) Wahrſcheinlich von dem latein. „villa“ Daher e 
Grandeville ꝛc. 

2) So konnte z. B. Erfurth in Thuͤringen von Bonifacius 
dem Papſte Zacharias zum Sitze eines Biſchofes empfohlen 
und mit den Worten „urbs paganorum rusticorum“ bezeich— 
net werden. Ep. Bonifac. 132 bey Serarius und bey Othlo 
B. II, Capit. 2. 

3) Procop über den wandal. Krieg B. II, Capit. 6. 

4) In vita Carol. M. 

5) Camisia, eine Art Hemde. Davon das allemanniſche „Cha— 
mit,“ woraus „Hammet, Hemd“ entſtanden. 5 

6) Nach Werimbert im Leben Karl's, des Großen: weiß oder 


. 


tern von Fiſchotterfellen, auch wol nur ein Schaafpelz; 
Schuhe zur Fußbedeckung. ) 

Zuweilen zog man auslaͤndiſche Trachten den va— 
terlaͤndiſchen vor. Aus Italien brachte daher einſt Karl's 
Gefolge Kleider mit zuruͤck, die, wie der Moͤnch von 
Sct. Gallen ?) ſagt, mit tyriſchem Purpur, mit ceder— 
farbigen Streifen und mit Federn vom Phoͤnix geſchmuͤckt 
waren ). Einige trugen Waͤmſer aus Rattenfellen und 
anderem weichen Pelzwerke zuſammengeſetzt. Beliebt 
waren dabey die kurzen frieſiſchen Maͤntel, die Karl 
aber als unnuͤtze Lappen verboth ). Außerdem hatte 
man goldenes und ſilbernes Geſchmeide, Waffenzierra— 
then, Halsſchmuck, Armbaͤnder und Ringe. 

Die Gothen behielten in Italien ihre alte Tracht 
bey s), beſonders ihre Pelze. Nur dann und wann 
kleideten ſie ſich roͤmiſch. Fuͤr Theoderich, den Großen, 
begehrte der Lobredner deſſelben“) von entfernten Voͤl— 
kern Purpur und Edelſteine zu einem Kranze. Die 
Schuhe der Gothen waren, wie Kaiſer Mauricius “) fie 

beſchreibt, 


gruͤn und ſo geſtaltet, daß ſie, uͤber die Schultern gezogen, 
vorn und hinten die Fuͤße, an der Seite aber die Kniee 
beruͤhrten. 
) Sie waren, wie Werimbert angibt, (bey Vornehmen) auf 
der Außenſeite vergoldet und mit langen Riemen verſehen. 
2) B. II, Capit. 26. 
3) Karl beſchaͤmte die Elegants feiner Zeit bey Gelegenheit 
einer Jagd auf eine ſehr fuͤhlbare Weiſe. Dippoldt Leben 
Karl's, des Gr., S. 113. 
) Monach. Gallens. B. I, Capit. 36. 
>) Wie man aus einem Epigramm des Ennodius „de Jovi- 
niano, qui, cum haberet barbam Gothicam , lacerna ve- 
stitus processit“ vermuthen kann. 
6) Ennodius im Panegyr, p. 316. 
) In Strategicis p. 303. 
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beſchreibt, mit Naͤgeln beſchlagen. Pantoffeln und Stie— 
feln mochte man, wegen ihrer Unbequemlichkeit auf 
Reiſen, nicht tragen. 

Die Langobarden liebten, wie die Angelſachſen, 
weite Gewaͤnder mit breiten Saͤumen von mannichfal-⸗ 
tigen Farben. Ihre Schuhe waren bis an die große 
Zehe beynahe offen und mit Riemen geſchnuͤrt 1). 

Die Sachſen pflegten nur Maͤntel und Matratzen, 
aus Ziegenhaaren gewebt, um ſich zu ſchlagen. Die 
Leibbedeckung der Franken wurde daher von ihnen be— 
wundert 2). In der Folge kleideten ſie ſich wie ihre 
Ueberwinder ?). Die Wandalen huͤllten ſich gern in 
Seide!) 

Die Behandlung des Haupthaares und Bartes 
war noch dieſelbe, die wir in dem vorhergehenden Ab— 
ſchnitte (F. 471. S. 244) gemeldet. 

Ein großer Werth wurde dem Haupthaare beyge— 
legt. Wer ohne der Aeltern Erlaubniß einen Knaben 
des Haares beraubte, mußte 1800, war es aber ein 
Maͤdchen, 2500 Denare Strafe erlegen ). Prinzen, 
die man des Thrones fuͤr unwuͤrdig achtete, verloren, 
wie Childerich's Beyſpiel beweiſt, ihren Haarſchmuck s). 
Bey den Allemannen galt ein geſchorener Kopf für ein 
Zeichen der Sklaverey. Wer zum erſten Male das 
Haar ſich abſchneiden ließ, bedurfte dazu, wie zu einem 

wich⸗ 


1) Paul. Diakon. B. IV, Capit. 23, 

2) Sagittar de Antiq. Regn. Thur. p. 260, 

) Hachenbergi Germ. med. Dissert. XI de re vestiar. vet. 
Germ. p. 397. 

) Procop a. a. O. 

s) Lex Sal. Tit. XXVI, 2. 3. 

«) Gregor v. Tours B. III, Capit. 18. 
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wichtigen Geſchaͤfte, eines beſonderen Freundes ). Dies 
ſer Freund uͤbernahm durch Vollzug der in Frage ſte— 
henden Handlung heilige Pflichten, die Pflichten eines 
Verſorgers und Vaters. 


Die langobardiſchen Jungfrauen ließen das Haar 
vom unbedeckten Haupte den Ruͤcken hinabwallen 2). 


Der Bart war etwas Ehrwuͤrdiges, und man 
pflegte bey ihm zu ſchwoͤren. Alarich, z. B., beruͤhrte 
Chlodewig's Bart, die Feſtigkeit ſeiner Freundſchaft 
dadurch zu betheuern. Das erſte Abſcheeren des Bar— 
tes war, wie das erſte Abſchneiden des Haupthaares, 
mit Feierlichkeiten verbunden 3). Auch hier mögen die 
N Deut⸗ 


2) So ſchickte Karl, der Hammer, feinen aͤlteſten Sohn Pipin 
zu Luitprand, dem Koͤnige der Langobarden, daß er ihm, 
zur Bethaͤtigung des zwiſchen den Franken und Langobarden 
obwaltenden guten Vernehmens, zum erſten Male das Haar 
abnehmen möchte (Paul. Diakon. B. VI, Capit. 53). Die- 
fer Gebrauch ſcheint roͤmiſchen Urſprunges geweſen zu ſeyn. 
Oft widmeten die Roͤmer das erſte Haar, das ſie ſich ab— 
ſchneiden ließen, einer Gottheit (Petron in Satyr. 107). 
Die Chriſten behielten die alte Sitte bey, weiheten aber 
dieſelbe durch beſondere, darauf eingerichtete Gebethe (V. 
Formul, precum in libr. Sacram. Gregorii, ad capillatu- 
ram incidendam et ad puerum tonsorandum). Conſtan— 
tinus Pogonatus ſendete die Locken feiner beyden Söhne an 
Papſt Benedict II nach Rom, wo dieß Ehrengeſchenk mit 
großem Gepraͤnge empfangen wurde (Anaſtaſius in vita Be- 
ned. II). Bey den Franken war ſogar die Zeit feſtgeſetzt, 
wann man der Jugend das Haar abſchneiden ſollte (Lex 
Sal. Tit. XXVII. 
2) Leg. Langob. Libr. I, Tit. 17. Daher die Redensart „in 
capillis esse“ fo viel bedeutet, als „noch Jungfrau ſeyn.“ 
) Paul. Diakon. B. IV, Capit. 40. 
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Deutſchen Nachahmer der Römer und Griechen geweſen 


ſeyn 1). 


e) Lebenserletchterung. 


g. 637. 


Abermals neue Geraͤthſchaften und Werk— 
zeuge, zu verdanken der eigenen, vom Beduͤrfniſſe ge— 
weckten Erfindungsgabe, dem laͤngeren und naͤheren An- 
ſchauen guter Vorbilder, den Rechten, welche die Sieger 
uͤber das Eigenthum der Beſiegten ſich anmaßten, und 
der Beſchaffenheit des chriſtlichen Kirchenweſens und 
Gottesdienſtes. Zuruͤckſtanden hier noch die Sachſen 
und uͤberhaupt Die, deren Heimath abſeits lag. Die 
hoͤheren Staͤnde bey den Gothen, Langobarden und 
Franken hingegen hatten ungleich mehr, als die Noth— 
wendigkeit heiſchte — Dinge von Werth nach damaliger 
Art, Bequemlichkeiten, die das Leben genießbarer ma— 
chen — der gemeine Mann doch ſo viel, als zu ſeinem 
Bedarfe vor der Hand erforderlich war, unter Anderem: 
Ketten, Haͤmmer, Beile, Meiſel, Schloͤſſer, Meſſer, und 
was ſonſt in ſchlichter, laͤndlicher Wirthſchaft unent— 
behrlich zu ſeyn pflegt. An der Elbe, an der Saale, 
am Lech, im Harz — Thuͤringen — und Schwarzwalde 
aber mochte man ſowohl in den Huͤtten manchen zur 
Bequemlichkeit dienenden Hausrath, als auch bey den 
gewoͤhnlichen Arbeiten viele, Muͤhe und Zeit ſparende 
Werkzeuge noch immer vermiſſen. 

Kaiſer Karl beſaß eine Menge bewegliches Gut, 

darun⸗ 

) Dion B. XXXXVIII. Sueton im Caligul. Capit. 10. 

Callimach. in Hymn. in Del. V. 297 u. 298 und in der 
Anthol. Graec. VI, 22. 


Be N 


darunter Geſchirr und Gefaͤße von edeln und unedeln 


Erzen, von Holz und Geſtein, Teppiche, Matratzen, 


Gardinen, Lederwerk, Saumſaͤttel ze. 1), worüber er in 
Leiner beſondern, drey Jahre vor feinem Tode, zu verfuͤ— 
gen für noͤthig erachtet. Merkwuͤrdig waren vorzuͤglich 
vier Tiſche: ein goldener, ſchwer an Gewicht, drey ſil— 
berne, der erſte auf ſeiner Platte in zarten Umriſſen die 
damals bekannten drey Erdtheile und das Planetenſy— 
ſtem 2), der zweyte die Stadt Conſtantinopel s), der 
dritte Rom in kuͤnſtlichem Bildwerke darſtellend *). 

Um die Menſchen zur Kirche zu rufen, bediente 
man ſich der Glocken. 

Der chriſtliche Gottesdienſt verbreitete den Gebrauch 
der Kerzen. Leute aus niederen Ständen erleuchteten 
die Dunkelheit der Abende gemeiniglich durch brennende 
Spaͤne s). 


d) Lebensgenuͤſſe und Vergnuͤgungen. 


$. 638. 

Wie ehedem: Schmaͤuſe, Zechgeſellſchaften, 
Wuͤrfelſpiel, Jagd, Poſſen der Schalksnar— 
ren, Baden und Schwimmen, ingleichen Schau— 
und Ritterſpiele, Taͤnze unter freyem Him— 
mel, Thierhetzen, Stiergefechte, Hahnen— 
kaͤmpfe, Wallfahrten und feyerliche Umzuͤge. 


Noch fuͤhlte der Deutſche, wo er auch lebte, bey 
mann⸗ 


) Eginhard im Leben Karl's, d. Gr., Capit. 33. ; 
2) Lothar zerfchlug ihn, um feine Soldaten zu bezahlen. 
) Er kam an die Peterskirche zu Rom. 

*) Er ward nach Ravenna verſchenkt. 

>) Krauſe B. U, S. 382. 


— 


mannhafter Leibesgeſtalt an reichbefesten Tafeln und 
vor vollen Bechern ſich wohlgemuth. Dem Langobar— 
denkoͤnige Alboin mundete ſein Getraͤnk ſogar aus dem 
Schaͤdel eines erſchlagenen Feindes!) Unter den Luſt— 
barkeiten, womit man den hartgepruͤften Papſt Leo III 
bey ſeiner Anweſenheit zu Paderborn aufheitern wollte, 
ſtanden, nach deutſchem Geſchmacke, ſtattliche Mahlzeiten 
mit oben an :). 

Als Schwelger ſchildert Procop ?) die Wandalen 
in Africa. 

Der Hang zu Spielen, bey denen ein Einſatz Statt 
fand, hing zu ſehr mit einer anderen Neigung der 
Deutſchen, mit der Neigung in wichtigen Angelegenhei— 
ten die Entſcheidung einer verborgenen Macht zu ſuchen, 
zuſammen, als daß derſelbe in dem gegenwaͤrtigen Zeit— 
alter ſich haͤtte vermindern koͤnnen. Auch die haͤufigen 
Zuſammenkuͤnfte bey eingetretener Waffenruhe gaben 
ihm Nahrung. 

Der Jagd war der Franke leidenſchaftlich ergeben. 
Nicht einmal an Gerichtstagen konnten die Grafen ſich 
den Genuß dieſes Vergnuͤgens verſagen. Ein beſonde— 
res Geſetz mußte einem ſolchen Mißbrauche erſt Schran— 
ken ſetzen ). Selbſt für die Geiſtlichen machte eine 
Zurechtweiſung in Ruͤckſicht ihrer uͤbergroßen Jagdluſt 
ſich noͤthig. Eine Synode, im J. 742 von Karlmann 
gehalten, ertheilte ihnen dieſelbe ) und ſpaͤterhin Karl, 
indem er ſie nachdruͤcklich bedeutete, weder mit Hunden 

in 
1) Mascou B. XVI, f. 3. 
2) Carmina incerti auctoris de Car. M. et Leonis papae ad 

eundem adlventu. Apud Canisium T. II. P. 1, p. 474. 

33 1:02.08 
) Capit. III. a. 789. N. 1. 
) Thil. Labbei Concil. T. VI, p. 1533. 


in den Wäldern umher zu ſchweifen, noch Stoßvögel . 
zu halten ). Vornehmere und Freye jagten zu Roß, 
nur mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, und doch mit 
ſo unſicherem Geſchoſſe nicht bloß kleines Gewild, ſon— 
dern auch Woͤlfe, Baͤren und Buͤffel erlegend 2). Viel 
forderte man ſchon von den Hunden. Es gab Leit-, 
Spuri⸗ und Biberhunde, Baͤren-, Buͤffel- und Saus 
faͤnger, auch Windſpiele. Sie hatten ihre Namen und 
auf der rechten Seite gewoͤhnlich ein beſonderes Zeichen 
ihres Beſitzers. Die koͤniglichen Hunde waren Theils 
der Unterthanen, Theils der Beamten Koſtgaͤnger. Der 
Falkenbeize widmete man vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit “s). 
Abgerichtete Sperber, Falken und Habichte wurden 
theuer bezahlt und mit Sorgfalt behandelt ). Sie 
ſtießen, nach ihrer verſchiedenen Beſtimmung, auf Kra— 
niche, auf wilde Gaͤnſe und Aenten. Man hatte Thier— 
gaͤrten, mit Bohlen befriediget, gemeiniglich in Niede— 
rungen und Bruͤchen. Die freye Benutzung der Wal— 
dungen zu Jagd und Holzſchlag hoͤrte allmaͤhlig auf. 
Feldbeſitzer eigneten das nahgelegene Gehoͤlze ſich an 
und markten daſſelbe ab. Das Naͤmliche thaten die 
| Könige. Karl hatte viele Bannforſte ). Wer darin 
jagte oder Schlingen und Ned legte, wurde als 
Bann⸗ 


1) Capit. a. 769. N. 3. — I a. 789. N. 69. — III a. 789. 
W. 15, 

2) Die Baiern ſchoſſen mit vergifteten Pfeilen. 

) Ethelbert, König von Kent, bath den heil. Bonifactus ſchrift— 
lich um ein Paar Falken. Ep. 42. 

) Lex Sal. Tit, VI. 7. 35. 

) Dazu gehörten die Sylva Arduenna cum Vogaso, Sylva 
Carisiaca, Audriaca, Venum, Stiſſer Forſt- und Jagd— 
hiſtorie d. Deutſch. S. 75 u. d. ffgdn. 
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Bannbruͤchiger beſtraft n). Doch war den Landeignern 
erlaubt, das ihren Pflanzungen nachtheilige Wild zu 
erlegen. Jagdſchloͤſſer des Koͤniges waren: die ehema— 
lige alte Salzburg im Wuͤrzburgiſchen und das Schloß 
Salz. 

Haͤrter, als Karl, verfuhr fruͤher Koͤnig Guntram 
in Burgund gegen Jagdfrevler. Foltern ließ er einen 
Foͤrſter im Wasgau, weil derſelbe, als der König einen 
getoͤdteten Auerochſen gefunden, den Thaͤter nicht ſogleich 
angeben wollte. Der Gemarterte nannte endlich Einen 
aus Guntram's Hofgeſinde. Nun mußten beyde mit 
einander kaͤmpfen auf Tod und Leben. Der Hofmann 
ward uͤberwaͤltiget von dem Foͤrſter und darum geſtei⸗ 
niget 2). | 

Auch in Africa beftand bey den Wandalen die 
deutſche Vorliebe zur Jagd 3). 

Schalksnarren (Joculatores) unterhielten die Koͤ⸗ 
nige und Geiſtlichen ). Deſider, der beruͤchtigte Lango— 
barde, mußte ſich von ſeinem Poſſenreißer, als Karl 
feindlich uͤber die Alpen heranzog, ein Lied vorſingen 
laſſen 5). 

Mit Schwimmen und Baden vergnuͤgten ſich, wie 
vormals, Hohe und Niedere. Karl ſelbſt war ein treff— 
licher Schwimmer. Seine Hofleute tummelten ſich mit 
ihm im Waſſer herum, fogar feine Leibwaͤchter 5). 

Dieß geſchah vorzuͤglich in den Baͤdern zu Aachen, 
wo er Eine der Quellen beſonders dazu hatte einrichten 

laſſen. 
) Capit. I a. 802. N. 39. 
2) Gregor v. Tours B. X, Capit. 5. 
3) Praesertim in venatione toti erant. Procop a. a. O. 
4) Capit. III a. 789, 
5) Dippoldt Leben Karl's, d. Gr., S. 45. 
6) Eginhard Leben Karl's, d. Gr., Capit. 2. 
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laſſen. Der Badeanſtalten der Wandalen gedenket 
Procop 1). 5 

unter den Oſtgothen in Italien waren zu Scherz 
und Ernſt ritterliche Uebungen gewoͤhnlich 2). Koͤnig 
Totilas hatte darin eine bewunderungswuͤrdige Fertig— 
keit ſich erworben. Dieß bewies er einſtmals im Kriege. 
Er ritt hervor auf den Raum, der ſein und das feind— 
liche Heer trennte, nicht um einen Zweykampf anzufan— 
gen, ſondern zur Kurzweil, weil die Schlacht nicht eher 
beginnen ſollte, als bis noch 2000 ſeiner Leute ange— 
kommen ſeyn wuͤrden. Auf eine kuͤnſtliche Weiſe tum— 
melte der praͤchtig geſchmuͤckte Reiter ſein Streitroß, 
ſchleuderte dann den Spieß in die Luft, fing denſelben 
im Herabfallen auf, warf ihn von der einen Hand ge— 
ſchickt in die andere, und wußte zugleich auf eine ſo 
mannichfaltige Art ſeinen Koͤrper zu beugen, daß man 
wol ſahe, er habe von Jugend auf Unterricht im Tan— 
zen erhalten. Die ganze Fruͤhe verging unter dieſem 
Waffenſpiele ?). Der Zweykampf zwiſchen dem Gothen 
Viliaris und dem Armenier Artabaces erſcheint wie ein 
Tournier im Mittelalter *). 

Die circenſiſchen Spiele der Roͤmer beſtanden noch 
in Italien zur Zeit der Oſtgothen und in Gallien zur 
Zeit der Franken. Vier Banden traten einſt dabey 
auf, unterſchieden durch die Farben ihrer Gewaͤnder und 
durch ihre Wagen. Die Zuſchauer theilten ihr Wohl— 
wollen dergeſtalt unter dieſelben, daß dadurch Partheyen, 
die nach den Farben der Banden benannt wurden, ent— 

ſtanden. 


Dae . 
2) Ennodius im Panegyr. p. 314. 

. 3) Procop Über den goth. Krieg B. IV, Capit. 31. 
*) Derſelbe a. a. O. B. III, Capit. 4. 
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ſtanden. Die Grünen (Prasini) und Blauen (Veneti) 
waren vorzüglich befannt. Unter diefen Namen vers 
bargen ſich oft andere Rotten. Die Kaiſer felbft beehr— 
ten die Gruͤnen oder die Blauen zuweilen mit ihrer 
Vorgunſt. Theoderich trat hierin in ihre Fußſtapfen. 
Er ſchloß an die Grünen ſich an 1). Sein Bemuͤhen, 
den Roͤmern, die unter ihm ſtanden, zu Gefallen zu 
leben, trieb ihn an, fuͤr Schauſpiele, beſonders im Thea— 
ter des Pompejus, fuͤr Thierkaͤmpfe im Amphitheater 
und fuͤr Vergnuͤgungen im Circus zu ſorgen. Was 
nun fuͤr ſeine roͤmiſchen Unterthanen hergeſtellt wurde, 
war auch fuͤr die Gothen mit da; und dieſe wuͤrden 
vielleicht am Ende eben ſo, wie jene, ſich daran gewoͤhnt 
haben, wenn nicht die ſtrenge Kirchenzucht die Luſtbar— 
keiten der Vorzeit zu ſehr verfolgt haͤtte. 


Die fraͤnkiſchen Könige ſchenkten den circenfifchen 
Spielen ebenfalls ihre Aufmerkſamkeit. Zu Arles fuͤhr— 
ten ſie dabey den Vorſitz 2); und Koͤnig Chilperich 
ſcheuete keinen Koſtenaufwand, die Schauluſt der Buͤr— 
ger zu Soiſſons und zu Paris zu befriedigen 2). Thier— 
gefechte behagten den Franken vorzüglich *). 


Den Abgang mancher fruͤheren Volksfeſte erſetzten 
neue, denen man eine religioͤſe Beziehung zu geben 
ſuchte — fuͤr den Augenblick ein Gewinn, inſofern da— 
durch rohe und ſinnliche Menſchen zur Anbethung eines 
ihnen bisher unbekannten Gottes angelockt wurden — 
fuͤr die Folge aber ein bedeutender Schaden, da Men— 

ſchen 


1) Caſſiodor Variar. I, ep. 20. 

2) Procop uͤber den goth. Krieg B. III, Capit. 33. 
3) Gregor v. Tours B. V, Capit. 18. 

*) Derſelbe B. VIII, Capit. 36. 
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ſchen jenes Gelichters eben durch heilige Spaͤße von 
dem Ernſthaften in der Religion ſich abziehen ließen. 


e) Lebensgeſchäßffte. 
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Ackerbau, Obſtbau, Garten- und Wein— 
bau, Viehzucht, Handarbeiten, Jagd, Fiſche— 
rey, Handel, Schiffahrt, Bergbau, Hof-, 
Staats- und Kriegsdienſte. In all' dieſen Ge— 
ſchaͤfften war man weiter gekommen, geleitet von dem 
Gefuͤhle der bisherigen Maͤngel, von dem Lichte des er— 
wachenden Nachdenkens, von lehrreichen Beyſpielen und 
anderen guͤnſtigen Umſtaͤnden. 

Seit dem Entſtehen des großen fraͤnkiſchen Staates 
breiteten der Land-, Garten-Obſt- und Weinbau unter 
den Deutſchen immer weiter ſich aus, wodurch zugleich 
die Erhoͤhung des Viehſtandes bewirkt ward. Es bil— 
deten ſich große Landguͤther, deren Grundſtuͤcke von Leib— 
eigenen bearbeitet wurden. Gerade die wildeſten Ge— 
genden gewannen dadurch; denn in dichtem Hoch— 
walde oder zwiſchen unwirthbaren Gebirgen, wo er auf 
einſamer Wildbahn der Faͤhrte des Hirſches, des Keu— 
lers, des Baͤren, des Elenthieres, des Auerochſen, des 
Wolfes und der Gemſe nachgehen konnte, wollte der 
Deutſche wohnen. Jedem, der darum bath, ward ein 
Stuͤck Gehoͤlze zum Ausrotten und Anbauen, gegen eine 
geringe Vergütung, als Eigenthum uͤberlaſſen 1). Die 
Leibeigenen 2) mußten von den ihnen uͤbergebenen Laͤn— 

dereyen 


1) Capit. II a. 813. N. 19. 
*) Von ihren Wohnungen (oasis) „Casati,“ „Cochsati““ (wor⸗ 
Jacobi, D. V. Ir Thl. ’ M 
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dereyen gewiſſe Abgaben als Zinßen oder Erbpacht ent— 
richten. Dieß noͤthigte ſie, auf tuͤchtige Bearbeitung 
des Bodens zu denken, damit von dem reichlicheren Er— 
trage auch Etwas fuͤr den Selbſtbedarf eruͤbriget wuͤrde. 

Nicht minder foͤrderten den Landbau die Cloͤſter. 
Zum Behufe frommer Weltvergeſſenheit und in ſich ge— 
kehrter Andacht, nach Set. Benedict's Regel, gemeinig— 
lich in Wildniſſen erbauet, mußten ſie in ihrer Naͤhe 
ſich ſelbſt eine Welt ſchaffen, mußten, um naͤhrende 
Pflanzen zu ziehen, den dunkeln Forſt lichten, um Ge— 
hilfen in ihrer Wirthſchaft zu haben, ſich mit Bauer— 
huͤtten umgeben, um ſtraͤfliche Beruͤhrungen mit irdiſch— 
geſinnten Menſchenkindern moͤglichſt zu meiden, eigene 
Werkſtaͤtten, Muͤhlen, Backoͤfen, Brauhaͤuſer und Teiche 
anlegen. So entſtanden Cloſterweiler und Cloſterdoͤrfer, 
die nachmals oft durch Kauf und Lauch zu landesherr⸗ 
lichen Beſitzungen geworden. 

Und nicht bloß einfacher Getreidebau befchäfftigte 
jetzt den Landwirth, ſondern man zog Huͤlſenfruͤchte, 
Kohlarten, eßbare Wurzeln, Hanf, Flachs !), Senf, 
Waid, Kardendiſteln, Roͤthe und ſogar Arzeneykraͤuter 2) 
— ein Fortſchritt, der, außer den Vortheilen, die er an 
ſich gewaͤhrte, auch reichlichere Getreideaͤrnten herbey— 
fuͤhrte, weil durch Abwechſelung in der Beſtellung die 
Erde erfriſcht und zum Anſammeln neuer Kraͤfte fuͤr die 
folgende Ausſaat anderer Art befähiget ward. 

Das urbare Land, gewöhnlich eingezaͤunt, berech- 

nete 


aus die nachmaligen Benennungen „Coſſaͤten,“ SIE 
entſtanden) genannt. 

) Vorzüglich an der Donau, nach dem Geſchichtſchreiber der 
Langobarden B. I, Capit. 20. 

) Capit. de villis Ci M. 43. u. 7 


eh 


nete man nach Morgen, Pfluͤgen, Jochen und nach dem 
Maße des auszuſtreuenden Samens. Pflug, Egge und 
Aerntewagen zogen meiſt Ochſen, ſeltener Pferde. Be— 
kannt war die Dreyfelderwirthſchaft, die Fünftliche Duͤn— 
gung nicht minder. Ausgedroſchen wurde das Getreide 
mittelſt des Flegels bey den Franken, ausgetreten durch 
Vieh bey den Weſtgothen. Auf Entwendung oder Be— 
ſchaͤdigung des Ackergeraͤthes ſtand eine beſtimmte 
Strafe 1). Kein beſonderer Vorbehalt des Landesherrn 
(Regale) ſchraͤnkte den Landeigner in der Benutzung 
ſeiner Grundſtuͤcke ein. Ihm gehoͤrten alle Erzeugniſſe 
derſelben, z. B. Kalk- und Bauſteine. 

Karl ſelbſt war des Landbaues und der damit ver— 
wandten Beſchaͤftigungen Foͤrderer und Kenner. Sein 
Geſetz über die ihm gehörigen Meiereyen iſt Deß Zeuge 2). 
Die koͤnigliche Sorgfalt umfaßte hier das Kleinere, wie 
das Groͤßere, die Pflanzen nicht ausgenommen, zu deren 
Anbaue die Gärten gebraucht werden ſollten 2). Es gab, 
außer den 5. 634 angeführten Obſtarten, noch Mispeln, 
große Nuͤſſe, Haſelnuͤſſe und Quitten ?). Reben pflanzte 
man, wo es die Natur nur irgend bewilligte. Unter 
angeordneter Winzerpflege ſtanden die Weinberge. Faͤch— 
ſer wurden aus ihnen verſchickt. Ein wohlverſehenes 
Weinlager fol Karl gehabt haben >). 

Zugleich 


) Leg. Sal. X. 8. Visigoth, VIII. 7. 

2) Capit. de villis ap. Baluz. T. I, p. 331 — von Conring, 
Raß und Bruns einzeln herausgegeben. 

) Ein Verzeichniß derſelben ſ. in Anton's Geſch. d. deutſch. 
Landwirthſchaft. Th. I, Bd. 3, S. 447 u. 453. 

) Fiſcher's Geſch. d. deutſch. Handels. Th. I, S. 67. 

) Zu Winkel im Rheingau, nach alter Sage. Der Name 
„Winkel“ eutſtand wahrſcheinlich aus „vinicella.“ 

M2 
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Zugleich mit dem Feld-, Garten- und Weinbau 
hob ſich in ihren verſchiedenen Zweigen die Viehzucht. 
Angelegte Geſtuͤte lieferten Pferde, deren bisherigen 
Mangel 300 von den Sachſen abzugebende Zinßroſſe 
nicht hinlaͤnglich hatten erſetzen koͤnnen ). Die Stal— 
lungen der Landguͤther waren mit Kuͤhen, Schaafen, 
Schweinen 2) und Ziegen 3), die Hofraͤume mit Huͤh— 
nern *), Gaͤnſen, Faſanen, Tauben und Pfauen gefullt. 
Eben ſo wenig gebrach es an Bienenſtoͤcken, Teichen 
und Fiſchbehaͤltern. Die Waldbaͤche ſtanden unter des 
Koͤniges Banne, nicht die uͤbrigen Fiſchwaſſer. Beſon— 
dere Geſtelle von Holz s) erleichterten den Hauſen- und 
Lachsfang. Butter, Kaͤſe, Honig, Wachs und Bier 
ſollten reinlich bereitet, Fleiſchſtoͤcke von geſchlachtetem 
Viehe eben fo eingeſalzt oder geräuchert und Weintrau— 
ben nicht mit bloßen Fuͤßen gekeltert werden. 


Was fuͤr den gemeinen Bedarf an Handarbeiten 
zu verrichten war, lag gemeinhin Leibeigenen aus bey— 
den Geſchlechtern ob. Frauen ſpannen, webten, faͤrbten, 
ſchneiderten und wuſchen auf den Meierhoͤfen in hoͤlzer— 

nen 


1) Fruͤher waren die koͤniglichen Fuhrwerke mit Ochſen be— 
fpannt. 

2) Die vielen Eicheln in den Waͤldern erleichterten die Maſt 
derſelben. Manche Heerde enthielt 1000 Stuͤck. Es kom— 
men Zinßen in Schweinen und Frohnen bey dem Maͤſten 
vor. 

3) Man genoß ihr Fleiſch und verarbeitete ihre Hörner und 
Felle. 

) Ueber den Eyerverkauf waren Vorſchriften vorhanden. Joh. 
v. Müller in der Geſch. ſchweizer. Eydgen. Th. I, S. 194 
d. alt. Ausg. 5 : 

5) Man nannte fie „Vinne“ oder „Venne.“ 
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nen oder ſteinernen Werkſtuben 1). Daher ließ ihnen 
Karl Flachs, Wolle, Waid, Scharlachwuͤrmer, Seife 
und Salben nebſt den dazu gehoͤrigen Werkzeugen ver— 
abreichen 2). Auch mußten ſie dem Maͤlzen, dem Bak— 
ken und der Schaafſchur ſich unterziehen. Und nicht 
nur Leibeigene, ſondern auch Freyinnen und unter den— 
ſelben Fuͤrſtinnen und ihre Toͤchter wußten Spindel, 
Nadel und Weberſpuhl geſchickt zu handhaben. Oddo, 
ein nordiſcher Schlaͤger, fand Ingibioͤrg, die bluͤhende 
Jungfrau, bey einem Beſuche mit der Anfertigung eines 
Hemdes für ihren Geliebten beſchaͤftiget ). Für die 
Altarbekleidungen hatten die Weiber des Kirchſprengels 
zu ſorgen *). Karl's Prinzeſſinnen erhielten Unterricht 
in allen weiblichen Arbeiten s). Selbſt feine Gemah— 
linnen ſchaͤmten des Rockens und uͤberhaupt des Haus— 
mutteramtes ſich nicht. Sie fuͤhrten die Aufſicht uͤber 
die arbeitenden Hoͤrigen und uͤber die Kleiderkammern, 
aus denen jeder Lehnsmann jahrlich einen Friesrock 
empfing °). 

Groͤbere Handarbeiten waren männlichen Leibeige⸗ 
nen zugetheilt. In den langobardiſchen, baieriſchen und 
burgundiſchen Geſetzen ſind Nachweiſungen hieruͤber ent— 
halten, vorzuͤglich aber in Karl's Verordnung, ſeine 
Meiereyen betreffend, wo Schmidte, Gold- und Silber— 

arbeiter 


) Geneztunke (aus Gynecaeum und Tunk — eine Werkſtatt — 
zuſammengeſetzt) hieß man ſie. 

2) Capit. de villis ap. Baluz, T. I. Capit. Reg. Frauc. 
col. 241. $. 43. 

19 Ordvarodds Saga ap. Barthol. Antiqd. Dan. Lib. II. c. 10. 
p. 508. 

00 Torfaeus rer. Orcad. Mist. 13 c; 146. 

) Eginhard vita Car. M. Capit. 4. 

„% Monach, S. Gallens. Lib. II, c. 29 — al. 31. 


arbeiter, Schwertfeger, Seifenſieder, Schuſter, Drechs— 
ler, Wagner und Netzmacher vorkommen 1). Derglei— 
chen Handwerker wohnten auch in der Nahe der Cloͤ— 
ſter. Ihre Leibherren pflegten Werkſtaͤtten 5 ſie auf⸗ 
juführen 2). 

Jagd und Fiſcherey trieb der Deutſche jetzt noch, 
wie vormals, nicht zur Luſt allein, ſondern zugleich als 
Handwerk, das Mundsoorrath verſchaffte und nebenbey 
noch anderen Beduͤrfniſſen abhalf. 

Die Guthsverwalter waren gehalten, jaͤhrlich eine 
beſtimmte Anzahl von Wolfshaͤuten an die koͤnigliche 
Hofhaltung abzugeben; fo wie es den Clöftern zukam, 
mit Wildpret preßhafte Unterſaßen und Pilger zu laben. 

Die Wildhaͤute benutzte man zum Einbinden der 
Bücher, zu Handſchuhen und Guͤrteln ). 

Handel und Wandel waren zwar zugleich mit der 
Volksmenge geſtiegen, aber doch noch nicht ſo aufge— 
bluͤhet, daß dadurch Etwas Bedeutendes waͤre gewon— 
nen worden. Zweyerley wirkte hier nachtheilig: der 
verjaͤhrte Wahn, daß Waarenvertrieb als Lebensgeſchaͤft 
für den freyen Mann ſich nicht ſchicke ?), und die Ges 
wohnheit, nach der man die unentbehrlichſten Geraͤth- 
ſchaften und Kleider innerhalb der Weiler verfertigen 
ließ. Allers 


1) Su dem Anhange des fal. Geſetzes (Tit. XI, g. 5) wird 
auch der Muͤller gedacht. 

2) Muratori Dissertat. LXV. Ant. Ital. T. V, col. 400. 

) Mabillon de re diplom. p. 611. 

*) Freygelaſſene und Fremdlinge — hauptſaͤchlich Slawen (auf 
denen eine gewiſſe Verachtung ruhete) und Juden — traten 
gemeiniglich als Kaufleute auf. Die Slawen trugen das 
gewonnene Geld an das baltiſche Meer und nach Italien. 
Deutſchland blieb dabey arm. 
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Allerdings thaten die Karolinger Manches zu Gun- 
ſten des Handels, doch nicht ſo viel, als ihnen die 
Nachwelt zuweilen wol zugetrauet. Die Jahrmaͤrkte!) 
wurden unter Aufſicht geſtellt 2) und die Kaufleute nicht 
nur mit koͤniglichen Schutzbriefen verſehen ), ſondern 


zuweilen auch von den Markabgaben befreyet *). Karl 


verhalf ihnen uͤberdieß ) in den Handelsplaͤtzen an der 
See zu dem Schutze Sct. Peters, wodurch ſie unter 
ſeine, des paͤpſtlichen Voigtes, unmittelbare Obhut ka— 
men und des Gottesfriedens theilhaftig wurden. 

Die Juden, die ſich faſt des ganzen Kleinhandels 
bemaͤchtiget hatten, erhielten mancherley Gnadenbeweiſe. 
Aus Ruͤckſicht auf ſie verlegte man einige Jahrmaͤrkte 


von den Sonnabenden auf andere ſchickliche Tage oder 


uͤberließ ihnen ſogar die Beſtimmung derſelben? ). 
Eine neue Handelsſtraße ward ausgemittelt von 
Bardewick (im Luͤneburgiſchen), uͤber Magdeburg, Er— 
furth, 


*) Dergleichen wurden zu Maynz, Trier, Köln, Speier, Fried— 
berg, Halle, Merſeburg, Bauzen, Ingolſtadt, Linz und 
Paſſau gehalten. Meuſel's Prolusio de praecipuis com- 
merciorum in Germania epodiis. p. 6. 

Um den ſchon beſtehenden Maͤrkten nicht Abbruch zu thun, 
durften keine neue errichtet werden; auch wurden die von 
Staatsbeamten, ohne landesherrliche Genehmigung, ange— 
legten wieder abgeſchafft. Capit. Carol. Calvi ap. Baluz. 
T. II, col. 182. ö 
Carol. M. ep. ad Offam, Merc. Reg. ap. Baluz. iu capit. 
,es 197. 5 
Mareulf. append. Lib. II. form. ap. Baluz. C. II. eapit, 
cok BLAU) \ 

8) Nach dem Iten Artikel des ſaͤchſiſch. Weichſoildes. 

% De Roye de missis dom. col. 138. Agobardi opp. 1, 


p. 64. 


— 


3 


— 


4 


— 
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furth, Forchheim und Callmuͤnz, nach Baiern 1). Hier 
kamen die Guͤter auf die Nabe und auf die Vils, und 
ſo Theils rechts uͤber Regensburg und Paſſau nach 
Mautern und Ebersburg, Theils links nach Mähren, 
Pannonien und Kaͤrnthen. Zu Callmuͤnz, Schesla und 
Lorch waren koͤnigliche Geſchaͤftstraͤger angeſtellt, die 
den Verkehr zwiſchen den Sachſen, Slawen und Awa⸗ 
ren zu leiten hatten 2). 

Ein fruͤheres Unternehmen, wichtiger noch als jener 
Handelsweg, mißlang. Verbinden wollte naͤmlich der 
umſichtige Karl, mittelſt eines Canals zwiſchen der Alt— 
muͤhl und Rednitz, Germaniens Grenzſtroͤme, den Rhein 
und die Donau ?), um durch ſolche Wagniß vom Ges 
ſtade des ſchwarzen Meeres bis in das Herz der fraͤn— 
kiſchen Laͤnder einen Weg fuͤr den morgenlaͤndiſchen 
Handel, deſſen Straße ſich um dieſe Zeit von der oͤſtli— 
chen Kaiſerſtadt aus nach der Oſtſee hinaufzog, zu bah— 
nen. Allein es blieb bey dem guten Willen. Kaum 
angefangen, mußte die Arbeit eingeſtellt werden, weil 
die Natur und das Verhaͤngniß ihr abhold zu ſeyn 
ſchienen. Häufige Regenguͤſſe zerſtoͤrten den 2000 Schritte 
langen und 300 Fuß breiten Graben ). Auch gaben 
zwey eingegangene widrige Nachrichten, die Nachricht 
von einem Einfalle der Mauren in Franken und die 
Kunde, daß Graf Theoderich, der mit Franken und 
Sachſen gegen eine Empoͤrung in Weſtphalen gezogen, 
an der Weſer umgekommen, der Thaͤtigkeit Karl's, der 

uͤbri⸗ 


1) Chronolog. Auszug der Geſch. von Baiern (von Lori). 
Ah. 154217; ; 

2) Capit. II, a. 805. No. 7. 

2 Poeta Saxo ad ann. 793. p. 143. 

) Struve in corp. hist. germ. Per. IV. Sect. 1, p. 147. 
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uͤbrigens auch im Norden Handelsverbindungen anknuͤ— 
pfen wollte 1), eine andere Richtung 2). 

Ausgefuͤhrt wurden vornehmlich: Getrelde, Vieh, 
Salz, Leinwand, Tuch, Waffen und Sklaven; einge— 
bracht und zwar aus dem Norden: Pelzwerk und Skla— 
ven, aus dem Suͤden hingegen: goldene und ſilberne 
Geraͤthe, Edelſteine, Gewuͤrze und ſeidene Waaren. 

Vorzuͤglich beliebt und ausgebreitet war der Men— 
ſchenhandel. Große Maͤrkte fuͤr ihn wurden zu Lyon, 
zu Rom, an dem Geſtade der Oſtſee ) und nicht min— 
der in Deutſchland in den wichtigſten Handelöplägen 
gehalten. Schaarenweiſe feſſelte man die Ungluͤcklichen 
an einander und verkaufte fie fo im Ganzen *). Manche 
wurden eingetauſcht fuͤr Gegenſtaͤnde von Werth, z. B. 
für Pferde ); für Frauen gab man noch mehr — 
Pferde und Schilde und Lanzen dazu s). Wie ſchon 
ehedem gab es auch jetzt Sklavenhaͤndler. Sie uͤber— 
nahmen große Beſtellungen und lieferten dann das Ver— 
ſprochene ab. Knaben wurden verſchnitten, damit von 

Mors 


1) Wie aus feinem Briefe an den König Offa von Mercien 
(Baluzii Capit. Reg, Franc. I, p. 273) und aus der Ans 
weiſung mehrer Handelsplaͤtze in Deutſchland (die man nicht 
für Handelsſtaͤdte halten darf) hervorgeht. Capit. II. a. 
805 bey Georgiſch III, p. 705. 

) Spuren von dem angefangenen, aber unterbrochenen Ganals 
baue ſollen ſich noch in der Gegend von Dettenheim befin— 
den. Schoͤpflin in hist. de l' Academie des Inscr. Tom. 
XVIII, p. 256. 

) Snorro Sturleſonius T. I, p. 234. 

„) Guil. Malmesburiens, Vita S. Wulstani in Anglia sacra 
Vol. II, p. 258. 

) Ep. 100 (ep. Lulli, Archiepisc, Mogunt,) inter Epp. Bo- 
nifac. 

6) Chart. 219 Schennati cod. trad. Fuldens. 


„ 
Morgenlaͤndern ein deſto hoͤherer Kaufpreis für ſie be— 
zahlt werde ). Von dem heutigen Frankreich aus han— 
delten nach Spanien beſonders die Juden, des koͤnigli— 
chen Verbothes ungeachtet 2), ſtark mit Menſchen. 

Den Einkauf eines Knechtes beſtaͤtigte man gern 
durch eine Urkunde — durch einen Kaufbrief ). 

Das Muͤnzweſen, wie es vor und unter Karl in 
dem fränfifchen Reiche beſtanden, foͤrderte den Handel 
nicht wenig. Zum Grunde lag der roͤmiſche Muͤnzfuß. 
Gerechnet wurde demnach nach Pfunden (libris), nach 
Solidis und nach Denarien. Doch war der Werth 
dieſes Geldes nicht immer und nicht unter allen Voͤl— 
kern ſich gleich *). Bey den ſaliſchen Franken galt der 
goldene Solidus vierzig, bey den Ripuariern der ſilberne 
zwölf Denarien 3). Das roͤmiſche, in Gallien gewoͤhn— 
liche Pfund enthielt zwoͤlf Unzen 8). Zwey ſilberne 
Solidi (24 Denarien) betrugen Eine Unze Silber, ſechs 
goldene (240 Denarien) Eine Unze Gold nach troyis 
ſchem Markgewichte. Ein Pfund Silber war 24 So— 
lidis gleich. Nach dieſem Verhaͤltniſſe machte ein gol— 
dener Solidus (wie die ſaliſchen Geſetze ſeinen Werth 
angeben) in jetzigem ſaͤchſiſchen Gelde 2 Rthlr. 18 Gr. 
8 Pf. aus, ein ſilberner 20 Gr., ein Denar 1 Gr. 

8 Pf. 


) Luitprand Litt. ad Ludovic. P. de insolentia Judaeor. 
Opp. T. I, p. 62. edit. Daluzii. 

epi, 429. 19, 

S) Marculf. Form. Pi, II. 22. f 

Leg. Rip. Tit. XVI. 12. L. Sal. T. H, 1. Eis 

F. KF 7. F e me VII, 

5) Leg. Rip. I. c. 

5 Neugart Cod. diplom. Alem, et Burgund, Transfur. 1. 
Diplom. 20. v. J. 885. 


8 Pf. 1). Unter Pipin aͤnderte ſich Dieß. Er befahl 
(im J. 755) 2) aus Einem Pfunde Silber 22 Solidi 
zu ſchlagen und Einen davon, als Schlagſchatz, dem 
Münzwaradein zu uͤberlaſſen. Sein Sohn Karl fand 
ſich im J. 779) ) hierin wieder zu einigen Neuerun— 
gen bewogen. Nach ſeiner Beſtimmung ſollte Ein Pfund 
nur 20 Silberſchillinge und Eine Unze eben ſo viele 
Denarien in ſich begreifen. Ein goldener Solidus galt 
noch 40 Denarien. Da aber Karl, der Kahle, verord— 
nete), daß ſich das Gold zu dem Silber wie 12: 1 
verhalten ſollte; ſo betraͤgt in dem Zeitalter der Karo— 
linger Ein ſilberner Solidus 1 Rthlr. ſaͤchſiſches Geld, 
Ein goldener 3 Rthlr. 8 Gr., Ein Denar 2 Gr. 

Nur da, wo Karl Hof hielt, befanden ſich, um 
Unregelmaͤßigkeiten vorzubeugen, die Muͤnzſtaͤtten, nach 
ihm hingegen an jeglichem Marktorte ), den Kaͤufern 
zur Bequemlichkeit, die ihr Gold oder Silber erſt dann, 
wann ſie einkaufen wollten, in die Muͤnze zu tragen 
pflegten. 

Theoderich kannte, wie Karl, der Große, des Han⸗ 
dels Einfluß auf Gemeinwohl. Aufhelfen wollte er da— 
her demſelben ebenfalls, fo weit feine Macht reichte: 
Beſtimmte Vorſchriften uͤber das Benehmen gegen fremde 
Kaufleute hatten deßhalb feine Hafenbeamten s), und 
nur maͤßige Zoͤlle lagen, dem Anſcheine nach, auf der 

Ein⸗ 
1) Bey dieſer Berechnung iſt die kleine Abweichung der koͤlni— 
ſchen Mark von der trovifchen nicht in Anſchlag gebracht. 
2) Capit: Synod. Vernens. a. 755. C. 27. 
3) Concil. Heristall. a. 779 bey Le Blanc. S. 79. 
4) Capit. Carol. Calvi Tit. XXVI. c. 12. bey Baluz. T. II 

p. 186. 6 

5) Furstenbergii Monum. Padesbern, p- 124, 
°) Caſſiodor var. B. IV, Br. 19. 
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Einfuhr auslaͤndiſcher Güter 1). Gleichwol konnte der 
Verkehr mit entlegenen Laͤndern, wie er ehedem Statt 
gefunden, nicht wieder hergeſtellt werden. Voruͤber wa— 
ren die Seiten, wo aus Indien Kleinodien, aus Aegyp— 
ten Getreide, aus allen Winkeln Europa's Seltenheiten 
nach Italien und hauptſaͤchlich nach Rom kamen. Ver— 
loren hatten ſich die hochbeguͤterten Schwelger, die vor— 
mals dem fernher kommenden Handelsmanne Abſatz ſei— 
ner Waaren und Vergeltung beſchwerlicher Reiſen durch 
reichliche Zahlungen verſprachen. Guͤnſtiger waren die 
Umftände für Geſchaͤfte im Inneren des gothiſchen 
Staates. Vorſchub geſchah ihnen durch die zuverlaͤſſige 
Verbindung ſeiner Beſtandtheile unter einander, durch 
die Beduͤrfniſſe des Hofes, durch bequeme Kuͤſten und 
ſchiffbare Fluͤſſe ?), durch vereinigte Frachtfuhrleute?) 
und gut erhaltene Straßen. Der Kleider-, Vieh- und 
Menſchenmarkt zu Conſilinum in Bruttien, am Geburts— 
tage des heiligen Cyprian's auf einer ſchoͤnen Wieſe 
gehalten, hatte aus der ganzen Umgegend ſehr ſtarken 
Zuſchlag. Goldene, ſilberne und eherne Muͤnzen mit 
Theoderich's Bildniſſe waren im Umlaufe ?).“ 

Die wandaliſchen Koͤnige ließen gleichfalls Geld 
prägen ). 

Saͤchſiſche Kaufleute bezogen um's Jahr 710 in 
großer Menge die Meſſe zu Sct. Denys 6). Die Lan: 
gobarden liebten die Kraͤmerey. f 

Die 

4) Caſſiodor Var, B. VI, Br. 19 u. V, 39, 
) Vallesii Anonym. 72. 
3) Caſſiodor var. B. III, Br. 10. 
s) Derſelbe B. VII, Br. 32. 
2) Anton. Augustin, Dial. sopra le Medaglie VI, p. 118. 
) Charta Childeb. III. Frano. R. ap. Mahillon, de re di- 

plom. L. VI, p. 482. 


Naeh. 


Die aͤlteſte Handelsgeſellſchaft in Europa ſtiftete 
(im FJ. 623) Samo, ein Franke 1). Sie bezog ſich 
nehmlich auf den flawifchen Handel und vertrieb Les 
der, Wolle, Wachs, Getreide und Wein 2). 

Die Kaufleute reiſten, Raͤuberanfaͤlle deſto leichter 
abſchlagen zu koͤnnen, nach der Weiſe der Morgenlaͤn— 
der, in Karawanen und in gehoͤriger Ruͤſtung ), erga— 
ben ſich aber zuweilen ſelbſt der Seeraͤuberey *). 

Kauffahrteyſchiffe waren auf allen groͤßeren Stroͤ— 
men, an welchen Deutſche wohnten, zu finden ), vor— 
zuͤglich aber an den nördlichen Seekuͤſten, wo der Haupt— 
handel gefuͤhrt und viele Reichthuͤmer zuſammengebracht 
wurden. Der beruͤhmteſte Hafen war Schleswig, der 
Hauptort der Angeln. Von hier aus gingen Fahrzeuge 
an die preußiſche Kuͤſte, morgenlaͤndiſche Guͤter dort ab— 
zuholen. Rembert, Biſchof zu Hamburg und Bremen, 
ſah zu Schleswig griechiſche, norwegiſche, ſchwediſche 
und flawiſche Kaufleute s). Nicht minder merkwuͤrdig 
als Stapelort war Ripen, an der Grenze von Juͤtland. 
Hierher kamen die Waaren, die aus den Haͤfen des 
baltiſchen Meeres nach Britannien, Sachſen und 1 
land gebracht werden follten *). 


Fleißiger und gluͤcklicher, als vormals, ward jetzt 
der Bergbau getrieben. Deutſchland erzeugte Eiſen, 
Kupfer, 


1) Fredegar. Scholast. ad ann, 623. c. 48. 

2) Eſtor's bürgerliche Rechtsgelahrth. B. III, $. 212. 

3) Langenbeck Script. rer. Dan. T. I, p. 444. N. t. 

) Saxo Grammat. Hist. Dan. L. I. 

5) Cluveri Germ. antig. L. I, c. 18. 

6) Remberti vita S. Anscharii. o. 8. 9. 21. 29. ap. Mabil- 
lon. Sec. IV. S. ord. Benedict. 0 

*) Adam, Brem. c. 208. 
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Kupfer, Silber und Goldſtaub ). Die Silberminen 
des Fichtelgebirges waren vorzuͤglich ergiebig. Karl, 
der Große, hatte Bley- und Eiſenbergwerke und die 
dazu gehörigen Schmelzhuͤtten 29. Im Salzburgiſchen 
befanden ſich Goldadern ?), andere Fundgruben in Baiern, 
die, als fie verfallen, Herzog Theodo II (im J. 7120 
wieder hergeſtellt, und deren Beſitzer nachmals (im 
J. 816) Ludwig, der Deutſche, geworden ). Böhmen 
lieferte ebenfalls viele edle Erze. Libuſſa, die Herzoginn, 
erhielt (im J. 71% von Einigen ihrer Unterthanen ein 
Stuͤck rohes Silber von bedeutender Groͤße. Gold 
ward im J. 716 zu Tage gefoͤrdert. Zehn Jahre ſpaͤ— 
ter empfing Koͤnig Przimislaus als Berggeſchenk ſchon 
einen Goldklumpen, der ſchwerer war, als der Em— 
pfaͤnger ). 

Aus dem Sande des Rheines e), der Saale ”) und 
der baieriſchen Fluͤſſe s) ward Gold gewaſchen. 

Den hoͤheren Staͤnden unter den Deutſchen bothen 
jetzt in den meiſten von ihnen bewohnten Laͤndern die 
vermehrten Hof- und Staatsaͤmter Beſchaͤftigungen dar, 
die man in ſchlichter, genügfamer Vorzeit keineswegs 

kannte. 


) Ottfrled von Welſſenburg in Praefat. Evang. L. I, c. 1. 
ap. Schilter. in thesaur. Antiꝗd. teuton. T. I, p. 2. 

*) Capit. de villis. c. 62. 

) Congest. Arnon, (eines Biſchofes in Salzburg zur Zeit 
Karl's, d. Gr.), in der Abhandlung vom Staate des heil. 
Erzſtiftes Salzburg ꝛc. Abſchnitt VI, S. 241. 

„) Gmelin's Beytraͤge z. Geſch. des Bergbaues. S. 247. _ 

) Koͤrner's Abhandlung von dem Alterth. d. boͤhmiſch. Berg— 
werke. S. 34 — 36. 

6) Freher, in orig. palat. P. II, p. 85. 

) Cleffel-in Antiq. Germ. pot. Sept. e. 10. f. 13. 

) Chronol. Auszug. d. Geſch. v. Baiern. Th. I, S. 217. 
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kannte. Blutarbeit wieſen die häufigen Kriege noch 
vielen Tauſenden an, mitunter zum Mißbehagen der— 
ſelben, da der Sinn fuͤr die Gemaͤchlichkeiten des ruhi— 
gen Buͤrgerthumes Theils ſchon vorhanden war, Theils 
zu erwachen begann. 


1) Lebens verhaͤltniſſe. 


§. 640. 

Ehe, Verhaͤltniß zwiſchen Aelten und Kin— 
dern, ingleichen unter Verwandten. 

Was hier vormals (nach 5. 475) ſchon Rechtens 
und Herkommens geweſen, war, dem Weſentlichen nach, 
von der Zeit nicht zerſtoͤrt, ſondern vielmehr gehuͤtet und 
bloß mittelſt des Chriſtenthumes durch eee 
erweitert worden. 

Durch die Kirchengeſetze kamen Chehinderniſſe auf, 
von welchen die Deutſchen vor ihrem Uebertritte zu dem 
neuen Gottesdienſte Nichts wußten. Sie beſtanden in 
der Verwandtſchaft und Schwaͤgerſchaft in der geraden 
Linie durchaus, in der Seitenlinie bis zum fuͤnften 
Grade roͤmiſcher Rechnung, dieſen mit eingeſchloſſen ). 
Bald fand man für gut, den fiebenten Grad noch fuͤr 
verbothen zu achten 2), weil ja (nach III B. Moſ. 
Capit. XVIII, v. 6) jede Blutsverwandtſchaft, eine Ehe 
unzulaͤſſig mache. 

Daß es auch geiſtliche Verwandtſchaften gebe, 
wollte dem heiligen Bonifacius noch nicht recht ein— 
e 3); doch iſt in den Beſchluͤſſen der Kirchenver— 

ſamm⸗ 
) Coneil. Agathens. a. 306. Can. 61. 
2) Capit. Lib. VI, 3. 190. 


) Bonifac. ep. ad Nothelmum ap. Baronium ad ann. 734. 


ſammlungen und in den Geſetzen mehrmals davon die 
Rede 1). 

Die Verlobungen wurden an den Kirchthuͤren an 
drey verſchiedenen Sonntagen bekannt gemacht 2). Dann 
erfolgte die prieſterliche Einſegnung des Brautpaares ), 
deren Verletzung einem Kirchenraube an Straͤflichkeit 
gleich war ). 

Vor dem Vollzuge der Ehe durch Beyſchlaf ſollten 
die Neuvermaͤhlten zwey oder drey Tage in Gebeth ver— 
harren, damit ſie gute Kinder erzeugten und dem Herrn 
in ihren Handlungen gefielen ). 

Bey Vermaͤhlungen fraͤnkiſcher Koͤnigstoͤchter pfleg⸗ 
ten die Unterthanen Geſchenke zu bringen — Gold, 
Silber, Pferde, Kleider und andere Dinge ®). 

Die ſonſt gewoͤhnliche Ruͤckſicht auf Ebenbuͤrtigkeit 
der Frauen unterließen bey ihren Verheirathungen frz 
ter zuweilen die Fürften der Franken ). 

Strenger, als unter den chriſtlichen Franken, wurde 
bey den heydniſchen Sachſen der Ehebruch beſtraft. 
Das geſchaͤndete Weib mußte ſich ſelbſt erdroſſeln. 
Dann verbrannte man den Koͤrper und verſcharrte die 
Aſche. Auf der Stelle, wo Dieß geſchehen, ward der 
Verfuͤhrer aufgeknuͤpft. Auch pflegten keuſche Frauen 
Ehebrecherinnen unter Geiſſelhieben und Medſſerſtichen 

von 


1) Concil. Roman. a. 721. Can. 4. Luitprandi Reg. Ed. 
a. 741. Tit. XXIV. 6. Conc. Mog. a. 813. Can. 55. 
Capitt. L. VI. c. 421. 

2) Hachenbergi Germ. med. Ribe V, p. 169. 

8) Capitt. L. VII. c. 350. Vergl. L. VI, c. 408. 

3 Car. M. Lib. Franc. leg. I, c. 163. 

8) Capitt. Lib. VII, c. 358. 

6) Gregor v. Tours B. VI, Capit. 45. 

1) Derſelbe B. V, Capit. 21. 
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von einem Gehoͤfe zum anderen zu treiben, bits die Un— 
gluͤcklichen todt niederfielen 1). 

Bey den Langobarden konnte der Mann, der ſein 
Weib mit einem Freyen oder mit einem Knechte in un— 
erlaubter Vertraulichkeit uͤberraſchte, beyde ſofort um— 
bringen 2). 

Unter den Franken thaten Vornehmere, die ſich 
einer Verletzung ehelicher Treue ſchuldig gemacht, Kir— 
chenbuße — in demuͤthigem Aufzuge ). Und doch leg— 
ten Manche neben ihren rechtmaͤßigen Gemahlinnen ſich 
Freundinnen zu, deren Kinder gemeiniglich wohl verſorgt 
wurden ). Sobald man aber anfing die Ehe als ein 
Sacrament zu betrachten, unterſagte ſolche Unregelmaͤ— 
ßigkeiten die Kirche. 

Scheidungen der Maͤnner von ihren Frauen waren 
in Karl's, des Großen, Zeitalter, wie das eigene Bey— 
ſpiel dieſes Fuͤrſten ($. 589) darthut, nichts Ungewoͤhn— 
liches. Die Geiſtlichkeit ſelbſt gab Anfangs dazu ihre 
Einwilligung, ſobald boͤsliche Verlaſſung oder Ehebruch 
ſich nachweiſen ließen ). Gegen das Ende des achten 
Jahrhunderts hingegen ſchraͤnkte man Dieß immer mehr 
ein, indem zwar dem Manne die Trennung von der 
Frau, wegen grober Untreue derſelben, geſtattet, die 

Wie⸗ 

1) Hachenberg. Germ. med. Dissert. V, p. 181. 

2) Leg. Langobard. Lib. I, Tit. 33. leg. 2. 

3) Man legte die Waffen ab. Capitt. Lib. V, c. 149. 

*) Pipin, der Dicke, z. B., erzeugte den tapferen Karl Mar— 

tell mit Alpais, ſeiner Beyſchlaͤferinn. Annal. Fuldens. 

ad ann. 715. f 

5) Pipini reg. Capit. a. 752. c. 9. Untuͤchtigkeit zur Leiſtung 

der ehelichen Pflichten und den Entſchluß beyder Gatten in 

einem Cloſter zu leben nahm man ebenfalls als triftige 


Urfachen der Scheidung an. e Lib. VI. c. 91 u. 209. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. , 


a 


Wiederverheirathung aber während ihres Lebens verbo— 
then ward 1). Endlich ſiegte ſogar der Grundſatz, daß 
eine Aufhebung der Ehe in Ruͤckſicht des Bandes (dis- 
solutio matrimonii quoad vinculum) in keinem Falle, 
ſelbſt nicht im Falle des Treubruches, Statt haben 
koͤnne. 

Ueber die Kinder, in rechtmaͤßiger Ehe erzeugt, 
hatte der Vater vormundſchaftliche Rechte, nicht uͤber 
ſeine unehelichen Soͤhne und Toͤchter 2). Dieſe ſtanden 
— war die Mutter eine Freye — entweder unter dem 
Schutze des naͤchſten Erben oder, in Ermangelung eines 
ſolchen, unter der Obhut des Fuͤrſten. Von einer Leibe 
eigenen hingegen gebohren, theilten ſie das Schickſal 
derſelben. Das vaͤterliche Mundium fiel bey den Toͤch— 
tern durch ihre Verheirathung ), bey den Soͤhnen durch 
ihre Volljaͤhrigkeit oder Abſchichtung weg. 

Die Richter waren verpflichtet, uͤber der Wittwen 
und Waiſen Wohlfahrt zu wachen, der Verlaſſenen zu— 
gleich mit dem naͤchſten Erben ſich anzunehmen, und, 
wenn dieſer die Vormundſchaft ablehnen ſollte, dieſelbe 
einem anderen dazu tuͤchtigen Manne zu übertragen ). 
So kam richterliche Obervormundſchaft auf. 

In Anſehung der Erbfolge galten noch die ehema— 
ligen Rechte ). Doch mag wol jetzt erſt für das Erb— 
recht der Collateralen eine beſtimmte Anzahl von Ge— 
ſchlechtern feſtgeſetzt worden ſeyn, wodurch die bekannte 
Sippzahl ihren Urſprung erhielt. Um in einer Seiten⸗ 


f linie 

1) Concil. Foroiul. a. 791. Can. 10. 

2) Wozu aber keineswegs die im Concubinate Erzeugten ges 
hoͤrten. 

3) TL. Alem. Tit. LIV. 54. N. h. 

0 u Reg, Cap. a. 793. c 8. Marculfi Form. J. 8. 

) 9. . a 
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linie auf eine Erbſchaft Anſpruch machen zu koͤnnen, 
mußte man bey den Angeln, Warnern und Ripuariern 
wenigſtens im fuͤnften Grade mit dem Erblaſſer ver— 
wandt ſeyn ). Bey den Saliern aber reichte der 
ſechſte?) und bey den Baiern und Weſtgothen noch der 
ſiebente Grad ?), nach deutſcher Rechnung, dazu hin. 


g) Lebensende. 


g. 641. 


Betragen der Sterbenden, Behandlung 
der Todten, Beyſetzung, Denkmaͤler. 

Unter den Deutſchen von altem Schrot und Korn, 
unter den beharrlichen Anhaͤngern der von den Vaͤtern 
ererbten Glaubenslehre zeigte ſich noch der alte Empfang 
des nahenden Todes, noch jene kalte Unbefangenheit, die 
ſich unvorbereitet ihm hingibt, die ſtill ihm entgegen 
geht, wo und wie er erſcheint — auf haͤuslichem Kran— 
kenlager oder auf blutbenetztem Schlachtfelde, als erwar— 
teter Zerſtoͤrer eines gebrechlichen Leibes oder als unver— 
muthet einbrechender Raͤuber eines vollkraͤftigen Lebens. 
Sonder Grauen warfen die unbekehrten Sachſen und 
Normaͤnner ſich den feindlichen Schwertern entgegen, 
immer wiederkehrend zum Angriffe oder aushaltend im 
Widerſtande, wenn auch Tauſende ſchon gefallen oder, 
bedeckt mit klaffenden Wunden, in die Haͤnde der Sie— 
ger gerathen. Stand doch noch feſt die Meynung, daß 
Odin Heldenſeelen in Walhalla dienſtfreundlich auf— 

nehmen 


1) L. Angl. et Verin. Tit. VI. 1. 8. L. Ripuar. Tit. LVI. 

) Le Sal, Tut XXXXVII. 

) L. Bajuv. Tit. XIV. c. 9. 5. 1. 4. Visigoth. -L. IV. 
Ba 0 
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nehmen und bewirthen werde mit ſtattlichem Gaſt— 
mahle 1). 8 

Ernſter und feyerlicher ſah man, wo das Chriſten— 
thum nach der damals gangbaren Auslegung und An— 
wendung deſſelben Eingang gefunden, der letzten Stunde 
entgegen. Drohende Bilder eines hohen Gerichtshofes, 
einer ſchweren Rechenſchaft traten vor das brechende 
Auge. Vorkehrungen dazu, Entſuͤndigungen, glaubte 
der ſcheidende Geiſt noͤthig zu haben. Geoͤffnet ſollte 
der Himmel werden zu zuvorkommendem Einlaſſe durch 
aͤngſtliches Bitten, abgewendet das ewige Feuer durch 
Bußuͤbungen und fromme Stiftungen; denn verſchwun— 
den war die fruͤhere kindliche Anſicht des Todes, ver— 
geſſen der altchriftliche Glaube, nach welchem der Ster— 
betag als der eigentliche Geburtstag und mehr einer 
froͤhlichen, als traurigen Feyer wuͤrdig erſchien 2). 

Mit dem heiligen Oele wurden die Kranken be— 
ſtrichen, an der Bruſt und an den Schulterblaͤttern, 
nach der Ausſage Regino's, des gottfeligen Abtes von 
Prum ). Dann ward ihnen das heilige Nachtmahl 
gereicht, den Unmuͤndigen, wie den Muͤndigen ). 

Den Abgeſchiedenen druͤckten die Umſtehenden Au— 
gen und Mund zu s). Das Einwickeln der Leichname 
in wohlriechende Kraͤuter, bey Standesperſonen ſchon 
fruͤhzeitig gewöhnlich '), geſchah noch bey denſelben. 

Doch 
1) Calvoͤr Saxon. infer. anti. B. III, Capit. 1, $. 218. 
2) Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten der cheiſtl. Archaͤologie. Erſter 

Bd. S. 271. 

3) Lib. I. de disciplin. ecclesiast. Vergl. Gar. M. "Bibel 

Legg. Franc. c. 156. 

4) Regino a. a. O. 
5) Robert von Auxerre in feiner Chronik. 
) Prudent, Hymn. in exeq. defunet. 


Doch pflegte man auch die Todten, ſelbſt vornehmere, 
bloß mit Salz zu beſtreuen. Ein Kreuz lag ihnen 
zu Haͤupten auf dem Sarge, Wachskerzen brannten, 
aus geweiheten Gefäßen traͤufelte geweihetes Waſſer 1). 
Bey den Leichenzuͤgen die Gaſſen entlang ſtimmten die 
Geiſtlichen und die übrigen Begleiter Trauergeſaͤnge an ?). 

In die Gruft gaben die Franken hochgeſchaͤtzten 
Todten gern Gold mit), fo auch die Gothen, denen es 
aber Theoderich unterſagte *). 

Entfernt von den Wohnungen der Lebenden war 
Anfangs die gemeinſame Ruheſtaͤtte der Verſtorbenen, 
in der Folge dann und wann innerhalb der Staͤdte. 
Seit dem ſiebenten Jahrhunderte wurden bey den Fran— 
ken ausgezeichnete Menſchen in die Kirchen oder in die 
Kreuzgaͤnge der Cloͤſter begraben, vornehmlich die Wohl— 
thaͤter und Beſchuͤtzer derſelben. 

An den Landſtraßen befanden ſich hin und wieder 
Grabmaͤhler, den Vorüberziehenden zur Mahnung an 
die letzte, unvermeidliche Reiſe. 

Wie Liebe, Dankbarkeit und Verehrung gegen 
Verewigte vormals ſich ausgeſprochen, ſo aͤußerten dieſe 
Gefuͤhle in der genannten Beziehung ſich noch. Feſt— 
halten wollte man das Andenken an ein untergegange— 
nes Daſeyn, dem man Etwas ſchuldig geworden, feſt— 
halten durch aufgerichtete Gedaͤchtnißſteine und durch 
andere Erinnerungszeichen im Geſchmacke der Zeit. 

Dazu 


1) Regino a. a. O. Wachskerzen brauchte man ſchon bey 
König Chlodwig's Beſtattung. Gregor v. Tours B. VIII, 
Capit. 10. 

2) Gregor v. Tours B. IV, Capit. 1. 

9) Derſelbe B. VIII, Capit. 21. 

) Caſſiodor Var. B. IV, Br. 34. 
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Dazu kam noch eine jährliche Todesfeyer verdienter Per- 
ſonen. Die Verſammlung ſang dabey den ſechſten und 
ſiebenten Pſalm, jenen, daß die Seele des Verſtorbenen 
aus dem Strafbehaͤltniſſe entlaſſen werde, dieſen, daß 
fie der boͤſe Geiſt nicht mit Löwengewalt aus der Ge— 
meinſchaft des Heilandes reiße ). Im achten Jahr— 
hunderte wurden damit Opfer an Geld und anderen 
Gegenſtaͤnden verbunden 2). | 
Unter den Sachſen war das Verbrennen der Leich— 
name noch gebraͤuchlich. Ihm machte ein Verboth Karl's 
bey Lebensſtrafe ein Ende s). 


= 


Inneres und höheres Leben der deutſchen 
Voͤlker. 


a) Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


§. 642. 
Raſtlos wirket die ewige Natur, im Menſchen, wie 
außer dem Menſchen. Der verborgene Genius im Voͤl— 
ker⸗ und Weltleben, den tauſend Sehende nicht ſehen, 
die wenigeren Seher aber unfehlbar entdecken, richtet 
immer ſich auf, Altes zu zerbrechen, Neues zu ſchaffen, 
vor⸗ 


1) Hachenbergi Germ. med. Dissert. XII. $. 16, ©. 413 u. 
414. 

2) Derſelbe dafelbit. 

3) Capit. de partibus Saxon. in den Monum, Paderborn. 
p. 302. 
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dermals Zerbrochenes wieder aufzuſuchen und zuſammen 
zu ſetzen zu Gebilden, die ihm gefallen und durch deren 
Anfertigung er zu groͤßeren Werken ſich ſtaͤrkt. Es iſt 
Ein Ziel, nach dem die Voͤlker hier laufen — das 
Hoͤchſte, das Vollkommene; aber verſchieden ſind die 
Pfade, welche ſie einſchlagen, verſchieden die Foͤrderun— 
gen und Hinderniſſe, die ihnen aufſtoßen. Manche er— 
kennen, wohin ſie wollen, andere ahnen es bloß; aber 
auch die Ahnung treibt vorwaͤrts. Einige gehen ſchnell, 
wie Eilbothen Gottes, der entdeckten oder gehofften 
Lichtflur entgegen, etliche ſchleichen ihr zu, wie Pil— 
grimme, gedruͤckt von ſchwerem Gepaͤcke. Hier erleuch— 
tet Mondſchein die niedergeſunkene Nacht, dort ſind in 
der eingebrochenen Finſterniß alle Geſtirne erloſchen. 
Durch eigene Macht arbeiten ſich dieſe Staͤmme empor, 
jene durch fremde Fuͤhrungen. Bald entfalten ſich des 
Geiſtes Knospen, wie Bluͤthen noͤrdlicher Pflanzen, un— 
ter Stuͤrmen, bald, wie ſuͤdliche Blumen, unter anhal— 
tender Sonnenwaͤrme. 

Den Deutſchen iſt es nicht leicht geworden, in 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſten aus der Tiefe hinauf zu 
dringen auf eine gewiſſe Hoͤhe. Nicht in anſprechender 
Klarheit ſchimmerte ihnen dieſe Hoͤhe entgegen, aber die 
Fuͤlle ihrer inneren Kraft zog ſie doch aufwaͤrts. Lang— 
ſam war ihr Fortſchritt und nicht ohne Ruhepunkte, 
aber ſicher. In der Dunkelheit, die ſie umgab, blieb 
es ſternhell. Auswaͤrtige Haͤnde reichten ihnen auf den 
Wegen der Erkenntniß den ſtuͤtzenden Stab — ihre 
Fauſt hielt ihn feſt. Schneeglocken, Alpenroſen, von 
Blut und Thraͤnen begoſſen, waren ihre erſten Geiſtes— 
bluͤthen, doch ihr ausdauernder Fleiß achtete nicht der 
Beſchwerde, ſich einen milderen Himmel zu ſchoͤneren 

Erzeugniſſen zu ſchaffen. | 
Bruch⸗ 
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Bruchſtuͤcke einer untergegangenen wiſſenſchaftlichen 
Schoͤpfung fanden die Deutſchen als Sieger bey den 
Beſiegten. Doch lieber, als dieſer Fund, war ihnen 
Anfangs das Uebrige, was dort ihrem Auge ſich dar⸗ 
ſtellte — das aͤußere Gut. Erſt die Zeit deckte den 
Werth der geiſtigen Beute auf, und die neue Religion 
half treulich dazu. War ſie es doch, die in den Deut— 
ſchen den Sinn fuͤr Wiſſenswuͤrdiges weckte, die unter 
ihnen die Ausſicht in das Reich der Gedanken erweiterte 
und ein Verlangen nach Kenntniſſen einfuͤhrte, an deren 
Erwerb man fruͤher durch Nichts gemahnt worden war. 
Die empfangenen heiligen Buͤcher erforderten Sprach— 
kenntniſſe, die auch anderwaͤrts Dienſte leiſteten und die 
Wege zu der Weisheit des Morgen- und Abendlandes 
offen erhielten; denn bekuͤmmerten ſich gleich die Geiſt— 
lichen im ſiebenten und achten Jahrhunderte faſt gar 
nicht um die heiligen Sprachen und eben ſo wenig um 
das Lateiniſche, ſo war doch zugleich mit der Bibel die 
Verbindlichkeit dieſe Sprachen kennen zu lernen gegeben; 
und es kam nur darauf an, daß man durch Umſtaͤnde 
genoͤthiget wurde, derſelben, wie es ſeyn ſollte, nachzu— 
kommen. Selbſt der Inhalt mancher griechiſchen und 
roͤmiſchen Geiſteswerke wurde verſtaͤndlicher durch die 
heiligen Buͤcher der Chriſten, da beyde auf gewiſſen 
Punkten reinmenſchlicher Einſicht, z. B., in der Sitten— 
lehre und Lebensweisheit, zuſammentrafen und einander, 
wie Verwandte, die bey verſchiedener Erziehung doch 
ein gemeinſchaftliches Stammhaus haben, beſtaͤtigten. 
Bis auf das roͤmiſche Recht laͤßt ſich Dieß ausdehnen. 
Mitgewirkt hat das Chriſtenthum zum Beybehalten 
deſſelben und dadurch mittelbar eine Menge Wahrheiten 
in Umlauf geſetzt, die außerdem erſt ſpaͤt ein Gemeingut 
der Voͤlker geworden ſeyn wuͤrden. Und wie die neue 

Lehre 


— 


Be 


Lehre an ſich, d. i. durch ihre urfprüngliche Beſchaffen— 

heit, der Gelahrtheit unter den Chriſten foͤrderlich und 
dienſtlich geweſen, ſo auch bedingt oder durch Einrich— 
tungen, die nicht nothwendig aus ihrem Weſen hervor— 
gingen — durch den Prieſterſtand, deſſen Mitglieder an— 
faͤnglich groͤßtentheils Roͤmer waren und durch ihr Ver— 
haͤltniß zu dem Staate einen maͤchtigen Einfluß auf 
alles zur Geiſtesbildung gehoͤrige uͤberkamen; durch die 


Cloͤſter, deren Inſaßen Sct. Benedict's Regel zu gelehr— 


ten Beſchaͤfftigungen ermunterte; durch die Pilgerreiſen, 
durch die man hier und da etwas Neues zu ſehen und 
zu hoͤren bekam; und ſelbſt durch die Anmaßungen des 
roͤmiſchen Biſchofes, mittelſt welcher ein Band zwiſchen 
Rom, der noch immer freygebigen Mutter ſchaͤtzbarer 
Kenntniſſe, und der deutſchen Chriſtenheit auf ferne Zei— 
ten geknuͤpft ward. Doch Alles, was in der neuen 
Religionsverfaſſung Forthelfendes fuͤr die Wiſſenſchaften 
lag, aͤußerte ſeine Wirkſamkeit vor der Hand noch in 
einem geringen Grade, in einem hoͤheren erſt in der 
Zukunft. 

Unter den Koͤnigen der Wandalen war Thraſamund 
als Leſer vieler Bücher bekannt ). 

Theoderich, der Große, hatte zwar ſelbſt in ſeiner 
Jugend wenig gelernt 2) und wollte auch nicht, daß die 
Kinder ſeiner Gothen von Schulmeiſtern verzogen wuͤr— 
den ), wird aber doch als ein Freund gemeinnuͤtziger 

Kennt— 


) Caſſiodor Var. B. VI, Br. 43. 

2) Nach dem Anonym, Valesii konnte er nicht einmal ſeinen 
Namen ſchreiben. 

3) Procop über den goth. Krieg B. I, Capit. 2. Theoderi- 
cum (Gothi) allegant, nunquam passum Gothorum libe- 
ros ad ludimagistros mitti.“ 
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Kenntniſſe geruͤhmt ). Die Mitglieder ſeines Hauſes 


wurden wohl unterrichtet ). Die von dem dritten Va- 
lentinian (im. J. 425) zu Rom geſtiftete hohe Schule 

beſtand noch s) und genoß der koͤniglichen Fuͤrſorge ). 
Eben ſo wenig konnten ſich andere, groͤßere und kleinere, 
Staͤdte uͤber Mangel an oͤffentlichen Unterrichtsanſtalten 
beſchweren ). Gleichwol verfielen die wahre Gelehr— 
ſamkeit und der feinere Geſchmack in Italien immer 
mehr. Das Beſtreben, die Vergangenheit an Erzeug— 
niſſen des Geiſtes zu uͤbertreffen und durch Neues, 
mochte es auch noch ſo ungediegen und ſchal ſeyn, Auf— 
ſehen zu erregen; das Abkommen freyer Vortraͤge bey 
gerichtlichen und überhaupt bey öffentlichen Verhandlun— 
gen; die ſchwuͤlſtigen Lobreden, die man den Fuͤrſten 
widmete; die Leichtigkeit, mit der auch Halbwiſſer zu 
Ehrenſtellen gelangten; das Eindringen ungebildeter 
Fremdlinge — Dieß, zuſammen genommen, verminderte 
das Gruͤndliche in den Kenntniſſen, das Tiefe in den 
Forſchungen, das Natuͤrliche in der Darſtellung. Wenn 


ſchon dabey für die Gothen immer noch Vieles haͤtte 


abfallen koͤnnen; fo liebten ſie doch das Waffenhand— 
werk noch zu ſehr, als daß es ihnen gemuͤthlich gewe— 
ſen waͤre, fleißige Schuͤler ihrer roͤmiſchen Mitbuͤrger 
zu werden. Bey den Langobarden war Dieß um ſo 
mehr der Fall, da unter ihrer Herrſchaft in Italien die 
Wiſſenſchaften daſelbſt noch auffallender zuſammen⸗ 
\ ſchrumpf⸗ 
) Ennodius p. 312. 
2) Mascou B. XI, 9. 41. 
3) Manſo's vermiſchte Abhandlungen u. Aufſaͤtze. S. 75 u. 
d. ffgdn. \ 
Caſſiodor Var. B. XI, Br. 21. ; 
9) ilistoriae Ravennates ad ann. 549 und Caſſtodor Var. 
B. VIII, Br. 31. a 


4 


— 


— 
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ſchrumpften, als waͤhrend der Dauer des oſtgothiſchen 
Reiches. Papſt Martin llagte daher uͤber Mangel an 
Buͤchern 0 

Der fraͤnkiſche Karl that fuͤr geiſtige Bereicherung 
in ſeinem Rieſenreiche das Moͤgliche; er that es als 
Zwiſchenſpiel zeitraubender Kriege, unter ſchweren Koͤ— 
nigsſorgen und ohne auf Vorarbeiten fruͤherer Franken— 
fuͤrſten fußen zu koͤnnen 2). Sein umſchauendes Auge 
entdeckte indeſſen doch bald berathende und mitwirkende 
Maͤnner. Alcuin, Peter von Piſa, Theodulf aus Ita— 
lien, Paullinus von Aquileja, Leidrad aus Baiern und 
die (im J. 787) aus Rom mitgebrachten Meiſter in 
der Grammatik und Zahlenkunde waren hier die vor— 
nehmſten Genoſſen ſeines Vertrauens. Unterrichtet ſollte 
die Jugend werden, wo ſich eine Fuͤglichkeit dazu durch 
Ort und Umſtaͤnde vorfand. Den Geiſtlichen ward es 
daher zur Pflicht gemacht die Knaben Schreiben und 
Rechnen, Pſalmen, Geſang und Grammatik zu lehren s), 
ſelbſt in den Weilern und Doͤrfern. Unentgeldlich ſollte 
Dieß geſchehen, die Geſchenke ausgenommen, die Dank— 
barkeit und Liebe von Seiten der Aeltern freywillig 
darbringen würden *). Die höheren Schulen waren 
mit den Cloͤſtern verbunden, in deren Innerem lediglich 
Geiſtliche, außerhalb derſelben aber auch Andere das 
Noͤthige einlernen ſollten. In zwey Abtheilungen hatte 
man die Lehrgegenſtaͤnde geſchieden: Grammatik, Rhe— 
N | torik 
f 1) In ep. ad Amandum ap. P. Le Cointe ad ann. 651. 

N. 26. ’ 

*) Das Wenige, was Gregor v. Tours (B. V, Capit. 45.) 
dem Koͤnige Chilperich nachruͤhmt, kann hier wol nicht in 
Betracht kommen. 


3) Varietés historiques X, p. 104. Eckhart B. XXV, 4. 13. 
) Synod. Theodulfi Epise. Aurel. a, 800. c. 20. 
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torik und Dialektik umfaßte die erſte, Arithmetik, Mu— 
fif, Aſtronomie und Geometrie die zweyte !). Derglei— 
chen hoͤhere Schulen waren zu Fulda, zu Wuͤrzburg, 
zu Hirſchau, Hirſchfeld, Corvey, Sct. Gallen, Weiſſen— 
burg, Reichenau, Osnabruͤck, Metz, Pruͤm, Orleans, 
Tours und Lyon 2). Eine wandernde Schule, dem 
Unterrichte der koͤniglichen Kinder gewidmet, zierte den 
Hof Karl's. Hier war auch der unſtete Sitz der ge— 
lehrten Geſellſchaft, die zum Genuſſe edlerer Vergnuͤgun— 
gen in fo lichtarmen Zeiten ſich zuſammengefunden ), 
und als deren Mitglieder Karl ſelbſt, Alcuin, Engelbert, 
Riculf, Erzbiſchof zu Maynz, und Rigbod, Biſchof zu 
Trier, ausdruͤcklich genannt werden ). Durch ſolche 
Vorrichtungen ward es möglich, daß Leute, wie Rha— 
banus Maurus (+ 856), Gottſchalk (r 869), Ottfried 
von Weiſſenburg ( 870), Notker, der Stammler, 
( 912) und Regino (+ 915) ſich bilden und auftreten 

konnten. . f I 
Doch nicht bloß durch Stiftung niederer und hoͤ— 
herer Schulen und durch Befreundung mit unterrichteten 
Maͤnnern — nein, auch durch andere Vorſchritte bewies 
Karl, daß es ihm darum zu thun ſey, die alte Un— 
wiſſenheit innerhalb feines Bereiches aus zurotten. Er 
ließ, z. B., wie Eginhard anfuͤhrt, die aͤlteſten Lieder 
d uͤber 
2) Sie hieß daher „quadrivium,“ jene „trivium.“ Brucker 
in histor, crit. philos. Tom. III. Per. 2. P. 2. B. 2, 
Capit. 2, $. 27. ? 
2) Beck allgem. Weltgeſch. Th. II, S. 704. N. cc. Henke 

Kirchengeſch. I. 516. 

3) Unold de societate a Car. M. instituta. Jen. 1752. 
) Karl hieß als Geſellſchaftsglied „Koͤnig David,“ Alcuin 
„Flaccus,“ Engelbert „Homer,“ Riculf „Damoͤt“ und 

Rigbod „Macar.“ 


Pe. 


über die Thaten und Kriege alter Könige, um fie der 
Vergeſſenheit zu entreißen, aufſchreiben n), und veran— 
ſtaltete eine Buͤcherſammlung, klein zwar an Umfang, 
aber doch für feine Zeit wichtig 2). Sein Wohlgefallen 
an wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤnden that auch in dem 
Bemuͤhen, ſich ſelbſt immer mehr zu belehren und be— 
lehren zu laſſen, ſich kund. Peter von Piſa mußte die 
Grammatik ihm vortragen ), Alcuin in Geſpraͤchen 
ſeine Wißbegierde befriedigen. Forſchend hing ſein Auge 
an den Geſtirnen und an den Berechnungen, die das 
Kalenderweſen betrafen. Schreiben wollte er noch als 
Greis lernen, mit der Hand, die das Schwert ſo lange 
geſchwungen ). Noch kuͤhner war ſein Verſuch durch 
Abfaſſung einer fraͤnkiſchen Sprachlehre Schriftſteller 
zu werden 5). 

Land⸗ 


2) Nach A. W. Schlegel (im Alhenaͤum Bd. II, Stuͤck 2, 
S. 306): Gedichte über die Geſchichte der alten fraͤnkiſchen, 
langobardiſchen und burgundiſchen Könige, in ihren Ueber— 
reſten in das Lied der Nibelungen verwebt. 

2) Sie beſtand nur aus funfzig Schriften — groͤßtentheils Ge— 
ſetzſammlungen und heiligen Büchern. Broſius, Gregor v. 
Tours, Fredegar, gesta Dagoberti, liber de majoribus do- 
mus waren die wenigen geſchichtlichen Werke, die Gedichte 
des Auſonius und ein Cod. Terentii Vatican. a Hrodega- 
rio scriptus die noch wenigeren Claſſiker. Der koͤnigliche 
Buͤcherabſchreiber hieß „Bertgotz,“ der Aufſeher uͤber die 
ganze Sammlung „Gerwerd.“ In ſeinem letzten Willen 
verordnete Karl den Verkauf der geſammelten Buͤcher zum 
Beßten der Armen (Eginhard vit. Car. M. Capit. 33). 
Es mußten alſo außer ihm 8 andere Buͤcherfreunde vor— 
handen ſeyn. 

3) $. 603. 

„) Eginhard vit. Car. M. c. 25. 

>) Derſelbe daſ. Capit. 29. 
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Landeharten befanden ſich ſchon hier und da in 
deutſchen Haͤnden — z. B. in den Händen der 2 
zu Set. Gallen 1). 

Die deutſchen Mundarten kaͤmpften noch mit un⸗ a 
geſchmeidigkeit, Armuth und Haͤrte. Nicht einmal die 
gangbaren Begriffe des buͤrgerlichen Lebens vermochten 
ſie auszudruͤcken. Das Lateiniſche erhielt ſich daher 
neben ihnen. Die Beherrſcher der Deutſchen verſtanden 
und ſprachen daſſelbe 2), behielten es in gerichtlichen 
Verhandlungen mit den Ueberwaͤltigten bey ) und ver⸗ 
kehrten mit Maͤnnern, die ſich ſchwerlich die Muͤhe ge— 
nommen, eine fremde mangelhafte Sprache zu lernen *). 
Die Langobarden gingen in dieſer Nachgiebigkeit ſo 
weit, daß ſie auch unter ſich das Roͤmiſche in Gebrauch 
nahmen und ihre Mutterſprache verabſchiedeten ). Ein 
Gleiches thaten die Burgunder und Weſtgothen “). Die 
Franken hingegen waren beſtaͤndiger in dieſem Betrachte 
und ließen ſich durch die Zudringlichkeit des auslaͤndi— 
ſchen Wortes am Altare und am Gerichtstiſche nicht 
verleiten, ganz aufzugeben den vaterlaͤndiſchen Ausdruck). 
Auch deutſch ſollten die Biſchofe predigen, wenn ihnen 

ſchon 

4) Radbert de casibus monaster. S. Gall. c. 10. | 

2) Auch Viele ihrer Unterthanen, befonders Solche, die in ro: 
miſchen Kriegsdienſten geſtanden oder er: mit Römern zu 
thun gehabt. 

3) Jacob. Godofredus in Proleg. ad cod. Theodos. c. 7, 

196 

| haar ruͤhmt es daher als eine Seltenheit, daß die 
Soͤhne des Patriciers Cyprian des Gothiſchen maͤchtig wa⸗ 
ren. Caſſiodor Var. B. VIII, Br. 21. 

5) Mascou B. XV, F. 14. 

6) Derſelbe in den Anmerkungen, S. 176. f 5 

1) Derſelbe B. XVI, 8.142. Erſt ſpaͤter verdraͤngte in dem 
heutigen Frankreich die aͤltere Sprache die neuere. 


BE. 


ſchon nachgelaſſen war, da, wo es nicht anders ſeyn 
konnte, ihre Vortraͤge in der roͤmiſchen Volksſprache zu 
halten !). Statt der fremden Monathsnamen brachte 
Karl fraͤnkiſche auf, und vermehrte zugleich die vier Be— 
nennungen der Winde bis auf zwoͤlfe ?). 

Wie zwiſchen den Sprachen ſelbſt entſtand auch 
zwiſchen den Schriftzeichen ein Kampf um das Ueberge— 
wicht. Bey den Weſtgothen, Burgundern, Langobarden 
und Angelſachſen in Britannien fiel auf roͤmiſche Seite 
der Sieg, und nur den Franken, ward die Ehre zu 
Theil, die deutſchen Buchſtaben vom Untergange zu ret— 
ten. Fruͤhzeitig wuͤrdigten ſie ihr Alphabet einer vor— 
süglichen Aufmerkſamkeit. Schon König Chilperich 
wollte daſſelbe erweitern 3), und Karl, der Große, kannte 
zwey, aus gothiſchen und langobardiſchen Buchſtaben 


zuſammengeſetzte Alphabete “). Bloß in dem ehemali- 


. gen 

2) Concil. Turon. III. de anno 813. c. 17. 

2) Die neuen Namen der Monathe waren: Wintarmanoth, 
Hornung, Lenzinmanoth, Oſtarmanoth, Wunninmanoth, 
Bracmanoth, Hewinmanoth, Aranmanoth, Heriviſtmanoth, 
Witumanoth, Windumanoch, Heilugmanoth (Eginh. 29), 
heut zu Tage: Wintermonath, Lenzmonath, Oſtermonath, 
Wonnemonath, Brachmonath, Heumonath, Aerntemonath, 
Herbſtmonath, Weinmonath, Windmonath, heiliger Mo: 
nath. Die aͤlteſten ſaͤchſiſchen Benennungen der Monathe 
hat Beda (de ratione temporum c. 13) uns aufbewahrt. 
Sie lauten: Giuli (Januar), Solmonath (Februar), Neth: 
oder Hredmonath (März), Eſturmonath (April), Trimilchi 
(May), Lida (Junius und Julius), Veodmonath (Auguſt), 
Halegmonath (September). Winterfyllet (October und No— 
vember). Der December war mit dem Giuli vereiniget. 

3) Gregor v. Tours B. V, Capit. 45. 

*) S. die angeblichen Ueberbleibſel von Karls fraͤnkiſcher 
Sprachlehre in Trithemii polygraphia. Vergl. Egenolf's 
Ueberſetzung Eginhard's, Capit. 29. N. *** u. Hickesii 


\ 
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gen Gallien mußte endlich die deutſche Schrift der la— 
teiniſchen weichen. 

Man hatte Lieder verſchiedenen Inhaltes — Wein-, 
Liebes- und Spottlieder 1). Ein beliebter Dichter des 
achten oder neunten Jahrhunderts war Kazungali 2). 


Höhere Künfe 
Muſik: unftreitig nicht nur verbeffert, ſondern 
auch weiter verbreitet, und zwar auf Veranlaſſung der 
ehriftlichen Gottesverehrung. i 
Zu den bisher in Gebrauch geweſenen muſikaliſchen 
Werkzeugen kam die Orgel. Liebgewannen die Deut— 
ſchen die herrliche, ihnen von Oſten her zugebrachte Er— 
findung (5. 582). Sie lernten Orgeln bauen und ſchla⸗ 
gen. Die von ihren Haͤnden verfertigten Werke hatten 
einen ſo ſtarken und zugleich ſo gefaͤlligen Ton, daß ihn 
der ſchriftſtelleriſche Moͤnch von Set. Gallen ) auf der 
einen Seite mit dem Donner, auf der anderen mit der 
Leyer verglich, und daß Frauen von ſchwachen Nerven 
dabey in tiefe Ohnmachten ſanken 5). 
Die 
linguar. vet. septentrion. thesaur. (Grammat. franco- 
theod. p. 3. ; 


) Capit. ann. 789, bey Georgiſch S. 575 und 496. Den 
Nonnen war verbothen dergleichen Lieder abzuſchreiben und 
zu verbreiten. 

2) Kinderling hat ihn im Zten Bande des Bragur's wieder 
aus dem Dunkel hervorgezogen. Bruchſtuͤcke von ihm findet 
man in den Monumentis wesso-fontanis, Vergl. die alle 
gemeine . 1797. Nro. 138. 

) B. II, Capit. 10. 

=) Walafried Strab. 


Dulce melos tantum vanas deludele mentes 
Coepit, ut una suis decedens sensibus, ipsam 
Femina pendiderit vocum dulcedine vitam. 


Me RR 


Die Verfeinerung des Kirchengeſanges ließ Karl 
ſich ungemein angelegen ſeyn. Zwey der geuͤbteſten 
der roͤmiſchen Kirche, die Saͤnger Benedict und Theodor, 
Zoͤglinge des heiligen Gregor's, erbath er ſich deßhalb 
vom Papſte. Sehr ſchwer ward es den Franken, ſchwe— 
bende, weiche, theilbare und anſtoßende Laute hervorzu— 
bringen 1), weil ſie die Toͤne in der Gurgel zu brechen 
pflegten. 

„Wol haben die Deutſchen und Galen,“ erzaͤhlt 
Johann, der Diakon 2), „Fleiß angewendet, eine ſchoͤne 
„Singweiſe zu lernen, aber ſie blieb bey ihnen nicht 
„unvermiſcht, Theils weil ſie zu wild ſind, Theils aber 
„auch, weil ihre Eigenthuͤmlichkeiten ſich mit dem Ge— 
„ſange, wie ihn Papſt Gregor einfuͤhrte, vermengen. 
„Da ihre Koͤrper ſich hoch, wie Berge, erheben, ſo rollt 
„auch ihre Stimme laut toſend, gleich einem Donner, 
„daher. Will ihre rauhe und durſtige Kaͤhle den Ge— 
„ſang durch Uebergaͤnge und Nachlaute verſchleifen — 
„dann ſtoͤßt dieſelbe die haͤrteren Toͤne mit einem eige— 
„nen Getoͤſe heraus, einem Laſtwagen aͤhnlich, der uͤber 
„Steine dahin faͤhrt. So werden Ohr und Gefuͤhl 
„nicht ſanft angeregt, ſondern aufgeſchreckt und er— 
„ ſchuͤttert.“ 

Zu Metz und zu Soiſſons wurden Sangmeiſter 
angeſtellt. Sie lehrten mit ſo gutem Erfolge, daß fraͤn— 
kiſche Geiſtliche den erhebenden Lobgeſang, den Karl 
einſt mit Vergnuͤgen von griechiſchen Kirchendienern ab— 
ſingen hoͤrte, ſogleich ins Lateiniſche zu uͤberſetzen ver— 
mochten ). 

Die 
) Annal. Egolism. ad ann. 787. 
) In vita Gregor. M. c. 6. Tom. IV. Opp. Gregor. p. 47. 
) Mon. S. Gall. L. II. c. 10. 
Jacobi, D. V. 3 Thl. O 
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Die Angelſachſen ſchlugen bey ihren Bft die 
Cyther und fangen dazu !). 

Baukunſt: fie begann einzuziehen unter die 
Deutſchen, wohl aufgenommen von ihnen und immer 
mehr liebgewonnen bey fleißiger Uebung. Begriffen 
hatte man, daß bey Gebaͤuden, außer dem Beduͤrfniſſe 
noch etwas Anderes, auch Dauer und Schoͤnheit, zu 
beruͤckſichtigen ſey, und wenn gleich den Haͤnden die 
Gewandtheit noch abging, dieſer Einſicht genug zu thun; 
ſo war doch ſchon das Streben darnach, weil es weiter 
fuͤhrte, hoͤchſt ehrenwerth. Schwerlich ſind indeſſen die 
in Italien einheimiſch gewordenen Gothen die Erfinder 
der ſogenannten gothiſchen Bauart. Weder in ihrer 
urſpruͤnglichen Heimath, noch bey ihrem ſpaͤteren Auf— 
enthalte in roͤmiſchen Laͤndern gab es fuͤr ſie eine Ver— 
anlaſſung, ausgezeichnete Baukuͤnſtler zu werden. Der 
Krieg war und blieb ihr Lieblingsgeſchaͤfft. Roͤmiſche 
Rathgeber und Meiſter brauchte daher Theoderich, wenn 
er Etwas zu bauen ſich vorgenommen 2); und fo waren 
es ebenfalls nicht gothiſche, ſondern roͤmiſche Bauwerke, 
die Caſſiodor ?) vor ſich hatte, als er die Bauart feines 
Zeitalters beſchrieb. Aber wenn auch die Gothen ſelbſt 
nicht Bauverſtaͤndige waren, liebten und foͤrderten fie 
doch nicht vielleicht eine beſondere Weiſe im Bauen? 
Man hat ihnen Dieß zutrauen und aus der Aehnlichkeit 
zwiſchen der Capelle zu Sais und dem Denkmale Theo— 
derich's zu Ravenna auf den aͤgyptiſchen Urſprung ihres 


Baus 
1) Beda IV. 24. 5 
2 Caſſiodor, Boethius und Symmachus, gebehrne Römer, 


pflegten ſeine Bauanſchlaͤge zu begutachten, Aloiſtus, eben— 
falls roͤmiſcher Abkunft, fie auszuführen. Caſſiodor Var. 
B. II, Br. 39. 

3) Var. B. VII, Br. 39. 


— 1 — 


Baugeſchmackes, obſchon zu voreilig, zuruͤckſchließen 
wollen 1). f Be 
Von den Franken bezeugt Ottfried 2), daß fie ſtei— 
nerne Gebaͤude hätten aufführen koͤnnen ). Höher noch 
ſcheinen aber ihre Fortſchritte in der Baukunſt anzu— 
ſchlagen zu ſeyn, wenn man durch andere Gewaͤhrmaͤn— 
ner erfaͤhrt, daß Gerwerd, der Bibliothekar und alſo 
ein Gelehrter im Sinne der damaligen Zeiten, es war, 
den Karl zum Aufſeher uͤber ſeine Bauten beſtellt hatte, 
und daß mehre Andere, zu denen auch Eginhard mit 
gehoͤrte, die Baukunſt wirklich als Kunſt anſahen und 
ſchaͤtzten “). Karl ſelbſt bauete gern und zwar ſo praͤch— 
tig, als es fein Zeitalter erlaubte s). Deß find Zeugen: 
das Muͤnſter der heiligen Jungfrau zu Aachen mit ſei— 
nen goldenen und ſilbernen Zierrathen, mit ſeinen eher— 
nen Pforten und Gittern ), mit feinen Pfeilern und 
korinthiſchen Capitaͤlern, mit ſeinen Bekleidungen von 
Marmor und Porphyr und mit ſeiner Moſaik '); die 
8 Pfalz 


1) Vergl. die Wiener Jahrbuͤcher der Literat. B. XV, J. 1821, 
S. 91. - 

2) In feiner Lobrede auf die Franken vor ſeiner poet. Nach⸗ 
ahmung der Evangel. B. I, Capit. 1, V. 129, bey Schil— 
er. 

3) In der angefuͤhrten Stelle heißt es: fi buent mit gezuigon, 
d. i. mit Bauſtoff, den nicht Zimmerleute, ſondern Maurer 
verarbeiten. S. Rythm. d. S. Annone ap. Schilter. 

*) Hegewiſch allgem. Ueberſicht der deutſch. Culturgeſch. Capit. 4, 
S. 54 u. 55. 

5) Ohne Zweifel bediente er ſich zur Ausführung feiner Ent— 
wuͤrfe, wie Theoderich, hauptſaͤchlich fremder Kuͤnſtler. 

6) Eginhard, vit. Car. M. c. 17 et 26. 

*) Aus Italien kamen dieſe Seltenheiten — aus dem zerſtoͤr— 
ten Palaſte zu Ravenna durch die Guͤte des heilig. Vaters. 
Marg. Freher in origin. Palat. Heid. P. II, p. 52. 
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Pfalz zu Aachen mit ihrem Soͤller, durch deffen Gitter 
der Kaiſer die umliegenden Wohnungen ſeiner Diener zu 
uͤberſehen vermochte 1), ingleichen die beyden Schloͤſſer 
zu Nimwegen 2) und Ingelheim, von welchem letzten 
berichtet wird, daß es auf hundert Säulen geruhet?) 
und mit den Bildniſſen beruͤhmter Maͤnner verſehen ge— 
weſen ). 

Auf Bruͤcken⸗, Schiff- und Straßenbau verftanden 
ſich die Dienſtleute der Grafen. Bey wichtigen Bau— 
unternehmungen aber waren dieſe Staatsbeamten ſelbſt 
und mit ihnen die Biſchoͤfe und Aebte zur Aufſicht ver— 
pflichtet ö). 

Mahlerey: wahrſcheinlich Anfaͤngerverſuche, der⸗ 
anlaßt durch Muſter auslaͤndiſcher Meiſter in den Kir⸗ 
chen und kaiſerlichen Gebaͤuden. 

Beliebt waren hauptſaͤchlich Gemaͤhlde, die etwas 
Geſchichtliches darſtellten. Gewoͤhnlich ſchmuͤckte man 
damit die Speiſeſaͤle ?). Doch wurden auch in den 
Wohnzimmern Abbildungen alter Merkwuͤrdigkeiten an⸗ 
gebracht. So erblickte man, z. B., in den Gemaͤchern 
des Palaſtes zu Aachen Schildereyen der wichtigſten Auf— 
tritte aus Karl's eigenem Leben 7). Dieſe Vorliebe fuͤr 

bild⸗ 


1) Mon. S. Gall. L. I, c. 32. Karl pflegte dieſe Pfalz fein 
Lateran zu nennen. Chron. Moiss, ad ann. 796. 

2) Eginhard. vit. Car. M. d. 22. 

3) Nigelli carm. eleg. rer. Ludov. P. gest. L. IV. bey Mu- 
ratori Tom. II, P. 2 

) Radevicus in feiner Fortſetzung der Geſch. Kaiſ. Fried. 1. 
B. IV. nach Eckhart B. XXV. 5. 18. 

5) Mon, S. Gall, Bie 29. 

) Cleffel in Ant. 8 80 et Germ. c. 4. $. 9. p. 169. 

) Esprit de Journaux. Janv. 1781, Lom, I, p. 176. Nigell. 
bey Muratori T. II. 65. 


— 
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bildliche Darſtellung geſchichtlicher Gegenſtaͤnde offenbarte 
ſich ſogar noch in der Folge im hoͤheren Norden. Dort 
pflegte man nehmlich die Schilder nicht mehr, wie es 
in der Vorzeit gewöhnlich geweſen, bloß mit verſchie— 
denen Farben anzuſtreichen, ſondern kuͤnſtleriſch mit Ge— 
maͤhlden, die auf die Vergangenheit 8 e zu 
zieren 1). 


Daß die Deutſchen ſchon unter Karl's Regierung, 
wenn ſie den Pinſel fuͤhrten, Oelfarben brauchten, darf 
man aus einer Schrift des Presbyters Theophilus ?), 
der im zehnten Jahrhunderte lebte und von der genann— 
ten Farbenart als von einer bekannten Sache ſpricht, 
allerdings ſchließen. | 


Die Neigung, in den Abſchriften der Bücher Ver— 
zierungen anzubringen, half der Mahlerey die Wege mit 
bahnen. 


Die Glasmahlerey erſcheint ſchon im ſiebenten Jahr⸗ 
hunderte in Frankreich. Von da aus mag ſie auch 
fruͤhzeitig nach Deutſchland gekommen ſeyn “), wo man 
bereits in dem Zeitalter des Bonifaz Glas verfertigen 
konnte. 

Bild⸗ 


) Eynar Skalagmann erhielt von einem gewiſſen Grafen Hako 
einen Schild zum Geſchenke, auf dem die ganze alte Ge— 
ſchichte des Nordens in Bildern zu leſen war. (Eigill. Skal- 
lagr. Vita ap. Forfaeum in Prolegom. Hist. rer. Norweg.) 
Saxo (B. VII) gedenkt eines Helden, Namens Hildigiern, 
der einen Umriß ſeines Thatenkreiſes ebenfalls auf dem 
Schilde trug. 

2) Leſſing entdeckte ſie in der Bibliothek zu Wolfenbuͤttel (S. 
ſeine Abhandlung vom Alter der Dehlmahlerey. Braunſchw. 
1774). 

) Roͤßig S. 462. 
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Bildhauerey: wie die Mahlerey — in an— 
ſpruchloſer Kindheit, auf den erſten Stufen der anhe— 
benden Lehrzeit. 

Was mochten die Marmorarbeiter und Steinmetzen 
leiſten, die ein altes Gedicht uͤber Papſt Leo's Beſuch 
bey Karl anführt ) 2 

Waren die ausgehauenen Bilder an mehren Thuͤren 
alter Kirchen in Frankreich, die eine Koͤniginn mit dem 
Gaͤnſefuße, dem Sinnbilde der Vorſicht, bezeichnen, und 
in denen man die heilige Clotilde (die burgundiſche Prin— 
ceß) zu erkennen glaubte 2), fraͤnkiſche oder roͤmiſche 
Arbeiten? 

Von deutſchen Haͤnden ruͤhrte vielleicht das Schnitz— 
werk in der kaiſerlichen Pfalz zu Ingelheim her?) | 

Daß man angefangen, mit mechaniſchen Arbeiten 
im hoͤheren Sinne ſich abzugeben, geht aus der Ge— 
ſchicklichkeit, Orgeln zu bauen, von der wir bereits ge— 
ſprochen, hervor. 

Tutilo, ein Moͤnch zu Sct. Gallen im neunten 
Jahrhunderte, konnte allerley Bildwerk in Erz und El—⸗ 
fenbein eingraben ). 

Außer den Waſſermuͤhlen hatte man auch andere; 
die von Thieren gezogen wurden ). 

9 Nicht 


1) Carmin. incerti auctor. de Car. M. et Leon, Papae ad 
eundem adventu, ap. Bouquet T. V, p. 388. Seorsum 
edit. a Goldasto. Genev. 1600. ’ 

2) Memoir. de Yacadem. des Inscript. XXXVI. S. 126. 

3) Nigelli carm. de Bapt. Harald. Reg. Dan. = Langenbeck 

T. I. N. 28. p. 209. 


) Eckard de casib. Monast. S. Gall, in Goldasti Serge 
R. . I. 19. 


5) Capit. Car. M. de villis. $. 18. 
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Nicht mehr, als Karl, konnte Theoderich ſich um 
die bildenden Kuͤnſte verdient machen — er vermochte 
bloß, was er auch redlich that!), das noch Vorhandene 
zu ehren und zu erhalten. Ihm ſelbſt errichteten die 
Roͤmer Bildſaͤulen. 


b) Religion. 


| | d. 643. 

Entſchieden ward in den Jahrhunderten, die wir 
bisher uͤberſchauet, der Sieg des chriſtlichen Glaubens 
und Gottesdienſtes über die alte nordiſche Goͤtterlehre 
und Goͤtterverehrung. Fuͤrſten gaben dazu ihre Macht 
her, Prieſter ihre Beredtſamkeit und ihren Eyfer. Mit 
welchem Aufwande an Kraft, Seit und Blut der Held 
dieſes Buches, der vielgefeierte Franke, das Evangelium 
auszubreiten geſucht, liegt in feiner ganzen Geſchichte 
am Tage und braucht darum hier nicht beſonders eroͤr— 
tert zu werden. Aber auch andere Fuͤrſten ermangelten 
nicht, das Wort vom Kreuze, ſobald ſie daſſelbe fuͤr 
ihre Perſon angenommen, unter ihren Unterthanen zu 
fordern 2). Ihre Bemühungen theilten die Geiſtlichen. 
Ueberall hoͤrte man Stimmen, die, wunderſam verſtaͤrkt 
durch Waͤrme in der Bruſt, den Voͤlkern das zuver— 
ſichtliche Ergreifen der geſchehenen Erloͤſung Theils fur 
ſich, Theils in hoͤherer Vollmacht empfahlen. Hoch 
ragte dabey die Geſchaͤfftigkeit der neubekehrten Angel— 
ſachſen und Altbritten hervor. Dieſen wohnte von An— 

as! beginn 


„) Caſſiodor Var. B. VII, Br. 15 vergl. mit B. U, Br. 35. 

) Das that ſelbſt Wittekind nach feiner Bekehrung (. 607) 
und nicht minder Theodo 1, Herzog von Baiern. Mavcou 
B. XV, 5. 23. 


beginn ein tiefes Gefühl für das Chriſtenthum bey, 
jenen ein gluͤhendes Verlangen, ihren neuerworbenen 
Ueberzeugungen einen großen Anhang zu ſammeln, wo⸗ 
bey ihnen der Umſtand zu Statten kam, daß ſie die 
Sprache ihrer Landsleute auf dem Feſtlande verſtanden. 
Zuerſt erſchienen Columban 1), Gallus, Kilian und Wi— 
librod (Willebrord), der Letzte mit eilf Begleitern: den 
beyden Ewalden, Sundbert, Wigbert, Acca, Wilibald, 
Unibald, Lebwin, Werenfried, Marcellin und Adalbert. 
Ihnen folgte dann Winfried, aus Weſſex gebuͤrtig, be— 
kannter noch unter dem Namen „Bonifacius,“ den er 
von Rom mitgebracht — ein Mann, unverdroſſen in 
ſeinem Berufe, gewandt in Geſchaͤfften, dem heiligen 
Stuhle ungemein treu, hochgeachtet bey den Großen 
ſeiner Zeit, mit wenigen Kenntniſſen viel ausrichtend 
und fuͤr ſeine Arbeit erſt durch die erzbiſchoͤfliche Wuͤrde 
zu Maynz, dann aber durch die Ehre des Maͤrtyrer— 
thumes belohnt. Minder beruͤhmte Bekehrer waren: 
Carbinian, Pirmin, Emmeran, Rupert, Othmar, Wune— 
bald, Alto, Sturm, Virgil ꝛc., die heilige Walpurgis 
nicht zu vergeſſen. Aber ſo viel auch der Herolde der 
neuen Lehre ſeyn mochten — Diener der alten Goͤtter 
blieben doch noch hier und da uͤbrig. Manche verbargen 
ſich in abgelegenen Thaͤlern und Bergſchluchten vor der 
Bekehrungsſucht der chriſtlichen Geiſtlichen, Andere be— 
kannten und uͤbten ganz oͤffentlich die Religion ihrer 
Vaͤter. Sogar Menſchenopfer waren in einigen Gegen— 
den noch gewoͤhnlich und fo wenig von den Chriften 
verabſcheuet, daß dieſe zuweilen ihre Sklaven dazu ver— 

kauf⸗ 


) Aus dem berühmten Cloſter zu Bangor. 


kauften ). Bis in die Zeiten Karl's, des Großen, er- 
hielt ſich die Irminſeul der Sachſen 2) als ein Ge— 
genſtand tiefer Verehrung ). Vieles, was ihnen ſonſt 
heilig geweſen, behielten die Neubekehrten bey und tru— 
gen es uͤber auf ihre Kinder. In Italien fand man 
Inſchriften, in welchen die Dii Manes und der heilige 
Geiſt friedlich neben einander vorkamen ). In Deutſch— 
land hing das gemeine Volk noch an den alten Opfern 
und wechſelte oft nur den Ort, wo ſie dargebracht, und 
das Angebethete, dem ſie gewidmet wurden. An die 
Stelle der heiligen Hayne und Baͤume traten die Um— 
gebungen der Kirchen, in die Rechte Odin's die Maͤr— 
tyrer und Heiligen. Es gab Prieſter, die zu Handlun— 
gen des alten und neuen Gottesdienſtes ſich brauchen 
ließen, je nachdem ſie dazu aufgefordert oder dafuͤr be— 
zahlt wurden — brotloſe Menſchen, die, indem ſie ab— 
geſehene Kirchengebraͤuche nachahmten, fich für- chriftliche 
Geiſtliche ausgaben, ohne es wirklich zu ſeyn, Betruͤger, 
deren Wahrſagereyen das blinde Vertrauen der Uner— 
fahrenen taͤuſchten. Die Kirchenverſammlungen trafen 
Anſtalten dagegen ), aber nicht mit gehofftem Erfolge. 
Noch zu befangen war des Zeitalters Geiſt. Karl's 

* Capi⸗ 


1) Papſt Gregor III in einem Briefe an Bonifaz — in den 
unter dem Namen deſſelben vorhandenen Briefen, Br. 122. 

2) Bey Stadtberg an der Dimel. 

3) Die Meynungen uͤber ihre Bedeutung find ſehr verſchieden. 
Vergl. §. 150 und Dippoldt's Leben Karl's, d. Gr., Bey⸗ 
lage B. 

) Mabillon Itinerar. Italic, p. 63. 

) Die Synode, die Karlmann (im J. 742) halten ließ (Act. 
Concil. T. VI. Labbei p. 1533) und die Verſammlung 
zu Liptin (Canon. Synod. Liptin. T. VI. Concil. Labb. 
p. 1537). 
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Capitularien beſtritten daher immer die Vermiſchung des 
Heydniſchen mit dem Chriſtlichen. Ein finſteres Bild 
des herrſchenden Aberglaubens (von dem er ſelbſt noch 
nicht ganz frey war) entwickelt ſich aus ſeinen Warnun— 


gen. Man war, z. B., geneigt, die Zahl der Engel, 


zu vermehren, ſich ſelbſt (ohne Vollwort der Kirche) Hei— 
lige zu ſchaffen, beſondere Sprachen fuͤr das Gebeth zu 
beſtimmen, auf das Vogelgeſchrey Acht zu haben, Tage 
zu waͤhlen, aus dem Evangelium und Pſalter zu weiſ— 
ſagen, gegen den Hagel Briefe auf Stangen zu ſtecken 
und bey dem heiligen Stephan oder bey dem Kaiſer zu 
ſchwoͤren. Nonnen pflegten dem Blutabzapfen eine ges 
heime Kraft zuzuſchreiben. Man trug ſich mit einem, 


Briefe, der vom Himmel gefallen ſeyn ſollte. An Quel— 


len und Felſen brannten haͤufig eingeſegnete Kerzen. 
Gangbar war der Glaube an Menſchenfreſſer und Zau— 
berkuͤnſtler. Feuertod traf die Ungluͤcklichen, auf die ein 
ſolcher Verdacht fiel. Ihr Fleiſch wurde gegeſſen oder 
Anderen zu eſſen gegeben — das geweihete Oel zur 
Heilung gewiſſer Krankheiten, zuweilen ſogar zur Ent— 
waffnung der Gefecht und za gemißbraucht 
W W. 

Hagelſchlag galt fuͤr die Wirkung luftiger Schiffer, 
die, auf zerſtoͤrenden Wolken aus dem Nebellande Ma— 
gonia kommend, die zerſchlagenen Feldfruͤchte aufgeladen 
und mit ſich davon gefuͤhrt 2). Zu dieſen Wolkenſeg— 

lern 


1) Capit. I. a. 789. No. 16. 18. 41. 63. 76. III a. ejusd. 
No. 3. 4. Capit. a. 794. No. 40. 41. 50. Capit. de part. 
Sax. No. 6. Capit. V. a. 803. No. 1. Capit, dat. pres- 
byt. (Baluze 1. 417.) No. 11. ; 

) Agobard, Erzbifchof zu Lyon, befreyete einſt vier Menſchen 
von der Steinigung, von denen man glaubte: ſie waͤren 
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lern geſellte ſich aber noch, nach dem Volkswahne, als 
Feind des Ackerlandes der Mehlthau, der auf daſſelbe 
als Schaum des Roßgebiſſes herabtraͤufelte, wenn die 
Nacht im Zwielichte des Morgens ihrem Sohne, dem 
Tage, auf glaͤnzender Reifmaͤhre vorritt 1). 

Wie aber doch endlich das Chriſtliche das Heydniſche 
immer tiefer hinab in das Reich der Vergeſſenheit draͤngte, 
ſo gewann auch in der Chriſtenheit ſelbſt der katholiſche 
Glaube allmaͤhlich die Oberhand uͤber den arianiſchen, 
ſo daß dieſer ſich nicht mehr als Glaube ganzer Voͤlker 
zu behaupten vermochte. Dabey bildete das Kirchenwe— 
fen ſich aus, hauptſaͤchlich unter der Leitung des raſtlos 
wirkenden Bonifaz. Er ſtellte die Verſammlungen der 
hoͤheren Geiſtlichkeit und das Metropolitanſyſtem oder 
die erzbiſchoͤfliche Wuͤrde, die beyde im fraͤnkiſchen Reiche 
in Abnahme gekommen, wieder her, das letzte vornehm— 
lich darum, daß durch daſſelbe jene Verſammlungen 
Haltung, Anſehen und die rechte Fuͤhrung bekaͤmen. Er 
drang ferner darauf, daß diesſeits des Rheines Bisthuͤ— 
mer errichtet 2) und die Lehrer der Religion uͤberall zu 

einem anſtaͤndigen und ihres Berufes wuͤrdigen Leben 
zuruͤckgefuͤhrt wuͤrden. Fuͤrſtenmacht kam ſeinen Bemuͤ— 
hungen zu Statten. Bald nach ihm brachten des fal— 
ſchen Iſidor's Decretalen große Veraͤnderungen in der 
aͤußeren Kirchenverfaſſung hervor. Des Papſtes Gewalt 
5 ſtieg, 


bey einem Donnerwetter aus ihrem Luftſchiffchen herab auf 
die Flur gefallen. Agobärdi Liber contra insulsam vulg i 
opinionem de grandine et tonitruis, 

*) Wagner's Ideen zu einer allgem. Mythologie der alten 

Welt S. 474., und Anton in der Geſch. der deutſch. Land— 
wirthſchaft Th. I. Bd. 3, S. 367. 

) Epist. Bonifac. 142. p. 217. 
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ſtieg, und zwar um ſo leichter, je e Bonifaz dazu 
ſchon vorgearbeitet. 

Die Andacht fand Unterhaltung vor Gnadenbildern 
und heiligen Ueberbleibſeln, bey Wallfahrten und Auf— 
zuͤgen, in Beobachtung der Speiſegeſetze und in Erfuͤl— 
lung abgelegter Geluͤbde. 

Der Hang zum Moͤnchs- und Nonnenleben nahm 
zu. Bonifaz ſchaͤrfte die Regel des heiligen Benedict's 
ein. Prieſter und Weltleute fuͤhrten Abteyen auf, die 
eben ſo bald Inſaßen, als anſehnliche Guͤter erhielten. 
Fridelin hatte ſchon unter Chlodwig's und Theoderich's 
Regierung Cloͤſter und Capellen — in den Vogeſen, an 
der Moſel, zu Chur, Glaris, Seckingen und Straß— 
burg — geſtiftet 1). 

Der Zehnten, zu deſſen Entrichtung vorher die 
Paͤpſte und Kirchenverſammlungen 2) bloß zu ermahnen 
pflegten, ward durch ein Geſetz Karl's, im J. 779 in. 
der Zuſammenkunft zu Duͤren gegeben, in eine beſtaͤn— 
dige Abgabe, jedoch in ſehr vermindertem Grade, ver- 
wandelt ). Kein Stand war davon ausgenommen, 
Karl ſelbſt nicht. Als Gottes Geboth erſchien dieß Ge— 
ſetz. Hungersnoth beſtrafte, wie man waͤhnte, die 
Uebertretung deſſelben. Boͤſe Geiſter leerten die Aehren 
aus, und aus den Luͤften toͤnten Klagen nieder auf die 
ungehorſame Erde *). Das Eingekommene empfing in 
gleichen Theilen die Geiſtlichkeit, der Kirchenſchatz, die 

Armen 
1) Cointe ad ann. 509. N. 7 u. d. ffadn. r 
) Coneil. Turonens, 2. a. 566. Concil. Matiscon. 2. a. 585. 
) Bonifaz nahm, auf Geheiß des Papftes Zacharias, einen 

Solidus von einem Gehoͤfe (Ep. Bonif. 142), Karl hinge— 

gen geboth, daß von funfzig Gehoͤfen zuſammen ein Solidus 

zu entrichten ſey. 
) Capit. a. 794. No. 23. 
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Armen und Pilger. Den Prieſtern lag die Berechnung 
ob und die Vertheilung vor Zeugen. Wer die Kirche 
dabey zu verkuͤrzen ſuchte, war mit ſchwerer Verant— 
wortung bedroht 1). ö 

Gegen die Juden verfuhr der fraͤnkiſche Dagobert, 
verführt von dem griechiſchen Kaiſer Heraclius, hart e), 
Sifenand bey den Weſtgothen nicht minder >). Die 
Kirchenverſammlung zu Toledo verwarf ein ſolches Ver— 
fahren 1). 


„ S tine dt. 


* 644. 


Aus alter Zeit waren Volksfehler übrig geblieben 

— oftmaliger Mißbrauch der Staͤrke, Unbaͤndigkeit, 
Hang zu Grauſamkeiten und gewaltſamen Ausfaͤllen ge— 
gen fremde Gerechtſame. Damit vermiſchten ſich neue, 
von den Roͤmern angenommene Untugenden — Ueppig— 
keit, Habſucht, Unkeuſchheit, Ehrgeiz. So trat ein Zu— 
ſtand der Sittlichkeit ein, vor dem die geläuterte, wohl- 
erzogene Menſchheit erbebt; der gefahrvolle, traurige 
Zuſtand, in dem ſich Kenntniß des Laſters mit dem 
Muthe und der Kraft es zu vollbringen verbindet; die 
unſelige Stellung, in welcher der boͤſe Wille durch kein 
Unvermoͤgen gebunden, die aufgaͤhrende Begierde durch 
keine Unwiſſenheit niedergehalten, die flammende Leiden— 
ſchaft durch keine Armuth an Befriedigungsmitteln ge— 
daͤmpft 


1) Capit. de part. Sax. (Baluze T. I, p. 249) No. 16. 17. 
Cap. a. 794. No. 23 de villis No. 6. 

2) Fredegar. Capit. 65. 

) Iſidor im Chron. Goth. 

) Concil. Tolet. IV. é. 56. 


daͤmpft wird. Hinterliſtige Nachſtellungen, Treuloſigkei— 
ten, Meineyde, Brandſtiftungen und Mordthaten gehoͤr— 
ten daher zur Tagesordnung, verziehen ſo leicht als be— 
gangen ). Die Geiſtlichen ſtanden auf keiner höheren 
Stufe der Sittlichkeit als ihre Kirchkinder 2), und eben 
ſo wenig gingen die hoͤheren Staͤnde dem gemeinen 
Manne, auf den gute Beyſpiele immer mehr als Straf— 
predigten wirken, als Tugendhelden voran. Koͤnige und 
Koͤnigsſohne wurden von ihren Verwandten, wenn Habs 
und Herrſchſucht es alſo wollten, erwuͤrgt. Sogar 
Kinder und Aeltern wuͤtheten zuweilen gegen einander >). 
Schuldige traf gewoͤhnlich eine weit haͤrtere Strafe, als 
ſie verdient hatten. Schon ein Verdacht, den man 
durch Unvorſichtigkeiten ſich zugezogen, oder den Ver⸗ 
leumder erweckt, brachte das Leben in Gefahr. Auch in 

ö f Ruͤck⸗ 

4) Als der Mordanſchlag Theoderich's, des Sohnes Chlodwig's, 
gegen ſeinen Bruder Chlotar, der ihm Hilfsvoͤlker zugefuͤhrt 
hatte, an das Licht kam, ward die Sache durch eine große 
ſilberne Schuͤſſel, die der Beleidiger dem Beleidigten ſchenkte, 
fogleich und ohne daß weiter etwas Unangenehmes daraus 
entſtand, abgethan. Gregor v. Tours B. III, Capit. 7 

2) Ein Biſchof von Rheims legte auf ein Reliquienbehaͤltniß 
einen Eyd ab, hatte aber vorher die Reliquien ſelbſt her— 
ausnehmen laſſen. Ohne Bedenken ſchwur er nun falſch. 
Fredegar. Capit. 97. Drey andere Biſchoͤfe wollten eydlich 
erhaͤrten, daß der Sohn Fredegund'ens in rechtmaͤßiger Ehe 

erzeugt ſey, obſchon das Gegentheil ſehr wahrſcheinlich war. 
Gregor v. Tours B. VIII, Capit. 9. 

) Fredegunde und Rigunthis, ihre Tochter, mißhandelten ſich 
wechſelſeitig mit Backenſtreichen und Fauſtſchlaͤgen. So 
groß ward endlich die Erbitterung der Mutter gegen die 
Tochter, daß ſie dieſelbe unter einem zugeſchlagenen Kiſten— 
deckel zu erſticken verſuchte, und ſich nur durch die Menſchen, 
die das Angſtgeſchrey einer Zofe herbeyrief, von ihrem Vor— 
haben abbringen ließ. Gregor v. Tours B. IX, Capit. 34. 
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Ruͤckſicht des Eigenthumes hatte man ſtets viel zu be— 
fahren. Die Großen verſuͤndigten ſich durch Erpreſſun— 
gen, die Krieger durch Pluͤnderungen, durch Diebſtaͤhle 
gemeine Unterthanen und Diener ). Wie auf feindli— 
chem Grunde und Boden betrugen ſich fraͤnkiſche Heere, 
wann ſie auszogen, in ihrem eigenen Lande. Und wie 
man ſeines Lebens und ſeiner Beſitzungen nicht ſicher 
war, ſo auch nicht der Erfuͤllung eines empfangenen 
und ſelbſt mit furchtbaren Schwuͤren bekraͤftigten Wor— 
tes. Belege hierzu, beladen mit dem Fluche der beſſeren 
Menſchheit, liefert in Menge das Zeitalter der Mero— 
winger 2). Das Voͤlkerrecht ſchien ganz in Vergeſſen— 
heit gerathen zu ſeyn ). 
8 i Tief 

1) Als Rigunth, eine fraͤnkiſche Prinzeß, als Braut mit einer 
reichen Ausſtattung und mit einem anſehnlichen Gefolge 
nach Spanien abreiſte, gingen ſchon bey dem erſten Nacht— 
lager funfzig ihrer Leute davon und zwar nicht allein, ſon— 
dern mit hundert Pferden. Aehnliche Auftritte erfolgten 
bey der Forxtſetzung der Reife: Da der Vater Rigunth'ens 
inzwiſchen ſtarb, ſo erging es ihr noch uͤbeler. Herzog De— 
ſiderius bemaͤchtigte ſich ihrer noch uͤbrigen Habſeligkeiten, 
fie ſelbſt aber brachte er zu Zouloufe in engen Gewahrſam. 
Gregor v. Tours B. VII, Capit. 9. 

2) Dem Koͤnige Guntram konnte Gregor v. Tours (B. V, 
Capit. 14) vorwerfen, daß er zum Meineyde immer bereit 
geweſen, und daß kein Freund auf ſeine Schwuͤre ſich habe 
verlaſſen koͤnnen. Vaſallen ſchloſſen bald an dieſen, bald an 
jenen Fuͤrſten ſich an, je nachdem es ihr Vortheil erheiſchte. 
In dem zwiſchen Guntram und Childebert zu Andelau er— 
richteten Vertrage ward daher ausgemacht, daß Keiner die 
Dienſtmaͤnner des Anderen an ſich ziehen, ſondern daß Jeder 
die Treuloſen zu reuiger Ruͤckkehr zu ihrem rechtmaͤßigen 
Herrn anhalten ſolle. Gregor v. Tours B. IX, Capit. 20. 

) Mit der Streitaxt, die ſeiner Bruͤder Schädel zerſchmettert, 
bedroheten den König Guntram die Gefandten Gundobald's, 


Tief eingeriſſen war der Genuß verbothener Liebe, 
doch mehr an den Höfen als in ländlicher Stille. Auch 
die Toͤchter des großen Karl's hatten den Ruf der Sitt— 
ſamkeit durch ihr Benehmen verwirkt !). 

Das Kirchenthum der Zeit forderte nicht ſowohl 
Tugend, die vor Suͤnden ſich huͤtet, als vielmehr Bu— 
ßen, die begangenes Unrecht verguͤten. Wer ſein durch 
Uebelthaten zuſammengebrachtes Gut oder auch nur einen 
Theil davon am Schluſſe ſeines Lebens der Kirche uͤber— 
ließ, konnte des Himmels und eines guten Nachruhmes 
gewiß ſeyn. 


3. 
Bürgerlihes Leben der deutſchen Voͤlker. 


$. 645. 

Die deutſchen Waͤlder konnten gelichtet, die Wuͤſte— 
neyen in fruchtbare Fluren verwandelt, die Kirchen mit 
andaͤchtigen Zuhoͤrern gefuͤllt, die Cloſterſchulen von 
wißbegierigen Zoͤglingen beſucht und die Werkſtaͤtten 
mit geſchickten Arbeitern beſetzt ſeyn — doch wuͤrde noch 
ein kraͤftiges Triebrad in dem Uhrwerke innerer Bildung 
gefehlt haben, wenn nicht auch das Buͤrgerthum weiter, 
als vormals, vorgeruͤckt waͤre. Aber es vervollkomm— 

nete 


ſelnes Gegners. Dafür wurden fie mit Straßenkoth bewor— 
fen, andere Abgeordnete ihres Herrn aber ſchon auf der 
Reife gefangen genommen und, als man ihren Antrag ges 
hoͤrt, ausgepeitſcht und, Verbrechern gleich, eingekerkert. 
Gregor v. Tours B. VII, Capit. 14 u. 32. 

*) Dippoldt's Leben Karl’s, des Großen. S. 119. 


a 


nete ſich wirklich; und fo geſchah es denn, daß die 
Deutſchen zu werden begannen, was ſie nachmals unter 
Liebkoſungen und Zuͤchtigungen des Schickſales geworden. 


a) Stände 


g. 646. 


Noch die alte Eintheilung in Adelige und Freye 
mit den $. 481 angegebenen Beſtimmungen. Doch 
hatte ein neuer Stand, der Stand der Geiſtlichen, 
ſich gebildet, und in Ruͤckſicht der Rechte des Adels ſo— 
wohl, als der Freyen, war Einiges anders geworden, 
als es vormals geweſen. 

Erweitert hatten ſich die Rechte des Adels, vermin— 
dert die Vorzuͤge der Freyen. Zu jenen war das Recht 
der Reichsſtandſchaft und eines beſonderen Gerichtsſtan— 
des gekommen 1), bey dieſen die Freyheit von den 
Staatsabgaben verloren gegangen ). 

Der Adel machte eine hoͤhere Ordnung unter den 
koͤniglichen Vaſallen und freyen Dienſtleuten (Miniſte— 
rialen) aus ); doch mögen auch bereits adelige Vaſal— 
len anderer Edelleute vorhanden geweſen ſeyn ). 

Ein Freyer, der Miniſterial war, und deſſen ding— 
liche Verhaͤltniſſe kein Anſinnen knechtiſcher Dienſtleiſtun— 
gen zuließen, hatte durch das uͤbernommene Geſchaͤfft 

keine 

2) Capitt. Lib. III, o. 77. 

2) Eichhorn’s ee Staats⸗ und Rechtsgeſch. After Th. 
5. 171. 

) In Capitt, Lib. IV, c. 73. hat ein koͤniglicher Miniſterial 
gleichen Rang mit einem Abte und Grafen, aber einen hoͤ— 
heren, als ein Vaſall. 

) Dergleichen waren vermuthlich die Vassi fortiores comitum, 
die Cap. Exc. ex L. Langob. c. 66. angefuͤhrt werden. 

Jacobi, D. V. Ir Thl. 
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keine Einſchraͤnkung feiner Geburtsrechte zu leiden ). 
Er blieb, was er von Haus aus geweſen — ein Freyer. 
War er hingegen verpflichtet ſeinem Herrn Zins zu ent— 
richten oder einen Sklavendienſt abzuleiſten, ſo naͤherte 
ſich ſeine Stellung der eines unfreyen Dieners und ſelbſt 
eines Hoͤrigen. Befuͤrchten mußte er dabey, daß ein 
harter Dienſtherr ſeinen Nachkommen das ihm oft als 
Eigenthum zugetheilte Beneficium nahm 2). Viel mußte 
daher dem Sohne an dem Eintritte in die Verhaͤltniſſe 
des Vaters gelegen ſeyn; aber haͤufig uͤberſah man da— 
bey, daß dieſe Verhaͤltniſſe nach und nach erblich und 
alſo der Hoͤrigkeit immer aͤhnlicher wurden. Gleichwol 
wußten noch manche Freye ihre alten Vorrechte gegen 
die Eingriffe der Großen, wenn auch nicht gegen die 
Einſchraͤnkungen der Staatsgeſetze, ſicher zu ſtellen. 

In der Lage der Unfreyen ſcheint nur Weniges 
ſich veraͤndert zu haben. Doch dachte der umſichtige 


Karl derſelben zuweilen in Gnaden ). Sklaven, die 


nicht an Scholle und Bezirk hafteten *) und alſo be— 
wegliches Gut waren, ſollten nach ſeinem Willen 
bloß in Gegenwart eines geiſtlichen oder weltlichen Rich— 
ters oder anderer ehrbarer Zeugen und nie hinaus uͤber 
die Grenzen der Marken verkauft werden. Koͤnigsbann 
fuͤr Jeden einzeln war darauf geſetzt, bis zu deſſen Ent— 
richtung man ſich dem Grafen zur Buͤrgſchaft als Knecht 
uͤberlaſſen mußte ). Drey 
1) Capit. a. 829. c. 6. 
2) Ludov. P. Cap. IV. a. 819. c. 4. 
3) Capit. de caus. Ital. No. 12. bey Baluze T. I, p. 257 
Capitt. ad L. Langob. (1. 346) No. 6. Capitt. exc. ex 
L. Langob. No. 12. 14. 20. 27. 30. Capit. V. a, 806. 
No. 7. Capit. H. a. 808. No. 2. 
) Nancipia non casata. 


) Capit. a. 779. No. 19. Marculf. Lib. II, f. 21. 22. 


1 


Drey Tage arbeiteten die Knechte für ihren Herrn, 
drey Tage fuͤr ſich, am ſiebenten ruheten ſie. Die Ab— 
gaben der Leibeigenen beſtanden in Getreide, in Huͤlſen— 
fruͤchten, in Schweinen, Huͤhnern und Eyern. Genau 
beſtimmt waren dieſe Abgaben, wie die zu leiſtenden 
Dienſte. Alles, was Leibeigene hatten, ſelbſt ihr Haus— 
geraͤthe, erbte, wann fie ſtarben, der Herr 1). Froͤm— 
meley trug dazu bey, ihre Anzahl zu mehren; denn oft 
gab man ſich mit Weib und Kind und Habe als Ei— 
genthum einem Heiligen oder richtiger ſeinen Stellver— 
tretern, den Geiſtlichen, hin. Wer Guͤter, die er der 
Kirche gegeben, zuruͤcknahm, mußte zur Entſchaͤdigung 
Zinſen oder Dienſte verſprechen. Doch blieb ein Sol— 
cher ein freyer Mann 2). 

Bloß heydniſche Kriegsgefangene wurden noch wahre 
Leibeigene, chriſtliche Streiter, die ihren Gegnern in die 
Haͤnde fielen, ſcheinen milder behandelt worden zu ſeyn. 

Die Freylaſſung geſchah auf eine bildliche Weiſe s). 
Der Schutzherr mußte, wie ehedem“) auch jetzt noch, 
den Entlaſſenen durch ſeine Stimme vertreten, weil die— 
ſer unmuͤndig blieb. 

Unfreye, die man zu Geiſtlichen weihen wollte, 
mußten vorher mit der Freyheit begnadiget werden. 

Durch die weitere Verbreitung der chriſtlichen Re— 
ligion wurden ihrer Verkuͤndiger und Diener ſo viele, 
daß ſie bald geſellſchaftlich zu einander ſich halten und 
einen geſchloſſenen Verein herſtellen konnten. Den Er— 

werb 

) Traditt. Fuld. ed. Schannat. p. 60. 

2) Capit. a. 779. No. 13. 

) Die alten Langobarden vollzogen fie mittelſt eines Pfeiles, 
der dem Sklaven dargereicht wurde, und durch einige Worte, 
die man demſelben ins Ohr raunte. 

5) f. 481 am Ende. 

P2 
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werb verſchiedener Vorrechte verſtand 1950 Sorgfalt vors 
trefflich. 


b) Staatsverfaſſung. 
* 


N §. 647. 

Die altdeutſchen Staatseinrichtungen nahmen jetzt 
allmaͤhlich eine Geſtalt an, die man neu nennen kann, 
jedoch mit dem Geſtaͤndniſſe, daß das Urſpruͤngliche hier 
und da, ſey es auch nur verſtohlen, noch durchblicke. 
Demnach kam eine Verfaſſung zum Vorſcheine, die zwi— 
ſchen der alten, aus den Waͤldern noch mitgebrachten 
und dem Feudalſyſtem, das in dieſem Zeitabſchnitte, 
wie es nachmals aufgekommen, noch nicht da war, die 
Mitte hielt. 

Des Koͤniges Macht hatte zu einer wahren Staats— 
gewalt ſich erhoben, wozu das Beyſammenleben der 
Deutſchen und Roͤmer unter gemeinſchaftlichen Herren, 
der Geiſt des katholiſchen Chriſtenthumes und der Ueber— 
gang der weſtroͤmiſchen Kaiſerkrone auf deutſche Fuͤrſten— 
haͤupter das Mehreſte beygetragen. Bald aͤußerten ſich 
die Folgen davon. Mehr noch als eines freyen Dienſt— 
mannes Treue, auch Gehorſam forderten nun die deut— 
ſchen Koͤnige von ihren Voͤlkern. Unterthanen er— 
hielten ſie auf dieſe Weiſe. N 

Die fraͤnkiſche Koͤnigswuͤrde war im maͤnnlichen 
Stamme erblich, doch unter Beyſtimmung des Volkes. 
Unter den Merowingern kam noch viel auf dieſe Bey— 
ſtimmung an !), weniger unter den Karolingern, wo 
der Thronfolger die Anerkennung des Volkes bloß als 

ö etwas 
1) Wie Pipin's Wahl, durch welche ein ganz anderes Geſchlecht, 5 
das karolingiſche, auf den Thron kam, ſattſam beweiſt. 


re. 


etwas zur feyerlichen Beſitznahme des ererbten Reiches 
Gehoͤriges gefordert zu haben ſcheint 1). 

Das Reich konnte getheilt werden, aber als Haupt— 
beſtandtheil deſſelben wurde ſeit Karl, dem Großen, 
Auſtraſien und daher als Haupt- und Kroͤnungsſtadt 
Aachen betrachtet 2). | 

Zu den Rechten, die man den Königen gegen das 
Ende der vorliegenden Zeit eingeraͤumt, gehoͤrte: 1) die 
Geſetzgebung unter dem Beyrathe der Reichsſtaͤnde; 
2) das Amt eines Oberrichters, deſſen Stelle in man— 
chen Faͤllen Unterrichter vertraten; 3) die hoͤchſte Ge— 
walt in Sachen des Krieges und Friedens, nebſt der 
Befugniß, das ganze Volk unter die Waffen zu rufen; 
4) das Muͤnzrecht. 

Alles Wichtige mußte den Reichsſtaͤnden vorgelegt 
werden, die bey den Franken fruͤher aus allen adeligen 
und freyen Grundeigenthuͤmern, ſpaͤter aber bloß aus 
der hohen Geiſtlichkeit, aus den Staatsbeamten und 
aus dem Adel beſtanden. 

Das Verhaͤltniß des Staates und der Kirche zu 
einander erlitt ebenfalls eine bedeutende Umbildung im 
Fortgange der Zeit. Als die Deutſchen in die eroberten 
roͤmiſchen Länder ſich theilten, behielten ſie die Kirche, 
wie andere vorgefundene Anſtalten, bey. Da aber die— 
ſelbe in der Folge unter ihnen ſelbſt immer mehr Raum 
gewann, ſah man in ihr eine Nachbarinn oder Ver— 
wandtinn des Staates und in ihren Mitgliedern eine 

Geſell— 


) In der Theilungsurkunde feines Reiches (vom J. 806) 
nennt Karl daher auch feine Soͤhne regni et imperii sui 
heredes. 8 

2) Ein altes Lied nennt Aachen „urbem regalem, sedem regui 
Principalem, primam regum curiam.“ 


Geſellſchaft, zu deren Gunſten der Himmel die weltliche 
und geiſtliche Macht, und zwar jene zur Aufrechthaltung 
der aͤußeren, dieſe hingegen zur Sicherung der inneren 
Ordnung, unter der Obhut der erſten, eingeſetzt habe n). 
Es geſchah noch mehr. Man nahm nämlich die kirch— 
lichen Einrichtungen zum Muſter der bürgerlichen ) 
und lernte ſo Staat und Kirche als ein Ganzes be 
trachten, das zwey Staͤnde, den weltlichen und geiſtli— 
chen, unter der Oberaufſicht und Leitung des Koͤniges, 
in ſich begreife ). Doch iſt dabey nicht zu überfehen, 
daß die Kirche nach den Grundſaͤtzen, welche ſie auf— 
ſtellte, in ihren Angelegenheiten den Koͤnig keineswegs 
fuͤr ihr Oberhaupt gelten ließ, ſondern unabhaͤngig von 
ihm und nur ihren eigenen Entſcheidungen unterworfen 
ſeyn wollte. Allein dieſen Grundſaͤtzen widerſprach au— 
genſcheinlich die Wirklichkeit, in welcher die Koͤnige in 
den Bisthuͤmern Geſetze gaben und ſelbſt uͤber die Bi— 
ſchoͤfe die Gerichtsbarkeit ausuͤbten. N 
Theoderich hatte zu lange unter Griechen gelebt, 

als daß er nicht Sinn und Empfaͤnglichkeit fuͤr eine 
regelmaͤßige Staatsverfaſſung nach Italien haͤtte bringen 
ſollen. Wieder fand er hier, was er im Morgenlande 
bereits geſehen. Nichts war ihm ungewohnt oder auf— 
fallend. Auch hatte er Verſtand genug, um zu begreifen, 
daß eine gaͤnzliche Umwaͤlzung der Dinge Mißvergnuͤgen 
erzeugen und die Gemuͤther von ihm abwenden mußte. 
Gefallen ließ er ſich alſo in den von ihm eingenomme— 
nen Laͤndern die Verfaſſung, wie ſie die Beherrſcher des 
Abendlandes dort eingefuͤhrt und ſeit einer langen Reihe 
5 von 

25: Coneil. Par. VI. 3. 829. E. I. % . , LEERE 


) Walafr. Strabo de reb. ecctes. c. 31. 
) Moͤſer Osnabr. Geſchichte Th. I, S. 132. 
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don Jahren genehmiget hatten. Die Gothen, von dem 


Hirtenleben laͤngſt abgekommen und an gewiſſe buͤrger— 
liche Einrichtungen gewoͤhnt, lebten nach denſelben neben 


den Roͤmern, zu weiſe beruͤckſichtiget von ihrem Koͤnige, 
als daß dieſer ihnen etwas Fremdes Se hätte 
aufdringen ſollen 1). 

Nicht geradehin erblich war unter Theoderich 
Volke der Thron, ſondern noch eine Wahl des Herr— 
ſchers gebraͤuchlich. Auf freyem Felde ging dieſelbe vor 
ſich. Nach ihrem Vollzuge erfolgte, alter Sitte nach, 
die Erhebung auf einem Schilde ?). 

Die weſtgothiſche Staatsverfaſſung hatte viel Aehn— 
liches mit der oſtgothiſchen und fraͤnkiſchen. Sie geboth, 
die Koͤnige zu waͤhlen ). Die Biſchoͤfe ertheilten dem 
Gewaͤhlten die heilige Salbung“). Beſchraͤnkter, als 
anderwaͤrts, ſcheint hier die koͤnigliche Gewalt geweſen 
zu ſeyn ). Daher die oftmaligen Empoͤrungen gegen 
dieſelbe. 


o) Staatsverwaltung. 


§. 648. 

Als die vorhehmſten hierher gehörigen Anſtalten 
erſcheinen bey den Franken die Reichsverſammlungen, 
zwey Mal des Jahres und zwar in den Zeiten, wo die 
Natur in anſpruchloſer, geheimer Wirkſamkeit haupt— 
ſaͤchlich fuͤr 5 Kinder beſorgt iſt, im Fruͤhjahre und 

Herbſt', 


Mascou B. XI, g. ep 
5 Var. B. X, Br. 31. 
) Mascou- . R. S. 28 
) Derſelbe B. XV, C. 29. 
5) Concil. Tolet. IV. cau. 75. 
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Herbſte, gehalten. Die erſte begann Anfangs mit dem 
Maͤrze (Campus Martius), vom J. 755 an, nach Pi— 
pin's Anordnung, mit dem May (Campus Madius). 
In ihr fanden die eigentlichen Reichsſtaͤnde, die weltlis 
chen und geiſtlichen Großen, ($. 647) ſich ein 1), doch. 
mit ihnen auch die uͤbrigen Vaſallen und Miniſterialen, 
aber nicht, um wie jene zu ſtimmen, ſondern bloß um 
als Begleiter ihrer Dienſtherren des Reichstages Glanz 
zu erhoͤhen und die gemeinſamen Beſchluͤſſe des Koͤniges 
und der Stände zu erfahren und anzunehmen 2). Die 
Gegenſtaͤnde, die zu eroͤrtern waren, theilte der Koͤnig 
den Staͤnden mit. Dieſe berathſchlagten ſich daruͤber 
und legten dann das Ergebniß ihm vor. Erhielt, was 
ſie ausgemacht, ſeinen Beyfall; ſo ward Alles in einem 
ſchriftlichen Aufſatze, in einem Reichsabſchiede, „Capi— 
tulare“ genannt, zuſammengeſtellt und unterzeichnet von 
Denen, die ihre Stimme dazu gegeben. Beſchluͤſſe, die 
Neuerungen in den Volksgeſetzen, oder Sachen, in de— 
nen der Koͤnig, dem Herkommen nach, dem Volke nicht 
befehlen konnte, betrafen, bedurften der Billigung der 
Volksgemeinden auf den Landtagen e der⸗ 
ſelben 3). 
Die zweyte Zuſammenkunft fiel in das Spaͤtjahr. 
In ihr wurden minder wichtige oder dringende Geſchaͤffte 
bloß mit den vornehmſten Reichsſtaͤnden und Denen, 
die des beſonderen Vertrauens des Koͤniges genoſſen 
(Consiliariis) verhandelt ?), Vorbereitungen zu der 
naͤchſten 
2 rena Opp. Lutet. Paris. 1645. Fol. Tom. II, p. 211. 
2) Zuweilen wurden ihnen noch Unterhandlungen darüber er— 
laubt. Hincmar. Opp. a. a. O. — interdum Pariter 
tractandum. 
3) Capit. III. a. 803. c. 19. 
) Hincmar a. a. O. 
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naͤchſten Lenzverſammlung getroffen und dem Könige die 
gewöhnlichen Geſchenke gebracht “). 

Die Kirchenſachen, die auf den Reichstagen zur 
Sprache kamen, nahmen die geiſtlichen Herren, bevor 
ſie dieſelben den uͤbrigen Ständen vortrugen, allein 
vor 2), doch ſtand der letzte Ausſpruch darüber dem Koͤ— 
nige zu. Selbſt wenn Provincialſynoden, auf denen 
doch bloß Geiſtliche zuſammenkamen, zu halten waren 
— mochte ſie nun der Papſt oder der Clerus verlan— 
gen — mußte der Landesherr fein Vollwort dazu ge— 
ben >). Gleichwol hatte der Papſt, als der erſte Bi— 
ſchof des Reiches, in dem geſammten Kirchenweſen eine 
vielgeltende Stimme. Er war in Glaubens- und Kir— 
chenſachen der vornehmſte Rathgeber der Koͤnige, die ſich 
noch wohl daran erinnerten, daß durch ihn die Thron— 
beſteigung der Karolinger ihre Beſtaͤtigung und Weihe 
erhalten. Seine Ermahnungen veranlaßten daher 
nicht ſelten die Verſammlungen der Biſchoͤfe und ihres 
Anhanges. 

Als Hof- und Staatsbeamte umgaben den König 
vor Pipin: 1) der Major domus !), nach feiner ur— 
ſpruͤng⸗ 


1) Hincmar a. a. O. In fruͤheren Zeiten uͤberreichte man 
dieſe Geſchenke im Campo Martio, 

2) Hincmar a. a. O. 

) Nicolai I. Pap. Ep. ad Carol, Calv. bey Labbé T. VIII, 
p. 446. a 

) „Platzvoigt und Großhofmeiſter,“ nach Letzner, mit einem 

neueren Worte „Hausmeier.“ „Loeootæos,“ Theophanes. 
„Aulae praefectus,“ Eginhard, „Seignaur du palais et du 

rojaume, meistre et prince du palais, prevost du palais, 
greigneur de la maison,“ Chron, de St. Denys. „Maire 
du palais,‘“Montesquieu, „Naestro del palazzo reale,“ 
Ubaldino, „Mayor or Duke,“ Gibbon. 
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ſprünglichen Beſtimmung: der Befehlshaber der koͤnig— 
lichen Hofleute, dann zugleich der erſte Staatsrath. 
2) Der Referendarius, der Oberaufſeher der fönigli- 
chen Canzley. 3) Der Comes Palatii, der Oberrichter 
im Hofgerichte. 4) Der Cubjicularius, der Finanz⸗ 
rath n). 5) Der Comes Stabuli, der Oberſtallmeiſter. 
6) Der Senescallus, der Truchſeß. 7) Der Buticula- 
rius, der Oberſchenk 2). Nach Pipin: 1) Der Apo- 
orisiarius. Er hatte die Aufſicht über die Hofgeiſtlich— 
keit ) und über die Canzley, ingleichen bey dem Koͤnige 
in allen die Religion angehenden Sachen den Vortrag. 
2) Der Cancellarius, der oberſte Canzleybeamte. 3) 
Der Comes Palatii *). Dann folgten die bereits name 
haft gemachten Diener ). 

In den verſchiedenen Theilen des Reiches handhab— 
ten die Metropoliten, die Biſchoͤfe und Pfarrer die geiſt— 
liche, die Herzoͤge, die Grafen und Centenarien die welt— 
liche Macht. Unterbeamte unterſtuͤtzten ſie dabey. Dieſe 
Verwaltung hatte ihre Controlle, in der, wie es die 
Natur der Sache erheiſchte, geiſtliche und buͤrgerliche 
Diener unter dem Namen „Missi dominici“ vereinis 
get waren. Gemeiniglich wurde ein Biſchof und ein 
Graf dazu gewaͤhlt, die dann in gewiſſen, mehre Spren— 
gel und Gaue in ſich faſſenden Laͤnderkreiſen Unterſu— 
chungen anſtellen mußten.“ Bet 
Wenn 
1) Er hatte auch fuͤr die Hofhaltung zu ſorgen. 

2) Niedere Hofbeamte waren die Mansionarii, Venatores, Fal- 
conarıı etc. 

) Daher ward er auch „Archicapellanus“ genannt. 

„) Sowohl der Cancellarius, als auch der Comes Palatii was 
ren die beyden erſten weltlichen Staatsraͤthe. 

) Der Cubicularius führte in der Folge den Titel: „Came 


rarius.““ 


Be 


Wenn Friedensunterhandlungen eingeleitet werden 
ſollten, wurden Herolde mit geweiheten Staͤben ge— 
braucht 1). 

An Theoderich's Hofe zu Ravenna waren Diener 
angeſtellt, wie ſie einſt die Kaiſer um ſich gehabt, ein 
Magister officiorum, ein Comes sacrarum largitios 
num ꝛc.; doch werden auch Beamte, wie fie die fraͤnki— 
ſchen Koͤnige hatten, z. B. ein Major domus, ges 
funden 2). 

Aemter, die das gothiſche Volk betrafen, derwalte— 
ten die Herzoͤge (Viri Ba die Grafen und Mils 
lenarien 3). 

Gegen die katholiſche Kirche benahm ſich der aria— 
niſche Theoderich mit lobenswuͤrdiger Vorſicht. Nie 
machte er von dem Rechte, den Biſchofsſtuhl zu Rom 
zu beſetzen, Gebrauch ?). Doch unterließ er auch nicht, 
als man bey einer ſtreitigen Wahl s) ihn zum Schieds— 
richter aufrief, ſich der Entſcheidung zu unterziehen und 
auf Verlangen ſogar eine Synode zuſammen zu rufen ®). 

Die buͤrgerlichen Zwiſtigkeiten der Geiſtlichen wur— 

den 


” 


2) Gregor v. Tours B. VII, Capit. 32. 

2) Mastcou B. XI, 5. 4. 

6) Die Beſtallung der Grafen findet man bey Caſſiodor (Var. 
B. VIII, Br. 3). Rechtshaͤndel zwiſchen Gothen und Go— 
then entſchied der Graf allein — Streitigkeiten zwiſchen 

Gothen und Roͤmern ein gothiſcher und ein roͤmiſcher Richter. 

*) Wie Honorius (im J. 418) und Odoachar (im J. 483) 
gethan hatte. 

5) Die eine Parthey hatte den roͤmiſchen Diakonus Symma— 
chus, die andere den Archipresbyter Laurentius gewaͤhlt. 
Der König erklaͤrte ſich für den früher und durch ee 
der Stimmen Gewaͤhlten. 

6) Act. Concil. in Praaception. quarta regis, p. . p. 


. 


den von den weltlichen Gerichten oder von dem Koͤnige 
ſelbſt, wenn fie an ihn gelangten, geſchlichtet 1).“ 

In den Hof- und Staatsbedienungen der Weſt— 
gothen floß ebenfalls Roͤmiſches und Deutſches zuſam— 
men. Oben an ſtand unter den Beem der Dux, 
zuletzt der Servus ſiscalis 2). 

Schwerlich durfte ein Koͤnig der Weſigothen gegen 
die Geiſtlichkeit Das ſich herausnehmen, was andere 
deutſche Fuͤrſten ſich gegen dieſelbe erlaubten; denn zu 
groß war das Anſehen, das man unter dem genannten 
Volke ihr zugeſtanden 8). 


d) Rechtspflege. 


d. 649. 

Wenn ſie bereits in dem vorhergehenden Zeitab— 
ſchnitte Manches von ihrer urſpruͤnglichen Einfachheit 
und Klarheit eingebuͤßt hatte“); fo mußte ihr Dieß 
jetzt um fo mehr widerfahren, da fi) die Fugen des 
Lebens und alſo auch die Gelegenheiten über Recht und — 
Unrecht zu verhandeln vervielfaͤltiget hatten. In die 
Staatsverfaſſung und in das Buͤrgerthum war mehr 
Bewegung gekommen, darum auch in die Rechtspflege. 
Staͤrker wurde der Glaube an ihre Nothwendigkeit bey 

8 den 


1) Der Clerus des Biſchofes von Pola in Iſtrien hatte das 
Haus eines Buͤrgers widerrechtlicher Weiſe an ſich gezogen. 
Als Theoderich Dieß erfuhr, befahl er fogleich dem Bifchofe, 
entweder das Haus zuruͤckzugeben oder bey Hofe ſich zu ver— 
antworten. Caſſiodor Var. B. IV, Br. 44. 

2) Petrus Pantinus de dignitatibus atque officiis Regni ac 
Domus Regiae Gothor. in Hispan, illustr. T. II. pP 195. 

3) Mascou B. XV. $. 29, S. 272. 

) Vergl. §. 484. 
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den Unterthanen, groͤßer die Aufmerkſamkeit auf ſie bey 
den Regierungen. 


aa) Buͤrgerliche Rechtspflege— 


$. 650. 

Der ihr angewieſene Kreis war im Weſentlichen 
noch der naͤmliche, den wir F. 485 beſchrieben, nur hin 
und wieder etwas erweitert und den Einwirkungen des 
Roͤmerthumes geoͤffnet. 

Letzte Willensverordnungen, durch welche Perſonen, 
die kein Erbrecht nachweiſen konnten, ein ſolches einge- 
raͤumt oder der Nachlaß anders, als es die Geſetze ver— 
langten, unter die Erben vertheilt wurde, gehoͤrten noch 
nicht zu den eigentlichen gerichtlichen Handlungen, doch 
pflegte man ſie ſchriftlich aufzuſetzen und in eine Kirche 
nieder zu legen). Gern ſchritt man mit ihnen vor, 
wenn man der Ehefrau, den Toͤchtern und deren Nach— 
kommen, den Enkeln von abgeſtorbenen Soͤhnen her und 
unehelichen Kindern die Befugniß zu erben gewaͤhren 
oder ihnen ein Mehres zuwenden wollte, als ſie, der 
beſtehenden Ordnung nach, fordern konnten. 


. Gee e. 


! d. 651. 
Vermehrt, ergänzt, geordnet, niederge— 
ſchrieben, erflärt. Zu 


) Die Formeln, die Marculf (II. 7. 8. 10. 11. 12.) aufbe- 
wahrt hat, enthalten Nichts, was auf ein gerichtliches Ver— 
fahren hindeutete. Nicht einmal von Zeugen iſt in ihnen 
die Rede. Geiſtliche waren gemeiniglich die Verfaſſer der 
Teſtamente, die man uͤbrigens nach roͤmiſchen Geſetzen beur— 
theilte. 


Pa e 


Zu den ſchon vorhandenen weſtgothiſchen Geſetzen, 
von deren Aufzeichnung wir §. 486 geſprochen, kamen 
im ſiebenten Jahrhunderte mehre einzelne Koͤnigsverord— 
nungen, die wahrſcheinlich, waͤhrend Chindaswind und 
Receswind gemeinſchaftlich regierten, geſammelt und zu 
einem Ganzen verbunden wurden ). Den Gebrauch 
des roͤmiſchen Rechtes unterſagten die genannten Fuͤr— 
ſten 2), ließen aber doch manche Beſtimmung deſſelben 
einruͤcken in ihre Sammlung. Ueberdieß nahmen ſie 
aus dem baieriſchen und alten gothiſchen Volksrechte 
das Brauchbare auf. Dem Zeitalter des Koͤniges Egica 
ſcheint das weſtgothiſche Geſetzbuch feine jetzige Geftalt 
zu verdanken zu haben ). ] 


Die alten Rechtsgewohnheiten der falifchen Frans 
fen mögen in Chlodwig's früheren Regierungsjahren 
zuerft aufgefest worden ſeyn ). Spätere Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen find vom 62ften Titel an (nach Eccard's 
Ausgabe) bemerkbar, und, wie es ſcheint, dem groͤßeren 
Theile nach, durch Childebert I und Chlotar 1 — mit- 
hin vor dem J. 561 — bewirkt. Von einer gaͤnzlichen 
Umarbeitung, ſo wie von roͤmiſchen Einmiſchungen iſt 

dieſe 


) L. Visigoth. L. II. Tit. 1. c. 1. 9 — 13. L. II. Tit. 3. 
c. 4. 

2) Daſelbſt L. II. Tit. 1. c. 9. 10. 

3) Ein Geſetzbuch für die ihm unterworfenen Römer ließ (im - 
J. 506) Koͤnig Alarich II. durch roͤmiſche Rechtsgelehrte, die 
das Erzeugniß ihres Fleißes einer Geſellſchaft gothifcher 
Geiſtlichen und Edlinge vorlegten, entwerfen. Es iſt be— 
kannt unter dem Namen „Breviarium Alaricianum.“ P. 
Savigny Th. II, S. 36. 

*) Wiarda's Geſchichte und Auslegung des ſal. Geſetzes. Ort— 
loff von den Handſchriften und Ausgaben des ſal. Geſetzes. 


dieſe Sammlung befreyet geblieben und daher eine 
Hauptquelle altdeutſcher Rechtskenntniß geworden 1). 
Das Geſetzbuch der Burgunder entſtand durch Koͤ— 
nig Gundebald's (T 516) Fuͤrſorge. Siegmund, fein 
Thronfolger (T 523), ließ daſſelbe erweitern. Ein Glei— 
ches that Karl, der Große, als Oberherr der Burgun— 
der. Doch blieb die alte Grundlage unangetaſtet ). 
Die Geſetze der Ripuarier, Allemannen und Baiern 
ſollen auf Theoderich's, des oſtfraͤnkiſchen Koͤnigs, Be— 
fehl (zwiſchen den Jahren 511 und 534) zuerſt ſchrift⸗ 
lich verfaßt worden ſeyn. Wol mag ſich Dieß in Ruͤck— 
ſicht der ripuariſchen Geſetze alſo verhalten, ſchwerlich 
in Bezug auf die der Allemannen und Baiern. Richti— 
ger verlegt man die Aufzeichnung des allemanniſchen 
Volksrechtes in das Zeitalter Chlotar's II — zwiſchen 
613 und 6283). Und um dieſe Zeit ſcheinen auch erſt 
die Rechtsſaͤtze und Willkuͤren der Baiern niedergeſchrie— 
ben worden zu ſeyn ). Fortgeſetzt wurde das Ange— 
fangene 


*) Daß Karl, d. Gr., ſich daran vergriffen, leugnet Wiarda 
a. a. O. S. 116 u. d. ffgdn. 

2) Für die roͤmiſchen Unterthanen in Burgundien ward, wahr 
ſcheinlich auf K. Siegmund's Veranſtaltung, eine eigene 
Geſetzſammlung zu Stande gebracht, die (durch einen Irr— 
thum des großen Rechtsgelehrten Cujacius) in den gedruck— 
ten Ausgaben den Titel: N liber responsorum + 
führt. 

3) In einer Vorrede dazu heißt es: Lex Alemannorum, quae 
tempore Hlotharii Regis cum Principibus suis, id sunt 
30 Episcopis et 39 Ducibus et 12 Comitibus vel caetero 
populo constituta est. 


) Dafür ſpricht nicht nur der Umftand, daß das baieriſche 
Geſetzbuch in Inhalt, Anordnung und Sprache mit dem 
allemanniſchen nahe verwandt iſt, ſondern auch die Stelle 
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fangene ſpaͤterhin durch die Herzöge n). Das ripuarie 

ſche Geſetzbuch erhielt unter Childebert II, Chlotar II, 

vorzuͤglich aber unter Dagobert I (zwifchen 575 und 

638) Beyfugen — durch die Vermittelung des letztgenann— 

ten Fuͤrſten ſogar auch die allemanniſche Sammlung. 

| Bey den Langobarden befoͤrderte um die Mitte des 

ſiebenten Jahrhunderts Koͤnig Rotharis die ſchriftliche 

Abfaſſung der Geſetze. Luitprand, Rachis und Aiſtulf 

lieferten Nachtraͤge. 

Das Edict, welches der oſtgothiſche Theoderich in 
144 kurzen Abſchnitten im J. 500 bekannt machte, war 
rein roͤmiſch und aus früheren Geſetzſammlungen ent— 
lehnt 2). Es verdraͤngte die alten gothiſchen Rechte 
nicht, beſchraͤnkte aber doch in manchen Faͤllen die An— 
wendung derſelben ). 

Aufgezeichnete Geſetze bekamen in unſerem Zeitab— 
ſchnitte auch die Frieſen, Sachſen, Angeln und War— 
ner *), wol nach Karl's, des Großen, ausdruͤcklichem 

Willen. Zeugniſſe von aͤlteren Geſetzen der angegebenen 
Voͤlker 5) find daher auf unaufgeſchriebene Rechtsſaͤtze 
zu beziehen. 
Die 
L. Bajuv. Tit. II. c. 20. $. 3. Winter's Vorarbeiten zur 
Beleuchtung der baier. Kirchengeſch. B. II, Abtheil. 1. 

) Concil. Aschaimense a. 763 und Concil. Bavaric, a. 772 
bey Canciani Tom. II. 

2) Pagi ad ann. 500. 

2) Z. B. durch die angedroheten Todesſtrafen bey Verbrechen, 
die der Deutſche nur durch ein Wehrgeld verbuͤßte. 

*) unter den Angeln und Warnern find hier die Thüringer ger 
meynt, wenn anders der Ueberſchrift des Geſetzbuches zu 
trauen iſt, wo es heißt: „Incipit Lex Angliorum et We- 
rinorum, hoc est RB 9 

) Wie z. 15 das Zeugniß Ka Brem. in histor, ecclesiast. 
NI. C 5. 
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Die Verordnungen, welche die fraͤnkiſchen Koͤnige 
unter dem Beyrathe ihres Adels und Clerus ausgehen 
ließen, wurden früher „Conſtitutionen, Decretionen, 
Praͤceptionen, Pactionen und Edicte,“ ſeit Karl Martell 
aber „Capitularien, Capitel und Capitulationen“ ge— 
nannt ). Sie galten entweder für das ganze fraͤnkiſche 
Reich (Capitular. general.) oder nur fuͤr einzelne Theile 
deſſelben (Capit. special.). Ein Auszug aus ihnen 
ward, ihre verbindende Kraft zu verſtaͤrken, den Geſetz— 
buͤchern einzelner Voͤlker mit angehaͤngt ?). 

Die Kirchengeſetze (kanoniſches Recht), nach denen 
man in älteren Zeiten im fraͤnkiſchen Staate ſich rich- 
tete, waren Theils Ueberlieferungen, Theils der Codex 
des Theodoſius, Theils eine der Sammlungen kanoni⸗ 
ſcher Rechte, welche im fuͤnften Jahrhunderte und zu 
Anfang des ſechſten im Abendlande in Gebrauch und 
Anſehen gekommen ). Dieſe Sammlung enthielt haupt— 
ſaͤchlich Ueberſetzungen der Schluͤſſe, die man den erſten 
vier allgemeinen Kirchenverſammlungen zuſchrieb. Ihr 
wurden jetzt Auszuͤge aus der Sammlung Dionyſius, 
des Kleinen ), beygefuͤgt. Außerdem bediente man ſich 
eines Werkes, das ſeit der Mitte des ſiebenten Jahr- — 
hunderts den Namen Iſidor's, eines beruͤhmten Biſchofes 
von Sevilla, getragen und dem die Franken noch Man— 
ches einzuverleiben fuͤr gut fanden ). Karl, der Große, 

erhob 
2) Capitulare bedeutet ein in Capitel oder einzelne Saͤtze ein— 
getheiltes Werk. Baluze in praef, ad Capit. Reg. Franc, 

2. 

2) Cap. Carol. M. Excerpt, ex L. Langob. c. 49. 

3) Spittler Geſch. des kanon. Rechts $. 22. 33. 34. 36. 

*) Dieſe kannten die Franken fihon vor Karl, d. Gr. Spitt⸗ 
ler a. a. O. S. 155 u. d. ffadn. 


5) Spittler a. a. O. S. 216 u. d. ffgdn. 
Jacobi, D. V. Ir Thl. Q. 
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erhob die Sammlung Dionyſius, des Kleinen, ſo wie 
man dieſelbe zu Hadrian's J Zeiten in Italien hatte, 
im J. 774 zum Kirchengeſetzbuche in ſeinem Reiche, 
ohne dem Iſidoriſchen Werke dadurch zu ſchaden, das 
immer noch hoch geachtet genug blieb, um einer unech— 
ten Waare den Namen zu geben und ihr durch denſel— 
ben Zutrauen und einen freundlichen Empfang' zu vers 
ſchaffen. 
f Neben dem deutſchen Rechte beſtand im fraͤnkiſchen 
Reiche auch das roͤmiſche noch, aber nicht in allen Thei— 
len dieſes Reiches auf die naͤmliche Weiſe. In Deutſch— 
land hielt ſich bloß die Geiſtlichkeit an daſſelbe. In 
Gallien, beſonders in den ſuͤdweſtlichen Gegenden, war 
das Breviarium Alarici in Gebrauch, in Italien aber 
galten vornehmlich der Coder und die Novellen Juſtinian's. 


VVV 


§. 652. 

1) Die Decane, beauftragt kleine Rechtsſachen 
abzuthun, den Centenarien untergeordnet. 2) Die Een- 
tenarien. Sie hatten perſoͤnliche Beleidigungen, Sa⸗ 
chen der freywilligen Gerichtsbarkeit und uͤberhaupt Al⸗ 
les, was nicht der Entſcheidung der Grafen bedurfte, zu 
ſchlichten n). 3) Die Grafen, Richter uͤber Friedens— 
bruͤche, uͤber Streitigkeiten, die das bewegliche und un— 
bewegliche Eigenthum, on die Freyheit oder die 

Leib⸗ 


) Einerley Amt mit ihnen ſcheinen bey den e die 
Sculdasii (Luitprand, Legg. L. V. 15) und bey den Sach: 
ſen die Advocati oder Vögte (Moͤſer's Osnabr. Geſch. Th. I, 
S. 243) bekleidet zu haben. 


„5 


Leibelgenſchaft eines Menſchen betrafen ). 4) Die 
Sendgrafen (Missi), koͤnigliche Abgeordnete (unter 
ihnen ein Geiſtlicher), die alljaͤhrlich gewiſſe Gegenden 


des Reiches bereiſen und über die Amtsfuͤhrung der 


Grafen ſowohl, als uͤber das Verfahren ihrer Unterrich— 
ter Unterſuchungen anſtellen mußten. An ſie — dieſe 
geſtrengen Herren — konnte man gegen das Urtheil 
des Grafen oder des Centenarius appelliren und uͤber— 
haupt mit Klagen gegen jene ſich wenden 2). 5) Der 
Pfalzgraf ). Er war befugt Appellationen von Aer— 
meren und Geringeren anzunehmen ). 6) Der König 
ſelbſt. Er entſchied, wenn man bey dem Ausſpruche 
der Oberbehoͤrden ſich nicht beruhigen wollte, in letzter 
Inſtanz. Vor ſeinen Richterſtuhl allein gehoͤrten die 
Rechtshaͤndel der Biſchoͤfe, der Aebte, der Grafen und 
anderer Perſonen von höherem Range 5), fo wie in der 
Regel auch nur von ihm bey der hoͤchſten, 60 Solidos 
betragenden Buße gebothen zu werden pflegte °). 


Gehilfen dieſer Richter waren jetzt bey den Fran— 


ken Schöffen (Scabini), beſtimmt das Urtheil zu fine 


den, und gewählt von den Missis oder von den Grafen 
mit Zuziehung des Volkes 7). In den Sitzungen des 
g Koͤni⸗ 


) Ihr Amt erhielten fie in der erſten Hälfte unſeres Zeitab— 
ſchnittes noch durch die Wahl der Stimmfaͤhigen in ihrem 
Gaue, unter Karl, d. Gr., aber durch koͤnigliche Ernennung. 

2) Capit., Lib. II, c. 26. ; 

) Der. König hatte nur Einen. Hincmar de ordin, palatii, 
bey Du Chesne Tom. II, o. 16. 

4) Capit. Lib. III, c. 77. 

5) Ebendaſelbſt. 0 

6) Capit. incerti anni ap. Baluz. p. 520, c. 57. 

7) Cap. Car. M. III. ann. 803. c. 3. — I. ann. 809. c. 22. 

22 
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Koͤniges waren geiſtliche und weltliche Große die 
Schoͤffen 1). 

Durch Bevorrechtungen der Geiſtlichkeit kamen ſchon 
Ausnahmen von dem ordentlichen Gerichtsſtande auf. 


7) Ort und Zeit der Gerichte. 


g. 653. 


ca) Ort: bey den Unterbehoͤrden wahrſcheinlich 
oft noch ein ſchicklicher Raum unter Baͤumen 2), auf 
Bergen oder zwiſchen aufgerichteten Steinen. Wie 
ſchwer man ſich davon abbringen ließ, beweiſen die 
wiederholten koͤniglichen Verbothe 3). In geraumigen 
Zimmern moͤgen dagegen die Oberbehoͤrden ihre Ge— 
ſchaͤffte verrichtet haben. i 
BP) Zeit: wie vormals (F. 488) bey ungebothe— 
nen Gerichten “): beſtimmte Friſten; bey gebothenen 
aber: beſonders anzuberaumende Tage. 
Die Sendgrafen verwalteten im Januar, im April, 
im Julius und im October s), zuweilen auch in ande— 
ren Monathen, ihr Amt °). 
J) Gericht⸗ 

2) Marculf. Form. I. 25. 

2) Befonders unter Linden und Eichen. 

2) Cap. ann. 809. . 24. ($. 488. Note *) Cap. ann. 819. 
c. 14. Capit. Lib. III. c. 57 und Capit. ann. 867. c. 14. 
Ueberbleibſel von den Sitzungen im Freyen find die hoch— 
nothpeinlichen Halsgerichte und die Gerichte, welche in man— 
chen Ortſchaften zur Unterſuchung und Beſtrafung des Feld— 
frevels auf gewiſſen Stellen in der Flur oder auch auf einer 
unbedeckten Stelle mitten im Dorfe ſelbſt gehalten werden. 

) Ihrer wurden des Jahres drey gehalten, und jeder Freye 
des Bezirkes mußte dabey ſich einfinden. f 

5) Capit. Lib. III, c. 83. 

) Ludov. P. Capit. ann. 823. c. 28. 


1 
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9) Gerichtliches Verfahren. 


5. 654. 

Mit der Mahnung ($. 489) wurden jetzt vor ge— 
bothenen Gerichten nur noch Rechtshaͤndel, die ſich auf 
perſoͤnliche Freyheit oder auf eine Erbſchaft bezogen, er— 
öffnet, in jedem anderen Falle fand ein ernſtes Geboth 
(Bannus, Bannitio) Statt !). Stellte der Beklagte 
auf die dritte Ladung ſich nicht, ſo fiel ſeine Habe un— 
ter Koͤnigsbann und nach Befriedigung des Klaͤgers in 
die Schatzkammer des Hofes. Doch ward ihm noch 
eine Friſt von Jahr und Tag zugeſtanden, wo er er— 
ſcheinen und nach Gebuͤhr zu Recht ſtehen konnte 2). 
Von ſieben Naͤchten zu ſieben Naͤchten wurde die La— 
dung, noͤthigen Falls, wiederholt. Wer geſchickt genug 
dazu war, ſprach ſelbſt fuͤr ſich und ſeine Sache, den 
Unfaͤhigen vertrat der Richter oder ein von ihm beyge— 
ordneter Beyſtand 3). Nur Männer, denen Nichts vor— 
geruͤckt werden konnte, durften als Zeugen aufgeſtellt 
werden). Dem Richter kam die Ermittelung ihrer 
Zulaͤſſigkeit zu. 

Die Ordalien hatte man vermehrt: 1) durch die 
Probe des kalten Waſſers ); 2) durch die Abendmahls— 
probe ); 3) durch die Probe des geweiheten Biſſens *); 

4) durch 


) Bey zwölf Solidis geboth — betraf es eine geringere 
Sache — der Graf, unter Koͤnigsbann, ſobald es etwas 
Wichtigeres war. Capit. de part. Sax, ann. 791. c. 31. 

2) Cap. ann. 819. c. 11. 

3) Cap. I. ann. 802. c. 9. 

) Cap. II. ann. 803. c. 11. 

) Hincmar de divortio Lothar. Opp. Tom. 1 p. 607. 

) Concil. Wormat. ann. 868. c. 15. 

*) Kanuti R. LL. c. 5. 
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4) durch die Kreuzesprobe 1). Vorbereitet wurden die 
Angeſchuldigten zu ſolcher Bewaͤhrung ihrer Unſchuld 
oder ihres Rechtes durch die Geiſtlichen und darum ſchon 
drey Tage vorher im Verſchluſſe derſelben gehalten. 
Dann vollzog man die entſcheidende Handlung ſelbſt in 
dem heiligen Dunkel der Kirchen. 

Faſt bey jedem Gerichtsgeſchaͤffte ward, des Be⸗ 
weiſes wegen, Etwas niedergeſchrieben 2). 


bb) Peinliche Rechtspflege 


§. 655. . 

Hochverrath, Mord, Verwundungen, Unzucht, Be— 
leidigungen edler und freyer Jungfrauen und Weiber, 
Meineyd, Diebſtahl und andere Verletzungen fremder 
Habe, Schmaͤhungen, Brandſtiftungen — Verunglim— 
pfungen der Todten waren die Miſſethaten, die Theils 
mit Geldbußen, Theils mit Leibes- und Lebensſtrafen 
und zwar in dem Verhaͤltniſſe belegt wurden, in wel— 
chem ein Leben dienſam und darum geachtet, ein Thier 
oder ein anderes Beſitzthum nuͤtzlich und eintraͤglich 
war, oder je nachdem der Beſchaͤdigte unter beſonderer 
Obhut geſtanden. Zwey und ſiebzig Tauſend Denare 
machte die hoͤchſte, ſieben Denare die niedrigſte Geldbuße 
aus. Kirchenraͤuber, Anſtifter ausgebrochener Verſchwoͤ— 
rungen, Leute, die den ihnen verwandten Mann, durch 
den ſie in Knechtſchaft zu fallen gefuͤrchtet, erſchlagen, 
Diebe, die zum dritten Male ergriffen worden — ſie 
waren es hauptſaͤchlich, die man des Todes ſchuldig er— 
kannte 


4 


t) Capit. I. ann. 806. c. 14. 
2) Eichhorn’s deutſche Staats- und Rechts geſch. Th. I, 8. 204. 
dritte Ausgabe. 


kannte !). Die gewöhnlichfte Art der Hinrichtung war 
die durch den Strang. Galgen mußten daher die Rich— 
ter erbauen laſſen 2). Meineydige ſollten die Hand ver— 
lieren oder ein Loͤſegeld dafür bezahlen ?). Das Aus— 
reißen vom Kriegsheere (Heriſliz) ſtand mit dem Hoch— 
verrathe in gleicher Verdammniß *). Den Theilnehmern 
an einer unvollendeten Verſchwoͤrung ward die Naſe 
aufgeſchlitzt oder das Haar abgeſchnitten. Kenntlich fuͤr 
Jedermann ſollte ein ſolcher Verbrecher ſeyn. Schand— 
pfaͤhle waren ſelbſt für anbruͤchige Perſogen unter dem 
koͤniglichen Geſinde vorhanden ). Leibeigene mußten 
ſich im Leugnungsfalle, wie ehedem, der Tortur unter— 
werfen 6). 

Todesſchuldigen ward in den Kirchen eine e Fieyſtatt 
verſagt, andere Verbrecher fanden ſie dort?). Der 
Koͤnig hatte das Begnadigungsrecht s). 

Ob Karl, der Große, die nachmals ſo furchtbar 
gewordenen heimlichen Gerichte (Vehmgerichte) angeord— 
net habe, mag noch zweifelhaft ſeyn. Aeneas Syloius 
ſagt davon“): „Karl, der Große, zwang die in Weſt— 
„phalen ſitzenden RAR nachdem er fie überwunden, 

„ihren 

1) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß man ſich doch in den meh— 
reſten Faͤllen loskaufen konnte. Es lag Dieß im Geiſte der 
ſaliſchen, ripuariſchen und baieriſchen Strafgeſetze. Capit. 

III. ann. 813. o. 46. bedroht erſt den ſiebenten Diebſtahl 

mit dem Tode. 

2) Capit. II. ann. 809. c. 31. — II. ann. 813. c. 11. 

3) Capitt. L. III. c. 10. 

4) Carol. M. Capit. 801. c. 3. 

5) Dippoldt S. 198. NL 

6) Sie ift nicht deutſchen, ſondern römifchen Urſprunges. 
) Capit. ann. 779. c. 8. — II. ann. 803. c. 3. 

6) Capit. ann. 809. c. 13. a; 

?) De statu Europae sub Friederico Imperatore, c. 29. 
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„ihren Goͤtzendienſt zu verlaſſen und das Chriſtenthum 
„anzunehmen. Als ſie aber haͤufig abtruͤnnig und 
„meineydig wurden, ſetzte er, um einer Empoͤrung durch 
„den Schrecken der Strafe zuvorzukommen, heimliche 
„Richter ein, denen die Macht ertheilt wurde, Leute, 
„die des Meineyds, des Betruges oder ſonſt eines gro— 
„ßen Verbrechens ſich ſchuldig gemacht, ohne vorherge— 
„hende Vorladung und Selbſtvertheidigung zu gebuͤh— 
„render Strafe zu ziehen. Um aber dem moͤglichen 
„Mißbrauche dieſer Gewalt vorzubeugen, waͤhlte man 
„zu dem angegebenen Zwecke nur Maͤnner von aner— 
„kannter Rechtſchaffenheit — Richter, von denen ſich 
„vorausſetzen ließ, daß ſie den Unſchuldigen nicht ſtra- 
„fen wuͤrden. Da man nun, gemaͤß dieſer Anordnung, 
„manche Perſonen von vornehmerem und geringerem 
„Stande, ohne vorher von einer Anklage derſelben Et— 
„was vernommen zu haben, in den Waͤldern aufge— 
„knuͤpft fand, ſo ſetzte dieß ſummariſche Verfahren die 
„Einwohner W̃ eſtphalen's in ſolche Furcht, daß es 
„möglich ward, fie in Ordnung zu halten. Es verbreiz. 
„tete ſich auch die Meynung, daß die Hingerichteten 
„entweder den chriſtlichen Glauben verleugnet oder ſonſt 
„eine große Suͤnde begangen haͤtten.“ 


e 


\. 656. 

Dieſe hatten die Gerichtsbeamten, alſo die Decane, 
die Centenarien und Grafen neben ihren anderen Ge— 
ſchaͤfften mit zu verwalten. 

Maͤrkte, Kaufleute und andere reiſende Fremde wa— 
ren vornehmlich der Aufmerkſamkeit der Grafen em— 
pfohlen. 

An 
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An den Hoͤfen der Koͤnige mußten die Unterbeam— 
ten auf ſtraͤfliches Geſindel Acht haben und dem Hof— 
richter es anzeigen, wenn ſie dergleichen irgendwo wahr— 
nahmen. 


) etntunfte der Könige. 
\. 657. 

1) Der Ertrag der koͤniglichen Hausguͤther, jetzt 
wol anſehnlich, weil die Beſitzungen des Merowingiſchen 
und Karolingiſchen Stammes, ingleichen Alles, was 
uͤbermannten deutſchen Fuͤrſten entriſſen worden, zuſam— 
mengefloſſen n). 2) Die roͤmiſchen Steuern (Census) 
von den Perſonen und Grundſtuͤcken, auf denen ſie ſchon 
gehaftet 2). 3) Die auf den Reichsverſammlungen ab— 
zuliefernden Geſchenke, unter den Karolingern nicht mehr 
erwartet, ſondern gefordert ?). 4) Das Einkommen 
von eingezogenen Guͤthern. 5) Die Zoͤlle, die aber der 
Koͤnig nicht allein, ſondern, gleich einem anderen Guths— 
beſitzer, nur da, wo ihm die Markt- und Zollgerechtig— 
keit ausſchließlich zuſtand, und zwar nach billigen An— 
ſaͤtzen, erhob *). 6) Der Schlagſchatz von der Münze. 

a 7) Die 


) Huͤllmann's deutſche Finanzgeſch. des Mittelalters. S. 19 
bis 35. 

2) Carol. M. Cap. II. ann. 805. c. 20. Auch einige Franken 
mußten dieſe Abgaben entrichten. Carol, Calvi Edict. Pi- 
stense. c. 28. 

) Als Lieferungen wurden fie ausgeſchrieben, wenn bey dem 
Aufenthalte des Koͤniges in einer Gegend des Reiches der 
Abwurf der daſigen Domainen zur Unterhaltung des Hofla— 
gers nicht auslangte. Huͤllmann a. a. O. S. 82. 

) Capitt. L. III. c. 12. Berg- und Salzwerke gehörten noch 
nicht zu den Regalien. Huͤllmann a. a. O. S. 68. 


* 
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7) Die Benutzung der Forſte, die Bannforſte gewor⸗ 
den 1). Außerdem genoß der Koͤnig noch folgende Vor— 
theile: 1) Freye Verpflegung auf Reifen, den geiſtli- 
chen Guͤthern vorzüglich laͤſtig 2). 2) Freyes Fortſchaffen 
des Geraͤthes und des Gefolges. N 

Eigentliche Staatsguͤther waren eben ſo wenig, als 
andere Mittel, die dem Staate ein regelmaͤßiges Ein— 
kommen haͤtten verſchaffen koͤnnen, vorhanden. Oeffent— 
liche Beduͤrfniſſe mußten daher durch beſonders angeord— 
nete Lieferungen und Leiſtungen befriediget werden. Im 
Kriege, z. B., wurden von den einzelnen Gauen zwey 
Drittheile der Aernte an das Heer abgegeben 3). 

Was den Beamten auf ihren Geſchaͤfftsreiſen ges 
reicht werden ſollte, war durch eine königliche Verord⸗ 
nung (Tractoria) beſtimmt 5). 

Die Quellen, aus welchen die oſtgothiſchen Koͤnige 
ihre Einkuͤnfte bezogen, waren: 1) die Kronguͤther ). 
2) die hergebrachten Regalien, z. B. die Goldbergwerke 
in Bruttien, die Eiſengruben in Dalmatien 8), aufge— 
fundene Koſtbarkeiten und Schaͤtze 7). 3) Gütherein- 
ziehungen ſowohl von Verbrechern, als auch von Per— 
fonen, die ohne Erben und ohne Erklaͤrung ihres letzten 
Willens verſtorben s). 4) Die Grundſteuern 9). 5) 


5 \ Die 

) Carol. M. Capit. I. ann. 802. c. 39. 1 

2) Concil. Meldens. a. 845. c. 26. 

3) Capit. II. ann. 812. c. 10. 

% Marculf. Form. I. 11. Capit. Lud. P. ann. 819. c. 16. 
Capit. V. ann. ejusd. c. 26. 

3) Patrimonium, regia domus, substantia nostra. Caſſiodor 
VI. 9. 

6) Caſſiodor IX. 3. 

*) Derſelbe VI. 8. 5 

8) Theoderich's Edict $. 24. 112. 113. 114. 

») Sie kommen unter verſchiedenen Namen vor, als: sensus, 


— 251 — 


Die Gewerbſteuern ). 6) Die Abgaben für die Be— 
fugniß mit gewiſſen Waaren ausſchließlich zu handeln?) 
7) Das Siliquaticum — urfpruͤnglich Gur Zeit der 
roͤmiſchen Herrſchaft) eine Auftage zum Beßten nicht 
nur gedienter, ſondern auch friſchgeworbener Heere). 
8) Die Eingangszoͤlle von uͤberſeeiſchen Waaren 5). 


ee en 


§. 658. 

Fortgebildet als eine Einrichtung, die 
von Anbeginn in dem deutſchen Volksthume 
gelegen. FJ. 227 und 493. 

In Schutzgenoſſenſchaften (Mundia, Mundebur- 
den) hatten ſich die alten Comitate verwandelt — in 
Verbindungen, unter welchen die mit den Senioren (die 
man, jedoch nicht alle, auch Fideles, Antrustiones 
‚oder Leudes Regis nannte °)) geſchloſſenen für die 
anſtaͤndigſten galten. Dergleichen Dienſtmaͤnner em— 
pfingen von ihren Herren unter dem Namen „beneſi- 
cia“ 6) Belohnungen. Auf dieſe Weiſe entſtand ein 

neues 
fiscus, fiscalis calculus, illatio vectigalium, canonici solidi, 
tributa etc. 

1) Caſſiodor II. 30. 

2) Monopolium — Caſſiodor a. a. O. 

3) Derſelbe a. a. O. u. Br. 4. Vergl. Cod. Theodos. Nov. 
Theodos. secundi I. 26. Eine Siliqua war der 24ſte 
Theil eines Solidi. Kaͤufer und Verkaͤufer mußten dieſe 
Abgabe, jeder zur Haͤlfte, von beweglichen und unbewegli— 
chen Guͤthern entrichten — von dem Solidus eine Siliqua. 

4) Caſſiodor IV. 19. V. 39. 0 

5) Gregor v. Tours B. IX, Capit. 20. 


6) Unter den Karolingern fing vorzuͤglich a Name an gang: 
bar zu werden. 
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neues Verhaͤltniß, das Beneficialverhaͤltniß, das 
ſich in kurzer Friſt in alle Theile des Privatlebens ſo— 
wohl, als der Staatsverfaſſung unter den Deutſchen 
verzweigte. Erweitert wurde allmaͤhlig der Begriff der 
Beneficien. Alles, was Jemand unter gewiſſen Bedin— 
gungen auf Lebenszeit zum Nießbrauche erhielt, fuͤhrte 
dieſe Benennung — nicht allein Grundſtuͤcke, ſondern 
auch Staats- und Kirchenaͤmter und ſelbſt bloße Ge— 
rechtſame. Verſprochen wurden fuͤr ſolche Verleihungen 
Huld und Treue oder befondere Leiſtungen, als Kriegs-, 
Hof- und Ehrendienſte, oftmals auch Abgaben. 

Immer mehr vergroͤßerte ſich unter dieſen Umſtan⸗ 
den die Zahl der Beneficiaten. 

An das Vererben gewiſſer Beneficien vom Vater 
auf den Sohn ſcheint man fihon gedacht zu haben 1). 


rr 5 WIE u. 


aa) Streitkraͤfte — Krieger. 


g. 659. 

Die vielen und langwierigen Kaͤmpfe der fraͤnkiſchen 
Fuͤrſten mit inneren und auswaͤrtigen Gegnern noͤthig— 
ten ſie, Mittel zur Vermehrung ihrer Streitkraͤfte zu 
ſuchen. Mit Kirchenguͤtern erkaufte ſich daher ſchon 
Karl Martell neue Getreue (Fideles, Leudes); denn 
dieſe waren hauptſaͤchlich die Kampfgenoſſen der Volks— 

fuͤhrer. 


2) Karl, der Dicke, geſtattete wenigſtens im J. 877 den koͤnig—⸗ 
lichen Vaſſen und den Vaſallen derſelben, ihre Beneficien 
auf ihre Soͤhne uͤberzutragen (Carol. Crassi Capit. ann. 877 
bey Baluze Tom. II, p. 263 u. 269). 


u 


führer. Aber man langte damit nicht aus — Volks— 
aufgeboth machte ſich noͤthig. Den Aufbiethenden kam 
der alte Glaube, daß jeder Freye in Vertheidigungskrie— 
gen dienſtpflichtig fey, wohl zu Statten. Das Anſehen, 
in welchem ſie ſtanden, erlaubte ihnen noch einen Schritt 
weiter zu gehen und das Aufgeboth oder die Mahnung 
in einen ernſten und ſtrengen Heerbann umzuſchaffen. 

Unter dem großen Karl hatte die Kriegsverfaſſung 

ſich folgender Maßen geſtaltet. 1) Jeder Herr mußte 
mit ſeinen Dienſtleuten, ſobald der Befehl dazu an ihn 
ergangen war, an dem beſtimmten Sammelplatze, ge— 
hoͤrig bewaffnet, ſich ſtellen, eben ſo jeder Graf mit den 
Freyen, die nicht ſchon mit ihren Senioren ſich einfan— 
den. 2) Nach Maßgabe des Beduͤrfniſſes ward bald 
die ganze Maſſe der Dienſtpflichtigen, bald nur ein 
Theil davon einberufen. Der Aermere ſollte dabey nicht 
von den Grafen gedruͤckt werden. 3) Wer fuͤr ſeine 
Perſon frey von der Heeresfolge war, konnte ſich doch 
nicht entbrechen, ſeine Dienſtleute herzugeben; doch war 
verſtattet, eine gewiſſe Anzahl davon zuruͤckzubehalten. 
4) Mehre aͤrmere Landeigenthuͤmer konnten zuſammen— 
ſchießen und auf gemeinſchaftliche Koſten einen Mann 
ausrüften. 5) Der Koͤnig hatte das Recht, feine eigene 
Leute von der Verbindlichkeit einem Feldzuge beyzuwoh— 
nen loszuſprechen; anderen Dienſtherren mangelte dieſe 
Befugniß. 6) Den Geiſtlichen, die der König mit Be— 
neficien beliehen hatte, war die perſoͤnliche Theilnahme 
an den ausgebrochenen Kriegen fuͤr immer erlaſſen, den 
neuen Ehemaͤnnern auf ein Jahr, damit ſie mit dem 
Weibe ihrer Jugend ſich freuen möchten 1). 
8 Der 


1) Capitt. Libr. VI. c. 52. 


a 


Der jetzige fraͤnkiſche Heerbann umfaßte alſo 1) 
den Adel und deſſen Dienſtleute; 2) die Freyen, die an 
keine Senioren geknuͤpft waren. 

Das Kriegsweſen der Oſtgothen in Italien blieb 
deutſch. Nur Gothen both man auf, wenn ein Heer 
zuſammengebracht werden ſollte n); nur ſie beſetzten die 
Veſten 2). Bloß Krankheit konnte bey Hohen und Nies 
drigen von der Pflicht einen vorſeyenden Feldzug mit— 
zumachen befreyen 3). | 

Unterſchieden von den übrigen Kriegern waren die 
koͤniglichen Haustruppen, e oder auch Hüter — 
Leibwaͤchter genannt ). 


bb) Anführer und Befehlshaber. 


$. 660. 

Bey den Franken: 1) Oft die Koͤnige oder die 
Söhne derſelben. Y Die Herzöge oder andere von den 
Koͤnigen beſonders erwaͤhlte hohe Beamte ). Unter 
ihnen ſtand die Mannſchaft einer ganzen Provinz. 3) 
Die Grafen. Sie befehligten die aus den Gauen zu— 
ſammengebrachten l 4) Die Centenarien und 
Decane °). 


In dem Zeitalter der Merowinger berieben die 
Majores Domus häufig die Stelle der Könige. 
Bey 


1) Gaffiodor I. N. 

*) Procop gibt in vielen Beyſpielen die Beweiſe dazu. 

9) Caſſiodor V. 36. 

4) Derſelbe X. 5. Cod. Theodos. VI. 24. 

8) Dagobert, z. B., beſtellte einſt einen Referendar zum An— 
führer. Fredegar Chron. ad ann. 635. f. 78. 

) Vergl. J. 495. 


U 
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Bey den Oſtgothen: 1) Ebenfalls in den mehre— 
ſten Faͤllen der König. Y) In den beyden Rhaͤtien, als 
den Vormauern und Schluͤſſeln Italiens: ein Dux- 
3) In Dalmatien und anderen außer⸗italiſchen Theilen 
des Reiches: ein Comes 1). Weiter iſt von den oſt⸗ 
gothiſchen Kriegswuͤrden und deren Stufenfolge Nichts 
bekannt. Caſſiodor bedient ſich oft nur des allgemeinen 
Ausdruckes „Pr aepositi.” 


oc) e e 


9. 661. 

Noch im Gebrauche, und wahrſcheinlich 
auch auf die vormalige Weiſe. 

Ein Loͤwen- und Schlangenbild ſoll bey den Fran— 
ken uͤblich geweſen ſeyn 2). 

Das Feldzeichen der Angelſachſen hieß bey ihnen 
ſelbſt „Thuf,“ bey den Roͤmern „Tufa.“ Es ward 
in der Geſtalt eines Zopfes nicht nur im Kriege, ſon— 
dern auch in Friedenszeiten vor dem Koͤnige, wann er 
Reiſen zu Pferde machte, hergetragen s). 


dd) Verſchiedenheit der Krieger — Fußvolk und Reiterey- 


; $. 662. 

In Aufnahme kam bey den Franfen vorzüglich der 
Reiterdienſt ), wie es ſcheint, durch Vorſchub« der Eitel— 
keit, die dabey mehr Putz anbringen konnte, als hey 

dem 
1) Caſſiodor VII. 24. 
. Tritbem, de orig. Francor. 


) Beda B. II, Capit. 16. Dippoldt S. 205. Note *. 
3) P. Daniel Hist; de la Mil. Franc. T. I, p. 20. 
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dem Eintritte unter das Fußvolk. Vornehmere dienten 
daher immer zu Pferde. Wohlgezaͤumt und geſattelt 
waren die Kampfroſſe, verſehen mit Panzern und man— 
cherley Schmuckwerk n). Des nachmaligen Ritterwe— 
ſens Urſprung darf man hier ſuchen. Gleichwol laͤßt 
ſich nicht nachweiſen, daß die Reiterſchaaren mit den 
Haufen der Fußſtreiter in Mißverhaͤltniß geſtanden. 
Beyde Kriegergattungen theilten vielmehr gemeiniglich 
die Ehre des Kampfes und Sieges. 


Auch die Haustruppen der oſtgothiſchen Könige in 
Italien beſtanden, wie uͤberhaupt die Heere derſelben, 
aus Fußgaͤngern und Reitern 2). 


Spuren von einer gewiſſen Rangordnung unter 
den Kriegsmaͤnnern finden ſich bey den Oſtgothen und 
Langobarden. Von den Letzten ſagt Procop s), daß 
Audoin, ihr König, den zwey tauſend zwey hundert 
auserleſenen Kaͤmpen, die er dem Kaiſer Juſtinian im 
gothiſchen Kriege zu Hilfe geſchickt, drey tauſend andere 
Krieger, als eine Dienſtmannſchaft (in famula- 
tum), beygefuͤgt habe. Und in Bezug auf die Oſtgo— 
then heißt es bey dem genannten Geſchichtiger “): „als 
„Theoderich's Schweſter, Amalfried, mit Thraſamund 
„ſich vermaͤhlte, erhielt fie von ihrem Bruder taufend 
„gothiſche Edlinge zu einer Leibwache, woran noch eine 
„Mannſchaft, fuͤnf tauſend Koͤpfe ſtark und ausgehoben 
„aus den ſtreitbaren Gothen, ſich anſchloß.“ 

ee) Waf⸗ 


2) Hachenberg Germ. med. p. 111. 

2) Caſſiodor I. 10. 

3) Vom goth. Kriege B. IV, Capit. 26. 
4) Vom wandal. Kriege B. I, Capit. 8. 


ee) Waffen. 


$. 663. 

Ueber die Ruͤſtung der Franken in dieſer Zeit ver— 
breitet ein Brief n) einiges Licht, den Karl, der Große, 
vor der Verſammlung zu Staßfurth an der Bude an 
den Abt Fulrad zu Oberaltaich erlaſſen. „Wir befeh— 
„len,“ ſchreibt der Großmaͤchtige, „daß du ſieben Tage 
„vor der Meſſe Johannis, des Taͤufers, mit gehoͤrig 
„bewaffneten und geruͤſteten Kriegsleuten dich einſtellſt, 
„damit du von dort aus an den Ort, den wir beſtim— 
„men werden, zum Kampfe vorruͤcken kannſt. Jeder 
„Reiter werde mit Schild, Lanze, Schwert, Meſ— 
„ſer, Bogen, Koͤcher und Pfeilen verſehen.“ 
Außerdem fuͤhrte man Streithaͤmmer und Schleudern 2). 

Bekannte Schutzwaffen waren: die Brunien und 
die Halsbergen, jene — Bruſtharniſche ), dieſe — 
eherne Bedeckungen des Halſes *). 

Wer zwoͤlf Hufen Land beſaß, mußte ſchlechter— 
dings eine Brunie haben. Wer dergleichen hatte und 
bey dem anhebenden Feldzuge nicht mitbrachte, verlor 
dieſe Waffe und mit derſelben fein Beneficium >). 

In den ripuariſchen Geſetzen wird auch des Helmes 
(Helmi) gedacht. 

In 


1) Bey Bouquet T. V. p. 633. No. 31. 

2) Hachenberg S. 117 und 118. 

) Wahrſcheinlich von dem fraͤnkiſchen Worte „Brun,“ die 
Bruſt (britiſch „Bran“). Hummel's Compendium deutſch. 
Alterthuͤmer S. 193. Note 9. Wachter Glossar. Germ. 
p. 220. 

) Hachenberg S. 117. 

5) Capitt. Lib. III. c. 5. 

Jatobl, D. V. Ir Thl. R 


In die Rüftung der Oſtgothen war ſchon früher ) 
manches Roͤmiſche übergegangen, jetzt vielleicht in, 
mehr. 

Theoderich hatte Gewehrfabriken, uͤber welche ein 
eigener Beamter als Aufſeher (Praepositus armorum) 
geſetzt war 2). Eine ahnliche Einrichtung beſtand ſchon 
bey den Roͤmern. Unter Conſtantin pflegte der Ma- 
gister officiorum der Vorſteher der kaiſerlichen Waffen⸗ 
ſchmieden zu ſeyn 5). 

Die Bewaffnung der 0 deutſchen Voͤlker hatte 
wol ebenfalls ſich vervollkommnet. Zur Schule diente 
hier das Kriegshandwerk ſelbſt. Die Ueberwinder wur— 
den die Lehrmeiſter der Ueberwundenen und umgekehrt. 

Die Leibeigenen, welche die weſtgothiſchen Herren 
mit in die Heerfahrt zu nehmen hatten *), mußten zum 
Theil Panzer, die Uebrigen aber Schilder, Streitärte, 
Saͤbel, Lanzen, Pfeile, Schleudern oder andere 0 05 
een denne e mißt 9 13 


ff) Gepaͤcke und dl bey den Kriegsheeren. 


8. 664. 

Karren begleiteten die Heere, mit Aexten, Hauen, 
Bohrern, Beilen, Hacken, Spathen und anderen unent— 
behrlichen Kriegsbeduͤrfniſſen beladen und mit den er— 
forderlichen Handwerkern umgeben ö). 

Mit 
1) f. 498. 
2) Caſſtodor VII. 18. 19. 
3, Manſo's Leben Conſtantin's S. 156. 
*) Es ſollte der zehnte Theil derſelben ſeyn. N 
5) L.“ Visigeth. Lib. IX. TE 2. 9.8 
°, S. den angeführten Brief Karl's an den Abt Fulrad. 


— 259 — 


it Mundvorrath mußten die Krieger auf drey, 
mit Waffen und Kleidern auf ſechs Monathe vom Tage 
der Verſammlung an, fi) verſorgen ). 

Eigene Proviantwagen und Saumroſſe hatten die 
Koͤnige, ingleichen die Kriegsoberſten. Wein, Mehl, 
Schinken und andere beſſere Eßwaaren, ſo wie nicht 
minder das nothwendigſte Geraͤthe, pflegte man bey ſich 
zu fuͤhren. Die Diener der Herren ſollten den Fuhr— 
werken folgen, damit hier nichts Ungebuͤhrliches vorge— 
hen koͤnne. 

Bloß Holz, Gras und Waffen durfte die ausruͤk— 
kende Mannſchaft auf heimiſcher Erde fordern. Ruhiger 
Fortzug auf den naͤchſten Wegen war ihr gebothen. 

Bey den Weſtgothen wurde ein eigener Verwalter 
fuͤr die isbn der Truppen (Annonarius) ers 
nannt 2). 

Raubgeſindel und unzuͤchtige Dirnen ) mochten bey 
ausziehenden Heeren den Mitzug verſuchen, aber denſel— 
ben, wenn die Befehlshaber il se Schuldigkeit thaten, 
nicht durchſetzen. Nachzuͤgler r ‚rden ſchwerlich gefehlt 
haben. Knechte machte das Fuhrweſen nothwendig. 


gg) Vorbereitungen zum Kriege. 
665. 

Die Kronvaſallen berief der König zum Kriege, die 
uͤbrigen Dienſtpflichtigen in jedem Bezirke der Graf, 
bey ſechzig Solidis Strafe. Beſtimmt wurde der Sam— 

mel⸗ 


1) Carol. M. Capit. II. ann. 812. c. 8. Capitt. Libr. III. 
c. 74. 
2) P. Visigoth. Lib. IX. Tit. 2. f. 6. 
) Turpinus in rebus Carol. M. c. 21. 
R2 
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mel⸗ und Muſterplatz oder das Heerlager und darauf 
geſehen, daß die Ruͤſtung vollſtaͤndig war ). 

Verfuͤgen mußten die Grafen, daß man zwey Theile 
des Graſes ſtehen ließ, und Bruͤcken, Stege und Schiſſe 
in guten Stand ſetzte ?). 

Der Verkauf vorraͤthiger Kriegsgewehre an aus— 
waͤrtige Handelsleute war verbothen, ſelbſt den Biſchoͤ— 
fen und Aebten. Nur an ihre Vaſallen durften ſie Et— 
was aus ihren Ruͤſtkammern abgeben 3). f 

Oft erwachte auch die Andacht vor dem Anfange 
eines Feldzuges. Den Heiligen empfahl man ſich in 
den Muͤnſtern und Cloͤſtern derſelben durch Kniebeugen 
und Opfer. Die Heerfuͤrſten nahmen ſogar Geiſtliche 
mit ſich zu Felde 9). 


hh) Art und Weiſe Krieg zu führen. 


$. 666. 

Die Schlachtordnung war noch eine Zeit lang die 
alte 5), dann aber richtete man fie nach der Beſchaffen— 
heit des Ortes und der Umſtaͤnde ein‘). In einem 
Vierecke, in drey Abtheilungen geſchieden, ruͤckte Karl's, 
des Großen, Heer gegen die Mauren an. Die Vorhut 

machten 
1) Zwey Sennen mußten fuͤr den Bogen, zwoͤlf Pfeile fuͤr den 

Köcher vorhanden ſeyn. Capit. II. ann, 813. c. 9. 

2) Daſelbſt o. 10. 1 g 
3) Capit. III. ann. 803. c. 7. — II. ann. 805. c. 7. — II. 

ann. 812. 23 10. Capitt. Libr. VI. c. 223. 

) Laurentii's Abhandlung von den Kriegsgerichten der alten 

Deutſchen S. 87. 

5) $. 501. S. 325 
6) Hachenberg S. 131. 


a 


machten die bewaͤhrteſten Mannen, die Mitte das ge— 
meine Fußvolk, die Nachhut die Reiterey aus 1). a 

Feldmuſik und Kriegsgeſchrey behaupteten ihre vor— 
maligen Rechte. 

Die Truppen waren in Compagnien 2) und Schaa— 
ren (Scaras) getheilt 3). 

Die ganze Kriegskunſt beſchraͤnkte ſich auf die Ge— 
ſchicklichkeit, dem Feinde von verſchiedenen Seiten her 
entgegen zu ruͤcken. 

Das Lager (Heriſtall, Companium) war mit einem 
Graben umgeben ®). ' 

Belagerungsgezeug kannte man jetzt, Theils ſelbſt 
erfundenes, Theils von den Roͤmern empfangenes. 
Gluͤcklicher, als vormals, waren daher nun in der Be— 
ſtuͤrmung feſter Plaͤtze die Deutſchen. Pipin eroberte 
Bourges gewaltſam nach harter Belagerung. Eben ſo 
wenig vermochte Touars gegen ihn ſich zu halten. Karl 
nahm mehre wohlverwahrte Orte vermoͤge feiner Bela— 
gerungsanſtalten ein. 

Noch ſachverſtaͤndiger, als die Franken, ſcheinen die 
Gothen bey Belagerungen ſich benommen zu haben. 


11) Kriegsſtrafen. 


4 §. 667. 

Kriegsgerichten waren Alle, die zu Felde zogen, die 
Kriegsoberſten nicht ausgenommen, wenn ſie ſich Etwas 
zu Schulden gebracht, vor Karl, dem Großen, ſchon 

unter⸗ 
) Hachenberg S. 131. 
2) Wahrſcheinlich a communi pane. Daher Kumpan. 
3) L. Sal. Tit. LXVI. $. 2. Du Cange Glossar. Voc. Scara. 
) Henric. Speelmann (ein Engländer) in feinem Glossar. 
archaeolog. 
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unterworfen. Zur Verantwortung zog daher der bur— 
gundiſche Koͤnig Guntram im J. 585 ſeine Feldherren, 
weil ſie in dem Feldzuge gegen die Weſtgothen dem 
Kriegsvolke nicht nur Ausſchweifungen geſtattet, ſondern 
auch große Verluſte erlitten und mit drey Kriegsheeren 
wenig genug ausgerichtet hatten. Zu Autin erging das 
Gericht. Der Koͤnig ſelbſt, vier Biſchoͤfe und einige 
weltliche Reichsſtaͤnde wohnten ihm bey 1). Die Ange— 
klagten vertheidigten ſich und zwar, wie der Ausgang 
bewies, zur Gnuͤge. Es ergibt ſich hieraus: 1) daß 
die Verdaͤchtigen, bevor ſie verurtheilt wurden, erſt ge— 
hoͤrt werden mußten; 2) daß der Koͤnig allein Nichts 
entſchied; 3) daß die Schoͤffen in hoͤheren Kriegsgerich— 
ten Perſonen von Stande waren. 

Unterſuchungen uͤber Vergehungen der Unterbefehls— 
haber und der gemeinen Krieger ſtellten die naͤmlichen 
Richter an, die in Friedenszeiten das peinliche Recht 
handhabten. Beygegeben waren ihnen ſieben Schöffen 
und drey Sachmaͤnner. 

Genau und beſtimmt war der Straftarif abgefaßt. 
Das ſaliſche Geſetz dehnte dieſe Genauigkeit ſogar bis 
auf unerweisliche Vorwuͤrfe der Feigherzigkeit aus. 
Wer einen Anderen unrechtmaͤßiger Weiſe einen Haſen 
ſchalt, ſollte ſechs Solidos zahlen 2). Nannte die Be— 
ſchuldigung ausdruͤcklich Flucht oder Wegwerfung des 
Schildes, ſo mußte Dieß mit funfzehn Solidis abge— 
buͤßt werden ). Anſchlaͤge wider das Leben des Her— 
zoges beſtraften die Allemannen mit dem Tode oder, 

MB 


1) Gregor v. Tours B. VIII. c. 30. 
2) L. Sal. Tit. XXIII. 5 4. 9 quis alterum 1 cla- 
maverit etc. 


9 I.. Sal. a. d. O. 9. 5. 
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nach dem Ermeſſen des Herzoges, mit einem Loͤſegelde ), 
Landesverrath ebenfalls mit Hinrichtung oder mit Lan— 
desverweiſung und Einziehung der Guͤther 2), Zaͤnke⸗ 
teyen, wobey ein Mord vorkam, auf gleiche Weiſe, 
Ungehorfam gegen die Oberen mit Geld, gegen den 
Herzog mit zwoͤlf 2), gegen den Grafen mit ſechs *), 
gegen den Centenar mit drey ) Solidis. Wer aus 
dem Treffen fluͤchtig geworden oder ſeinen fechtenden 
Kameraden verlaſſen, hatte bey ſeiner Heimkunft 160 
Solidos, als ein Ferſengeld, zu entrichten. Aehnliche 
Verordnungen gegen groͤßere und kleinere Vergehungen 
der Kriegsleute hatten die Bayern und Langobarden. 
Durch Strenge zeichneten die Kriegsgeſetze der Weſtgo— 
then ſich aus. Schon die Abſicht zu dem Feinde uͤber— 
zugehen oder dem Koͤnige und Vaterlande untreu zu 
werden, ſollte, auch wenn ſie nicht ausgefuͤhrt wurde, 
in der Regel mit Lebensverluſt oder, im Falle der Be— 
gnadigung, mit Einbuße der Augen, des Haupthaares, 
der Freyheit, des Heimrechtes und des Vermoͤgens, in— 
gleichen mit hundert Stockſchlaͤgen beſtraft werden 5). 
Die Feigheit der Weſtgothen, von der Gregor von Tours 
ſpricht '), mag dieſe Strenge veranlaſſet haben. 
Theoderich hatte Aufwiegler im Kriegsheere mit 
dem Feuertode bedrohet. i 
Unter den Karolingern und namentlich unter Karl, 

dem Großen, kam auch bey den Franken mehr Ordnung 
N und 

1) L. Alamann. Tit. XXIV. 

2) Daſelbſt Tit. XXV. 

s) Daſelbſt Tit. XXVIII. f. 1. 

) Daſelbſt . 2. 

5) Daſelbſt 5. 3. 

% L. Visigoth. Lib. II. Tit. 1. f. 7. 

*) B. II, Capit. 27 u. 37. 
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und Schaͤrfe in die Rechtspflege im Kriege. Schon vor 
dem wirklichen Auszuge des Heeres verfuhr der Koͤnig 
als Hochgebiether. Diejenigen feiner Vaſallen, die ſpaͤ— 
ter, als es angeſagt worden, auf dem Sammelplatze 
erſchienen, mußten ſich eine Reihe von Tagen des Fleiſch— 
und Weingenuſſes enthalten ). Ein freyer zur Heer— 
fahrt aufgebothener Mann, der ohne Urlaub zuruͤckblieb, 
hatte die ganze Heerſtrafe, d. i. ſechzig Solidos, zu be— 
zahlen 2). Langte ſeine Habe dazu nicht aus, ſo ward 
er bis zum voͤlligen Abtrage der Schuld des Koͤniges 
Leibeigener. Die naͤmliche Summe ſollten Grafen und 
Herren (Senioren) fuͤr jeden Mann ihrer Leute, den ſie 
ohne koͤnigliche Verguͤnſtigung zu Haufe gelaſſen, ent- 
richten ?). Sie ſelbſt aber verloren im Falle des Un— 
gehorſames ihre Würden und Guͤter ). Auf dem Heer— 
zuge durch die Reichslande mußte die ſchaͤrfſte Manns— 
zucht gehalten werden und ſogar Jedem auf ſein Anſu— 
chen ohne Saͤumniß geſetzliche Hilfe widerfahren, der 
einen Kriegsmann, von dem er im vorigen Jahre beein— 
traͤchtiget worden, namentlich anzugeben vermochte. 
Naͤchſtdem blieben die Oberen verantwortlich fuͤr den 
Frevel, den ihre Untergebenen, es mochten nun eigene 
oder fremde Dienſtleute ſeyn, irgendwo ſich erlaubt. 
Beyde, der Untergeordnete und ſein Vorgeſetzter, wurden, 
ſobald Etwas auf ſie kam, zu gebuͤhrender Strafe ge— 
zogen, jener ob der That ſelbſt, die er begangen, dieſer, 
wenn er den Thaͤter entweder nicht gehoͤrig gewarnt 

oder 


1) Carol. M. Capit. II. ann. 812. c. 3. 
2) Dafelöft c. 1. 
3) Daſelbſt 6. 9. 
„ Daſelbſt c. 5. 


e 


e 


oder nach wirklich veruͤbter Unfertigkeit, ſeiner Pflicht 
zuwider, geſchont hatte 1). 0 

Fuͤr das Lager im Vaterlande waren die koͤnigli— 
chen Vorordnungen nicht minder ernſt und gemeſſen. 
Niemand durfte eigenmaͤchtig Etwas ſich anmaßen, we— 
der hartes, noch rauhes Futter, weder großes, noch klei— 
nes Vieh, am wenigſten aber Haͤuſer erbrechen oder in 
Brand ſtecken. Ein Freyer, den man einer ſolchen Ueber— 
fahrung zu zeihen vermochte, mußte den verurſachten Scha— 
den erſetzen und noch uͤberdieß eine Strafe von ſechzig 
Solidis, nach Recht und Urtheil, erlegen. Ein Leibei— 
gener hatte in aͤhnlichen Faͤllen das Leben verwirkt, und 
ſein Herr war noch dazu zum Schadenerſatze verpflich- 
tet 2). Selbſt Vergewaltigungen jenſeits der Reichs— 
grenzen gingen nicht ungeahndet hin ). Vier Solidos 
koſtete das Weglaufen von dem angewieſenen Poften “), 
Leben und Habe das Ausreißen vom Heere ). Wer 
ſich einen Rauſch getrunken, wurde, bis er zur Erkennt— 
niß ſeines Vergehens gekommen, zum Waſſertrinken ver— 
dammt. Auch das Zutrinken war unterſagt °). 

Die Strafe des Satteltragens (Armiscara), die 
Kaiſer Ludwig II in dem Ausſchreiben eines Feldzuges 
gegen Benevent (im J. 867) androhet, war wol auch 
jetzt ſchon gewoͤhnlich 7). 

; kk) Krieges 


) Ludov. P.,Capit. ann. 823. c. 14. 9 

2) Capitt. Lib. V. o. 341. 

3) Capitt. Lib. III. c. 66. 

*) Capit. III. ann. 813. c. 34. 

5) Capit. II. ann. 812. c. 4. Carol. M. Leg. Langobard. 
c. 81. ö 

6) Capit. ann. 812. c. 4. 

7) Sie ſollte anzeigen, daß man ſich zum Thiere herabgewuͤr— 

diget habe. 


“ 
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kk) Kriegsbelohnungen. 


§. 668. 8 

Eigentlichen Sold empfing zur Zeit noch kein deut— 
ſcher Krieger, wol aber, wie es ſchon lange geſchehen, 
als Kampfpreis einen Theil des geraubten Guthes und 
Landes, und zwar durch ordentliche Verloofung. Wie 
weit in Ruͤckſicht der beweglichen Beute die Rechte des 
gemeinen Mannes gegangen, erlaͤutert am Deutlichſten 
folgendes Beyſpiel: Viel hatte nach der ſiegreichen 
Schlacht bey Soiſſons das Heer des erſten Chlodwig's 
erbeutet, unter anderen aus der Kirche zu Rheims einen 
Krug von beſonderer Schoͤnheit und Groͤße. Durch eine 
eigene Geſandtſchaft bath der Biſchof den Koͤnig um 
die Zuruͤckgabe dieſes Gefaͤßes. Willfahren wollte Chlod— 
wig dem Prieſter. Hoͤflich erſuchte er daher ſelbſt, als 
die Beute zu Soiſſons getheilt wurde, ſein Heer, ihm 
den Krug aus Rheims, noch außer feinem "ordentlichen 
Theile zu uͤberlaſſen. Ehrerbiethig bewilligten es Viele. 
Einer aber war verwegen genug, mit ſeiner Streitaxt 
auf den Krug zu ſchlagen und zugleich dem Koͤnige zu— 
zurufen: „Nichts ſollſt Du bekommen, als was dir 
„durch das Loos wirklich zufaͤllt!“ ) 

Ein anderer Vortheil, deſſen die Kriegsleute ge- 
noſſen, beſtand darin, daß ihnen Grundſtuͤcke in den er— 
oberten Landen eingeräumt wurden — bey den Burgun— 
dern und Weſtgothen zwey Drittheile des Ganzen 2). 
Auch die fraͤnkiſchen Wehrmaͤnner hatten einer ſolchen 
Belohnung in den fruͤheren Zeiten ſich zu erfreuen, da 

ſowohl 


) Gregor von Tours B. II, Capit. 27. Aimoin de Ges. 
Francor. Lib. I, c. 12. 
Laurentii a. a. O. S. 112. 


— 
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ſowohl Gregor von Tours !), als auch die ripuariſchen 
Geſetze 2) der Looſe, die den Kaͤmpfern nach gluͤcklich 
beſtandenen Kriegen zugefallen, gedenken. a 

Nachdem es den Koͤnigen gelungen war, ihr Ein— 
kommen Theils zu vergroͤßern, Theils mehr zu ſichern, 
ſcheinen ſie das erbeutete bewegliche Gut dem Heere zur 
Vertheilung ganz uͤberlaſſen und ſich nur Einiges davon 
zu freyer Auswahl vorbehalten zu haben. Childebert's 1 
Verfahren nach der Niederlage, die der gothiſche Koͤnig 
Amalarich erlitten, laͤßt Dieß vermuthen. Nichts als 
einige Kelche, Deckel und Kapſeln der Evangelienbücher, 
mit Gold und Juwelen beſetzt, eignete er von ſaͤmmtli— 
chem Raube und zwar unter einem frommen Vorwande 
ſich zu. Verhindern wollte er naͤmlich, wie er ſagte, 
den Mißbrauch jenes heiligen Geraͤthes in der Hand 
roher Krieger 3). 

In den Feldzuͤgen Karl's, des Großen, gegen die 
Langobarden, Sachſen, Sorben-Wenden ꝛc. war wol 
der Truppen einziger Lohn die fahrende Habe, die ſie im 
feindlichen Gebiethe an ſich gebracht. Zu ihrem Unter— 
halte im Felde diente außer den Vorraͤthen, mit denen 
fie ſelbſt ſich verſehen mußten ), die Abgabe, die, wie 
oben bemerkt worden ), von der Aernte an das Kriegs— 
heer zu leiſten war. Frey war uͤbrigens die aus- und 
heimziehende Mannſchaft von Bruͤckengeld, Zoll und 
Geleite “). 

N Was 
1) B. IV, Capit. 44. 
TR ERS, 
) Gregor von Tours B. III, Capit. 10. 
) b. 664. 
) F. 657. 
») Capit. III. ann. 803 — V. ann. 819. e. 16. 
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Was die Verpflegung und den Sold der oſtgothi— 
ſchen Kriegsmacht in Italien betrifft, ſo biethen ſich 
‚darüber folgende Bemerkungen dar: 1) Die Haustrup— 
pen würden auf koͤnigliche Koſten verpflegt. 2) Eben 
fo die Beſatzungen in den Grenzburgen 1); denn aus— 
geſetzt den Angriffen raͤuberiſcher Nachbarn und, wenn 
man annehmen will, daß ſie Ackerbau trieben, ſtets be— 
drohet von der Gefahr, um ihre Aernten zu kommen, 
waren ſie nicht im Stande ſich ſelbſt zu ernaͤhren, ſon— 
dern einer ſteten Zufuhr von Lebensmitteln und andern 
unentbehrlichen Dingen beduͤrftig 2). 3) Fremde Soͤld— 
ner erhielten woͤchentlich etwas Beſtimmtes an Geld, 
um ſich dafür das Noͤthige anſchaffen zu koͤnnen >). 
4) Den Gothen ſelbſt wurden, ſobald fie wirklich Kriegs— 
dienſte thaten, die erſten Lebensbeduͤrfniſſe von früher 
aufgeſchuͤtteten oder ſpaͤter zuſammengekauften Vorraͤthen 
verabreicht“). Zuweilen mußten fie aber auch von den 
Bewohnern der Gegenden, durch welche ihr Zug ging, 
mittelſt verhaͤltnißmaͤßiger Beytraͤge bekoͤſtiget werden ). 
Ob ihnen außerdem ein Sold in klingender Muͤnze zu 
Theil wurde, laͤßt ſich mit Zuverlaͤſſigkeit nicht ermitteln ?). 

Deſto 

1) Caſſiodor II. 5. 

7 Dh es ihnen erging, ift aus Eugippii vita Severini, © 19. 

. 27. zu erſehen. 

9 So z. B. die Gepiden, als ſie, zur Beſetzung der in Gallien 
eroberten Länder, durch Venetien und Ligurien zogen. Caſ— 
ſiodor V. 10. 11. f 

4) Caſſiodor III. 42. IV. 13. Vergl. V. 13. XI. 16. 

5) Jusseramus, ut pars aliqua illaesa Provinciae Gothis no- 
stris alimonia reperta praestaret. Caſſiodor. 

6) Die Stelle, die man dafür anführen Eönnte, ſteht bey Caſ— 
ſiodor B. IV, Br. 14. Aber fie geftattet eine doppelte Erz 
klaͤrung und iſt alſo zu einer voͤlligen Entſcheidung nicht 
brauchbar. 

1 


1 


Deſto deutlicher aber ſpricht Caſſiodor!) von Geldge— 
ſchenken (Donativen), die der König jährlich den 
Verdienteſten unter den ſtreitbaren Maͤnnern ſeines Vol— 
kes zukommen ließ. 


11) Keen: 


$. 669. 


Die Wc daten unter Gaiſerich geübte Seeleute ), 
trieben wenigſtens bis zum Untergange ihres Reiches 
Seeraͤuberey, wenn auch der eigentliche kriegeriſche Geiſt 
ſich bey ihren Schwelgereyen verlor >). 

Totilas hingegen, der unternehmende Gothenkoͤnig, 
geboth uͤber eine anſehnliche, aus groͤßeren und kleineren 
Schiffen beſtehende Flotte, die er groͤßtentheils ſammt 
Bemannung und Ladung den Oſtroͤmern in kuͤhner und 
ſchlauer Behaͤndigkeit „ ee ). Drey hundert 
Fahrzeuge konnte er gegen Griechenland ausſchicken. 
Die Matroſen derſelben landeten auf Corcyra und den 
umliegenden Eylanden. Ungeſchuͤtzt von ihrem Kaiſer 
mußten die Einwohner ſich auspluͤndern laſſen. Auch 
das feſte Land erhielt von den raubſuͤchtigen Geſellen 
einen Beſuch. Nikopolis und die Gegenden um Dodona 
ſeufzten hauptſaͤchlich uͤber ihre N Ankunft. 
Auf ihrer weiteren Fahrt, laͤngs der Kuͤſte, erbeuteten 
fie viele kaiſerliche Schiffe ). 

Noch emſiger beſchaͤfftigte ſich Theoderich mit der 
Herſtellung einer furchtgebiethenden Seemacht. Bey 

ſeiner 
15 G. V, Br. 25 und 27. 
2) f. 504. 
) Mascou B. XI, $. 52. 
) Derſelbe B. XII, 5. 39. 
5) Procop B. IV, Capit. 22. 


feiner Niederlaſſung in Italien bemerkte er bald den 
ſchutzloſen Zuſtand der Kuͤſten. Die Haͤfen von Ra— 
venna und Miſenum, ſonſt wohl beſetzt, waren jetzt von 
Vertheidigungsanſtalten entbloͤßt. Bloß einige Kauffahr— 
teyſchiffe ſchaukelten auf den Stroͤmen des Landes. 
Wandaliſche Corſaren trieben im mittellaͤndiſchen Meere 
unaufgehalten ihr Handwerk. Da entbrannte der Un— 
wille des ruͤſtigen Fuͤrſten. Ernſtlich befahl er in einem 
Schreiben dem Praͤtoriſchen Praͤfecten Abundanz, aus 
Fichten und Cypreſſen, die in ganz Italien und ſelbſt 
in den Forſten der Kronguͤther gefaͤllt werden ſollten, 
tauſend Dromonen, d. i. leichte, ſchnell ſegelnde Fahr— 
zeuge, Theils zum Anfahren der noͤthigen Nahrungsmit— 
tel, Theils aber auch zum Abſchlagen feindlicher An— 
griffe, erbauen zu laſſen n). Freye Männer wurden zum 
Seedienſte geworben, Sklaven gekauft und gemiethet. 
Jene empfingen als Donativ fünf Solidos und ſattſa— 
men Unterhalt, dieſe bey gehoͤriger Tuͤchtigkeit zwey bis 
drey Solidos Handgeld. Ungeſaͤumt ſollten ſie nach 
ergangenem Aufrufe ſich ſtellen. Verſtaͤrkt wurde die 
Flotte noch durch mehre an den Ufern des Po's erbauete 
Schiffe. 

Karl Martell wußte ſich ein 1 Geſchwader von Kriegs⸗ 
ſchiffen zu verſchaffen, um die Frieſen mit Gluͤck zu be— 
kaͤmpfen 2). 

Wegen der Streifereyen der Normaͤnner mußte auch 
Karl, der Große, auf eine Seemacht bedacht ſeyn. Per— 
ſoͤnlich bereiſte er im J. 800 die Kuͤſten des abendlaͤn— 
diſchen Meeres, die noͤthige Wachſamkeit dort zu em— 
pfehlen. Noch zwey Jahre vor ſeinem Ableben muſterte 

er 


) Caſſiodor V. 16. 17. Vergl. 18. 19. 20. 
2) 5. 558. 


. 


er die Flotte unweit Gent an der Schelde, und ließ. 
den alten Leuchtthurm zu Boulogne wieder in brauch— 
baren Stand ſetzen ). Auch ein gewiſſer Heerbann 
fand für die Kriegsdienſte zu Waſſer Statt ?). 

Als treffliche Seefahrer waren, wie ſchon in fruͤ— 
heren Zeiten, die Angelſachſen bekannt. 


i) BVerhältniffe zu auswärtigen Staaten. 
§. 670. a 

Die auswaͤrtigen Voͤlker, mit welchen die Franken 
jetzt in Beruͤhrung kamen, waren weſtlich die Mauren 
in Spanien, noͤrdlich die Normaͤnner, oͤſtlich die Sor— 
ben⸗Wenden, die Awaren und Griechen. Die Mauren 
hatten ſeit Karl Martell's Zeiten den Muth verloren 
etwas Erhebliches gegen den fraͤnkiſchen Staat zu un— 
ternehmen. Drohender fuͤr ihn war die Stellung der 
Normaͤnner. Die Sorben-Wenden und die Awaren 
hatten Karl's ſchweren Arm ſchon gefuͤhlt. Den Grie— 
chen gebrach es an Macht, ihren Zorn über den maͤch— 
tigen Franken anders, als in Worten und in der Ver— 
weigerung des kaiſerlichen Titels, zu aͤußern. 

Theoderich hatte die Gabe, die Beleidigungen des 
Hofes zu Conſtantinopel zu ertragen und zu verſchmer— 
zen und ſich beſaͤnftigend zwiſchen ſtreitende Partheyen 
zu ſtellen. Ihn achteten die Fuͤrſten ſeiner Zeit zugleich 
mit ihren Unterthanen. Mit vollem Rechte ſagt daher 
Jornand ) von ihm: „der Norden ſelbſt erkannte feine 
„Verdienſte. Die Warner und Aeſtyer bethaͤtigten Dieß 

„durch 


) Bruère Mist. de Charle M. T. II, p. 220. 
2) Capit. II. ann. 802. No. 15. — ann. 812. No. 11. 
) De reb. Getic. Capit. 58. i 


* 


a 


„durch Geſchenke, die fie aus freyem Antriebe ihm uͤber— 
„ſchickten.“ Gegenſeitig beſchenkte auch er, ein freund— 
ſchaftliches Vernehmen zu begruͤnden, ſeine fuͤrſtlichen 
Zeitgenoſſen, wo ſich eine ſchickliche Veranlaſſung dazu 
darboth 1). 

Stark an Körper und Geiſt und geprüft ſchon 
durch Wohlbehagen und Schmerz ſtanden die Deutſchen 
da, weiter zu thun und zu leiden, was ihnen aufgetra— 
gen und zugemeſſen war von dem oberſten Fuͤhrer und 
Richter der Voͤlker. Ihre Kraft, bisher unſtet und 
mannichfaltig umhergeworfen, haftet von nun an, wie 
gehalten von unſichtbarer Hand, an eigenthuͤmlichem 
Grunde und Boden; und ein deutſches Reich erhebt ſich 
zu einer reichen Geſchichte, wie ein Jüngling zu einem 
reichen Leben. 
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1) Caſſiodor I. 45. 46. V. 1. 2. 
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Schlachtages Schlachttages! 
subsequntus subsequutus, 
Krieggewalt Kriegsgewalt. 
Luduni Luduin. 

Sicambor Sicamber. 
Comthilde Lanthilde. 
Bourogue Bouergue. 
buchaniſchen buchoniſchen. 
Sunitila Suintila. 

ſernem ſeinem. 

Ximini Rimini. 

Thundes Theudes. 
Kunſtgebaͤnde Kunſtgebaͤude. 
Ordnungen Oedungen. 
Clothar Chlotar. 
Dummorier Dumnorier.“ 
Land Band. 

Kajalowicz Kojalowicz. 
Reihe Reiche. 

751 754. 

begeſetzt beygeſetzt. 


(von der enden Seite) Zeile 3 fuͤr 


Jozilla Jopilla. 


von oben lies fuͤr Cresburg Eresburg. 
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den dem. 

Himistrud Himiltrud. 
Racheſchwert Rachſchwert. 
Sigard Sigurd. 


Seite 153 N. 2 3. 1 lies für Porphyrogennela Porphyrogenneta. 
— 153 3 2 se ⸗Sidonius Sigonius. 
— 161 „2 iſt nach Bernhard ein Comma zu ſetzen. 
— 162 12 lies für dem den. 
— 170 „21 „„ Thüringen Thüringer. 
— 171 4 iſt nach Tode hinzuſetzen: abgefaßten Schrift. 
— 179 2 AL lies für Raß Ref. 
— 180 14 = Fleiſchſtoͤcke Fleiſchſtuͤcke. 
— 182 18 „Etwas etwas. 
— 183 5 1 4 „ epodiis epochis, 
ART 6 iſt für ) s) zu ſetzen. 
— 188 2 lies für Vallesii Valesii, 
— 201 » 8 e = gehörige Gehoͤrige. 
— 205 = 22 2 = = Brofius Oroſius. 
,,, pendiderit perdiderit. 
— 209 „ 2 ift nach geuͤbteſten hinzuzuſetzen: Saͤnger. 
— 230 = 21 lies für bringen mitbringen. 
— 265 = 4 » = BBorordnungen Verordnungen. 
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